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Der Staat m ſeiner chen Entwicklung
Und ſein Berhältniß 3ur I

(Fortſetzung un Schluß.)

Verhältni der Gegenwart zur Staats⸗Omnipotenz.
In dem erſten Abſchnitte dieſer Abhandlung wurde ezeigt,

daß die Staats⸗Omnipotenz, welche im heidniſchen Alterthume
in der ſchroffſten Form zur Ausbildung gelangt War, in der
neueren Zeit Uunter Zurückdrängung des kirchlichen Einfluſſes,
der tm Mittelalter jener gewalt im weſtlichen Europa mit
Erfolg entgegengetreten War, neuerdings in's Leben gerufen
worden ſei, eine Erſcheinung, die nie Uund nimmermehr das
Heil der Völker wirken kann, die alſo mit Nachdruck bekämpft
erden muß Freilich darf dieſer Kampf In der Gegenwart nur
dann ſtattfinden, wenn die Staats⸗Omnipotenz noch wirklich be—
ſteht, was bei dem vielen Gerede von Freiheit, namentlich aber
bei dem großen Einfluſſe, nicht zu ſagen bei der Herrſchaft
des Liberalismus, welcher 10 der Vorkämpfer der Freiheit zu ſein
ſcheint, bezweife verden möchte. Doch enn man der Sache
näher auf den Grund wird ſich das Urtheil nders geſtalten,
und eS wird ſich ein ild entrollen, welches die unverkennbarſten
Merkmale der Staats⸗Omnipotenz auch In unſern etzigen Ver⸗
hältniſſen aufzeig Suchen wir alſo durch Zuſammenſtellung
vorhandener Momente, dieſes ild anſchaͤulich zu machen.

erg Heft 1865 389



Das preußiſche andrecht (v 1791 enthält den Satz
„Das Wohl des Staates überhaupt und ſeiner Einwohner ins
beſondere iſt der Zweck der bürgerlichen Vereinigung Uund das
allgemeine Ziel der Geſetze Das Oberhaupt des Staates,
we  em die Pflichten zur Beförderung des allgemeinen Wohles
obliegen i ſt die äußeren Handlungen er Einwohner
dieſem we gemäß z U leiten und z U beſtimmen be
rechtigt.“ Hier iſt die Staats Omnipotenz, und der
en Form der Fürſtengewalt dem gegenüber eutli

ausgeſprochen; denn nicht darin beſteht nach dieſem Satze
die Aufgabe des Fürſten den Staatsangehörigen Schutz
zu verleihen, ohne den ſte ihr zeitliches Glück ni begründen
könnten, ſondern das Staatsoberhaupt hat eitend und Im
men auf das Thun und Laſſen derſelben einzuwirken, ſo daß
der preußiſche Staatsbürger hienach ſein Glück i den itteln, welche
der König vorſchreibt und auf die Art und we der
önig anbefiehlt begründen muß Es könnte dieſer Satz mnen

thatkräftigen für das Glück ſeines Volkes begeiſterten Fürſten
gar wob anreizen, den ru Friedri Wilhelms! mit em
en desjenigen unſanfte Berührung kommen zu Aſſen,
welcher ſein Tagewerk nicht nach königlicher Anordnung
richtete.

In Bayern hat ſich jüngſt ein hervorragendes Mitglied
der weiten Kammer dahin ausgeſprochen, daß ſich ſeine Partei
auf den Standpunkt des Religionsediktes Das Religions
edikt iſt aber 1 ſeiner buchſtäblichen Form ein Ausfluß, un
auch der Usdru der Staats Omnipotenz Im Verhältniſſe zUr
irche, wie dieß daraus beurtheilt werden kann, daß
die geſetzliche Volljährigkeit als Bedingung für die Erlaubtheit
des Uebertrittes dbon einer Konfeſſion zur andern feſtſetzt daß

anordne bei gemiſchten Ehen hätten un Ermanglung vdon

Verträgen die ohne der eligion des Vaters folgen, die
Töchter dem Bekenntniſſe der Utter, daß nach 18 die noch
nicht konfirmirten oder zur Kommunion zugelaſſenen Kinder,



Falle der das Bekenntniß des andern annimmt auch
dieſem Bekenntniſſe zugewieſen werden Es hat ſich

erwähnte Kammermitglied mit enen, we ſeiner
Partei gehören, enem der wichtigſten Punkte auf den an
pun der Staats Omnipotenz geſtellt

erſelbe Standpun ird und nicht bloß don

einzelnen Perſönlichkeit ſondern vbvon der Geſetzg

ng und
don dem Geſetze Baden vertreten, die Stelle des mit
Rom mühſam abgeſchloſſenen Konkordate ein aus der Staats⸗
allgewalt hervorgegangenes ge iſt, das 13 aus
ſpricht „Keine I kann aus ihrer Verfaſſung oder thren Ver⸗
ordnungen Befugniſſe ableiten, welche mit der Hoheit des Staates
oder mit den Staatsgeſetzen Widerſpruch ſtehen.“ Alſo der
Q und ſeine Geſetze ſind das Norm ebende, das Unfehl⸗
bare, Und die Ir hiermit in Widerſpruch omm wenn
die dbon ihrem gottmenſchlichen Gründer ſtammenden Einrichtun⸗
gen nicht zu den Staatsgeſetzen oder den eben UÜblichen Vor⸗
ellungen dbon der Hoheit des Staates paſſen ſo hat nicht der
Q eine dem entſprechende Aenderung vorzunehmen, ondern
die l1 ſi trotz threr unveränderlichen Grundlagen den

ſo morgen ders geſtalteten Geſetzen nd Auffaſſungen
menſchlichen Gutdünkens zu fůgen

Und leſe Anſchauungsweiſe iſt nicht auf Deutſchland he
ſchränkt; ſie iſt durch die ganze gebildete gehende.
Soj hat der ranzöſiſche Staatsrath anglais bei Anrufung der
organiſchen Artikel dbon 1802 die Veröffentlichung der
päpſtlichen Encyklika „Quanta CUra“ dvom Dezember den
Usſpru gethan Der Staatsrath erwarte vdbon uns nicht
eine Erörterung Üher das rinzip dieſer Geſetzgebung; ſie ſt
votirt genehmigt promulgirt worden don den öffentlichen Ge
valten Nun ſteht eS Niemand wiſchen eſetzen des taa
tes enen Unterſchied zu machen gehorchen an
dern, mißfällig ſein önnen den Gehorſam verwetgern
Schroffer als dieſer Form, kann wohl die Staats Omnipotenz

1*



nicht mehr ausgeſprochen werden te Apoſtel aben freilich
eine andere uffaſſung über die Geltung menſchlicher Gebote
vertreten, als ſie dem hohen gegenüber auf den Vorhalt
varum ſie trotz Verbot Namen U gelehrt hätten zur Ant
wort gaben „Man muß ott mehr gehorchen als den Menſchen

Das hinderte aber den Turiner Abgeordneten Ferraeiu
ni Turiner Parlamente bei Beſprechung der kirchlichen
Immunität erklären „Die wahre Religion die eligion,
we von ott angeordnet iſt kann die jitel ni verwerfen
(non pus dissolvere Contraire mezzi) ÜUher welche der Q
verfügt Ur Erfüllung ſeiner Zwecke, zur Ordnung und Erhaltung
ſeiner Macht und Einigkeit geſetzlichen ebrauche ſeiner
Selbſtſtändigkeit Urz zUr Ausübung ſeiner e  E, we die

des Menſchen ſind eſſen Perſönlichkeit eRr ſich auf
Ummt ＋

das freie Nordamerika iſt leſe der Staats⸗
Omnipotenz huldigende Auffaſſung hinübergedrungen; 10 ſie War
ein wichtiger Faktor in dem Kriege wiſchen den ord und
Südſtaaten der Union Die Augsburger Allg Ztg enthie bor

Zeit m Korreſpondenz aus New Bork Üüber die
nordamerikaniſchen Freiſtaaten den Satz Der Begriff der Nation
wird nicht mehr aus nem kümmerlichen Gemengſel einzelner
Bruchſtücke dbon Rechten und Befugniſſen beſtehen, die drei
Dutzend ſouveräner Staaten als freies Geſchenk zuſammen⸗
geſchloſſen haben ondern wird die Zentral Souveräne⸗—
taät ilden vdvon welcher die Staatseinheiten
oder wenn das zu viel iſt welcher ſie wenigſtens en enem

ſekundären Verhältniſſe ſtehen („

Bei einer ſolchen Lage der Dinge dürfen wir un nicht
mehr wundern wenn wir hei Männern, die auch onſt

50 brte lauten &.

I.

talieniſchen „Per Pessercizio dei
8U0O/ dirittiche 80110 diritti dell d1 CUl 488. 12 personalità.“

Ueberſetzung den Sinn dieſer Stelle auch ut geben, ſo
hat das für dte Sache wenig 5  U bedenten



verkehrten Richtung angehören wenn wir bei den Sozialiſten
und Kommuniſten gerade auch dieſem Punkte eine verkehrte
Auffaſſung nden; und das kann nicht under nehmen,
daß teſe Leute en dieſem Punkte mit annern der eben he
ſprochenen Richtung übereinſtimmen, enn ſie auch deren Grund—
äitze ebrigen nicht theilen da 10 die Staats Omnipotenz
ſo ganz ihr yYſtem paßt Denn enn das Eigenthum der
einzelnen amilien und erſonen nicht mehr durch die Erwerbungs
un dieſer und durch Erbſchaft erhalten werden ſoll Wile leſe
hbeiden Syſteme wollen, ſo bleibt zuletzt m nderes übrig,
als den Qat, welcher Form mm als den abſoluten Len⸗
ker aller inge hinzuſtellen.

So ſehen WiL denn auch wie Gracchus Baboeuf, der
ſansculotte ozialiſt- Kommuniſt, Wie ihn Managhan nennt
nachdem er andern die Sätze aufgeſtellt hat „Kein ndi⸗
iduelle Eigenthum dbon Grundſtücken mehr; das Eigenthum
iſt die größte Geißel der Geſellſchaft, 2* iſt ein wahres öffent⸗

Verbrechen“, dem die StaatsOmnipotenz ausdrückenden
Ausſpruche Om H„D  le großeNationalgemeine unterhält alle
ihre Mitglieder in gleichen undehrbaren Mittelſtande.“?)
Hiermit ſtimmt Üherein was die Schüler des 1825 verſtorbenen
Qin Simon des Hauptes der Sozialiſten, ehrten Ihr
yſtem iſt der vollendetſte Abſolutismus die vollendetſte Omni—
potenz eine theokratiſchen Staates Es 10 nach rem
Syſteme die Spitze der Geſellſchaft ein „Vater“ treten der
alle politiſchen geſetzgeberiſchen bürgerlichen łt  erlichen un
religiöſen Gewalten ſeinen Händen hätte.“) Der Q ware
nach Saint⸗Simon der Erbe der Reichthümer ut mehr die
Nachkommen der Familie Er der —Q vertheilt dann
die ſeinem Beſitze befindlichen Güter nach Verdienſt

Wie weit die Gewalt des „Vaters einer Saint-Simon-
ſchen Geſellſchaft ginge, kann man aus folgenden Neuerungen,

Managhan, Leglise, 1 reforme, 12 philosophie et Ie sOcCialisme, Paꝗg. 40.29 1 243 —
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we bir don den Nachfolgern aint⸗Simon verlangt ehen
abnehmen Neue Verbindung Gottes mit den Menſchen;
Organiſation der Familie; Befreiung des Proletariats Abſchaf
ſung aller Privilegien der Geburt Herſtellung des Eigenthums
auf Grundlagen Gleichheit der Bürger Unter Vorbehalt
des Rechtes der Befähigung W ügen Wwir inzu, daß
der Sozialismu die Erziehung als eine ſeiner weſentlichen Auf
gaben betrachtet, daß das Wor  anton's „Die Kinder gehören
der epubli und dann erſt den ern, auf ihn paßt,
dann mag e8 genugen, um die dieſem Syſteme gelegene
taats⸗Omnipotenz Ar klaren An  auung bringen. Mit Recht
und paſſender Zeit hat arum Pius ſeiner Encyklika
dieſes Yſte verworfen, indem er diejenigen verurthei we
ſich zu dem Irrthume des Kommunismus Uund Sozialismu be
ennen und behaupten Die häusliche Geſellſchaft oder die
Familie habe ihre Exiſtenzberechtigung nur don der Civil—
gewalt und demnach ſeien alle der Eltern auf ihre Kin
der, vorzüglich aber das echt auf Beſorgung des Unterrichte
und der Erziehung ur ein Ausfluß des Staatsgeſetzes und vbdon

dieſem abhängig.“
Doch leider wurden und werden nicht bloß Syſteme auf

geſtellt und Ausſprüche gethan, welche der Staats Omnipotenz
uldigen auch wirklichen Staatsleben findet ſich leſe Allge
walt we keine e a als die, we ihr achten
oder als olche anzuerkennen eltebt nur V ehr angewendet
Sehen wir ab dbon Baden man die Staatsallgewalt dazu
enü hat den Katholiken das ſchon erwähnte Ki  E
aufzuzwingen, man ni bor Anwendung ſchmerzlich drücken
der ittel zurũ II. um Elne Schuleinrichtung durchzuſetzen, dbon

welcher die gläubigen und gewiſſenhaften Einwohner des Landes
großer nzahl ni wiſſen wollen, und wenden wir mit

Uebergehung auch anderer kleiner Staaten unſern lick nur auf
die größeren europäiſchen daten ſo finden beu auch da don

der wirklichen kiſtenz der Staats Omnipotenz Beiſpiele



Be Rußland bedarf das keiner näheren Erörterung
Denn der Wille des Czaren die einzige Rechtsquelle iſt wO

namenli in religiöſer Beziehung eine Behandlung ſtattfindet,
Wie das his in die neueſte Zeit mit olen te da iſt das
Urtheil ne gebildet.

Weniger möchte man glaubwürdig nden, daß bei England
das Unkraut der Staats Omnipotenz nich mit Stumpf und
e ausgerotte ſei Aber wenn man edenkt daß die welt
liche Gewalt die oberſte Lenkung auch des kirchlichen Lebens in
den Händen hat man hört daß noch jung für

hei ndien ein eſe egeben werden wo daß ene Ge—
fängnißſtrafe von bis Jahren über katholiſche Geiſtliche
ausſpra we bei Eheſchließungen Formalita wie
die Vorſchrift vor Uhr keine Ehe einzuſegnen, verletzten, welches
eſe jedo auf erhobene Einſprache zurückgenommen wurde;

man endlich die Aufrechthaͤltung eines ief verletzenden
Verhältniſſes Irland in Betracht zie dann kann man ſich der
Erkenntniß nicht verſchließen, daß auch dort ein edeutende
Stück der Staats⸗Omnipotenz die remdes nicht vom Staate

ausgehendes Recht nich a vorhanden iſt
Bei Frankreich kann ſelbſtverſtändlich kein anderer Grund

für die nur theilweiſe gegebene Erlaubniß die Enchklika
vom ezember 1864 zu verkünden, erkannt werden, als die
Staatsallgewalt ſowie auch bei den früher gegen den
Vinzentius Verein vorgenommenen erfügungen; und bei dem
ſogenannten Königreiche Italien ſchreit das gewaltthätige Verfahren

Biſchöfe Uund elſtliche gegen Klöſter und mit dem Kir—
chengute ſo aut daß ＋ Waſſer Iu das Meer tragen hieße,
wo man hier noch das werkthätige Vorhandenſein der Staats
Omnipotenz Einzelnen nachweiſen.

Und Oeſterreich kann die Februarverfaſſung vbon
1864, oferne ſie die ſämmtlichen Völker der Monarchie
zUur Beſchickung des Reichstages drängen wollte, von der Qre
der Staats⸗Omnipotenz ni freigeſprochen werden.



VI Wirklicher Berufskreis des Staates
Um aus den Zuſtänden, wie ſie eben geſchildert worden

Ind, herauszukommen, iſt dbor Allem nothwendig, daß man ſich
darüber klar werde, was denn die eigentliche Aufgabe des
Staates ſei, wie eit ſich ſein Beru  rei au  ehne. Aber
gerade bei Beſtimmung dieſer Aufgabe Uund bei Abgrenzung
dieſes Berufskreiſes zeig ſich eine große Schwierigkeit, indem
10 die Staats⸗Abſolutiſten, die Kommuniſten nd Sozialiſten
ganz andere tele durch den Q4 angeſtrebt wiſſen wollen,
als diejenigen, welche den Q in ſeinem Verhältniſſe zur
irche, zur Gemeinde und zur Familie in die ihm gebührenden
Schranken einweiſen wollen, nach dem für die damaligen Zeiten

bewunderungswürdigen Ausſpruche des bayriſchen Kur⸗
fürſten Max III ＋1777) der auf das Anſinnen, zur Beſchrän—
kung der Viehweide ſtrenge Verordnungen genehmigen, un⸗

willig entgegnete: „Gönnet doch jedem Hausvater freie Han
V ſeinem Hauſe, uur daß er der Gemeinde chone, und gönnet
der Gemeinde freie Hand, ihre Sache haben, Nur daß
ſie des Landes gleichwie mein ech habe in

Bayern, ur der Nachbarn Ur des Reiches ſchone.“
Im Einklange mit dieſer Aeußerung ſoll auch auf di
Gefahr hin W vielſeitig Widerſpruch 9 der Berufs⸗
ret des Staates bezeichnet und dann an Beiſpielen ezeigt
werden, daß und te die Ueberſchreitung dieſes Berufskreiſes
ni 0 der Qaten und Staatsangehörigen aus⸗
ſchlage

Hiebei wird aber Im Voraus emerkt, daß bei der auf⸗
zuſtellenden Definition nicht ausgeſprochen werden will, daß nie
und nter einen Umſtänden inge in das Bereich der Staats—
thätigkeit gezöogen werden können, we nach dem ſtrengen

Es will nur dieBegriffe nicht I ſeinem Berufskreiſe liegen.
unabweisbare, jederzeit geltende Aufgabe des Staates e  mm
werden, die Aufgabe, die in ſeinem Weſen begründet iſt, und
deren⸗er ſich nicht entſchlagen kann, ſich verleugnen,



und über die hinaus ELr dbon ſich aus einen weiteren Wirkungskreis
nicht in Anſpruch nehmen kann. nter dieſen Vorausſetzungen
nun äßt ſich die Formel aufſtellen: Der Q iſt diejenige
Anſtalt, we die Aufgabe hat, durch Gewährung von Rechts⸗
chutz den Staatsangehörigen die Möglichkeit verſchaffen und
zu erhalten, ihr rdi  E Wohl begründen, ihre irdiſche natür—
liche Beſtimmung zu erreichen, und frei don ſtörenden, rechts—
widrigen Einflüſſen ſeiner höheren  „ Beſtimmung nachzuleben. der
wie . Moy ſagt 9 „Handhabung des Rechtes iſt die eigentliche
Aufgabe des Staate habe hier abſichtlich Wur von Ge—
währung Uund Erhaltung der Möglichkeit geſprochen, das irdiſche
Wohl zu begründen und habe abſichtlich vermieden, die Aufgabe
des Staates darein das Wohl der Staatsangehörigen
zu befördern, weil bei nnahme dieſes egriffe der ſchädlichſte
Mißbrau ei rechtlichen Eingang zu aben vermeinen könnte.

Von der Annahme ausgehend, ſie handle eſten,
ſie das Wohl der Staatsangehörigen meiſten befördere,
könnte eine Regierung EI dem Verſuche verleitet werden,
durch ktives Eingreifen in das eben Uund Thun derſelben ſie
glücklich machen, hnen gewiſſermaßen das Glů wider ihren
Willen aufzwingen zu wollen. Und dieſer Fall iſt nicht ein bloß
möglicher, ELr iſt öfter dageweſen; aber der Umſtand, daß
dieſer Fall öfter dageweſen tſt, und die Folgen, we
ſich aran geknüpft aben, egen Proteſt gegen Wiederholung
eiuer ſolchen Erſcheinung ein, indem ſie arlegen, daß hiedurch
in der ege nicht das lück der Staaten und Staatsangehöri—
gen begründet wird, ſondern das Gegentheil.

In Frankreich wu der Schotte Law dem Regenten
Philipp dbon Orleans einzureden, das Blühen des Ackerbaues,
des Gewerbfleißes und des andels, überhaupt der Reichthum
eines Landes ſei durch die enge des V demſelben Umlaufen⸗
den Geldes bedingt Auf dieſes hin wurde zunächſt 1716 eine
ank zur Erleichterung des Geldverkehres angelegt, dann im

) Kurh enlex. 10, 321



1747 eine neue Handelsgeſellſchaft gegründet Daran
nüpfte ungeheurer Schwindel und das Endreſultat war,
daß zwar der Landbau gehoben wurde, daß aber der unere

und äußere Verkehr Stöße erlitt daß er ſich nUur lang—
ſam von den erlittenen Verluſten erholen konnte, daß eine große
Anzahl vdvon Familien gänzli verarmt wWwar, und die durch die
Spekulation erregte Gewinn und Genußſucht fortdauerte

on früher 0 Colbert der Miniſter üudwigs XIV
eine ähnliche Thätigkeit mit ähnlichem Erfolge entwickelt Auch
er wo den Nationalwohlſtand eben, Uund als ittel hiezu
ſah er ſich die Iim Lande beſtehenden ereits ziemlich blühenden
Fabriken aus Schutzzölle mn Verbindung mit Geldhilfen, Auf
rechthaltung un Vermehrung der Zünfte und Vorſchriften für
Vermehrung der Arbeit ſollten nen noch günſtigeren Stand des
Fabriksweſens herbeiführen und namentlich das eld Lande
zurückhalten Allein die Folgen waren andere nglan
egte zur Repreſſalie für den Ur Beeinträchtigung eines Ab⸗

erwachſenen haden Steuern auf franzöſi Weine,
was zUr olge atte, daß die franzöſiſchen Weinbauern ren
Wein ſo wohlfeil geben mußten, daß ſie oft die Abgaben nicht
entrichten konnten.

Das konnte nachtheilig auf den Weinbau einwirken,
mußte diejenigen, welche ſich mit dieſem Erwerbszweige beſchäf
tigten, der Verarmung entgegenführen Dazu kam noch daß
Colbert durch ſeine Geſetzgebung Über den Kornhande auch den
Acke  bau ſchädigte. Die ſo eingetretene Verarmung wirkte aber
auch auf die Fabriken nachtheilig ein, in oferne ſich der
dieſer bei der Mittelloſigkeit der Abnehmer vermindern mußte

Noch ein recht auffallendes eiſpie von der Unfruchtbar—
keit der Bemühungen des Staates die Staatsangehörigen durch
Etives Eingreifen n die erhältniſſe dieſer glů nachen
iefert abgeſehen don der ationalwerkſtätte auf Montmartre,
die I Frankreich in der Revolutionszeit vorgenommene Ver—
fügung Über die Kirchengüter Nach dem Plane der damaligen
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Gewalthaber durch erſplitterung der Kirchengüter
enge leiner Eigenthümer eſch werden Aber die kleinen
Bauern und armen Leute, welche 1791 Güter auften
lückten zum größten Theile, und überhaupt hatte die Ein
mi  ung der Regierung leſe Verhältniſſe ſo nachtheilige
Folgen, daß aus den ſämmtlichen Domänen vom Frühlinge 1790
bis zum Mai 1792 nur 44 Millionen bezogen wurden, während
Onſt der Klerus ſchon aus dem ihm gehörigen Antheile dieſer
Domänen der gleichlangen Zeit 140 Millionen bezogen 0  E
So n Frankreich.

Auch anderwärts wurden ähnliche Erfahrungen gemacht
In Preußen Uunter riedri durch die Fabriken das
eld Lande erhalten werden; leſe erhielten darum Staats
unterſtützung Aber L  am gerade diejenigen Fabriken, we
ſich der Unterſtützung des Staates erfreuten, riſteten eln

kümmerliches⸗ Daſein und konnten, während die ihnen ertheilten
Privilegien beläſtigenden ruck Quf die andern Unterthanen
übten, zum ei gar ni eſtehen.

Die Leinwebereien in eſten und Weſtphalen erkannten
wohl das Gefährliche der Staatseinmiſchung und wun  en,
daß ſich der Q um ſie nicht kümmere. Aber trotzdem ver⸗
bot die Regierung, in der Meinung, ihnen dadurch nützen,
die Ausfuhr des Garnes wirkte aber eben dadurch nachtheilig
auf den Feldbau ein.

So auch Unter riedri die Einmiſchung des
Staates die den Staatsbürgern zugehörigen Verhältniſſe zu
ngunſten dieſer aus Ja gerade das Beiſpiel Friedrichs II

deutlich, daß der Q nie den Verſuch machen ſoll den
Leuten das lück ſo agen aufzwingen wollen Friedrichs
Regierung griff 10 nicht bloß regulirend die Verhältniſſe ſei
ner Unterthanen ein; Er unterſtützte dieſelben auch mit bedeuten⸗—
den Geſchenken Aber zwiſchen den Schenkungen des Königs
und dem Wohlſtande der Länder zeigte ſich eln umgekehrte

0 uno Klopp, II 313
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Verhältniß Diejenigen Provinzen erhielten ſich am kräftigſten,
welchen der K  önig Am wenigſten ſchenkte, die weſtphäliſchen
Der Kurmark chenkte er in ſeinen letzten vier Regierungsjahren
3½ Millionen Thaler; aber nirgen uin Deutſchland erreichte
die ettelet eine Höhe, wie in der Kurmark.

unterlaſſe es, noch mehr Beiſpiele zur Erhärtung des
0  2 beizubringen, daß ＋ eine verkehrte Anſicht iſt, wenn man

glaubt, der Staat könne und V

müſſe durch ktives Eingreifen in
die Verhältniſſe der Unterthanen deren Wohl begründen und be—
fördern, ſie gewiſſermaßen zum Glücke zwingen; Uhre nur

noch ein paar Aeußerungen eines ſonſt weniger gebildeten, aber N
dieſem Punkte mit einem laren begabten Königs Als
Ferdinand IV dbdon Neapel (1759—4825) tn der letzteren Zeit
des vorigen Jahrhunderts einmal eine eiſe nach Oberitalien
unternahm, gab Er dem Großherzoge Leopold von Toskana, dem
Bruder Joſefs II., der von den ökonomiſchen Lehren der Zeit
und don der Erziehung der Völker ihm die Antwort
„Sage mir, Doktor, dienen viele Neapolitaner in deinen taa
ten 20 Und auf die ntwort, daß dieſes mit keinem der Fall
ſei, entgegnete er; „Nun gut, mein Doktor, viele auſend Tos⸗
kaner ſind in meinem el und in meinem Hauſe; würden ſie
dort ſein, wenn ſie angeleitet hätteſt, ihr Brod zu zu
gewinnen?“ Dann that er noch die Aeußerung: „Du verſtehſt
ſo große inge; lieſeſt immer, und deine Unterthanen thun
0  e  e und doch tehe, we ange Geſichter! verſtehe
ni ich raiſonire Über ni und mein olk iſt immer in
eiterer Stimmung. weiß ut, daß auch Florenz zur Zeit
der Mediceer fröhlich war. Glaube mir, regiere ſie ein
Bischen weniger, deine Gelehrſamkeit macht ſie
trocken.“

Aus all dem mag erſichtlich ſein, daß man nicht gut thäte,
wenn man der Staatsgewalt das Recht zugeſtände, 1 regelnd
in diejenigen Verhältniſſe einzugreifen, we naturgemäß der
Thätigkeit der einzelnen Menſchen oder kleinerer, ſei 8 frei
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gebild eter oder naturwüchſig entſtandener Vereinigungen
6 dürfte ſich daraus ferner das Ergebniß gewinnen laſſen daß
8 nothwendig iſt die weſentliche Aufgabe des Staates darauf
zu beſchränken, dem Menſchen die Möglichkeit verſchaffen
und erhalten, ſein Wohl begründen. eh man darüber
hinaus, und geſteht man dem Staate ſo geradehin das Recht
zu, das Wohl der Unterthanen befördern, ſo iſt der Staats⸗
Omnipotenz und dem Despotismu Thür und Thor geöffnet.
Der Despotismus trägt aber ni und überhaupt und Uunter
allen Verhältniſſen und allen Lebenskreiſen iſt ＋ eine gefährliche
Sache, mehr zu regieren und mehr fordern, als
naturgemäß oder den re  ich gegebenen Verhältniſſen entſpre—
chend iſt Allerdings iſt der Gehorſam Vorzügliches, iſt
ogar ein vortreffliche ittel zur Erlangung der chriſtlichen
ollkommenheit; aber dieſer muß freiwillig oder doch in

Wirdden rechtlich beſtehenden Verhältniſſen begründet ſein.
mehr gefordert, ſo iſt die irkung gewöhnlich eine ſchädliche
und entweder bildet ſich bei denen, we Über  . Gebühr zum
ehorſam angehalten werden, ein Maſchinenthum ohne lebendige
und lebensfähige Thätigkeit oder ＋ wird der Geiſt des ider⸗
pruches wach gerufen und groß gezogen, der früher oder ſpäter
eine verderbliche Thätigkeit entfaltet, nach Umſtänden in re
lutionäre türme au  * und alle ranken niederwerfend
in wilder U auf utigem Wege Verderben hringend ein⸗
re

Die in alle Verhältniſſe eingreifende, thren wahren Berufs—
kreis verkennende Staats⸗Omnipotenz hat ferner noch den Nachtheil,
daß der hiedurch eintretenden vielſeitigen Staatsthätigkeit
eine enorme Anzahl dbon Beamtiten nothwendig wird, dem Staate

nicht zum eile Denn entweder önnen leſe ni ſo
gut beſoldet werden, wie 8 ihr an erfordert, und dann ent⸗—
ſteht Unzufriedenheit, und eS wächſt mit der Zeit ein Proletariat
der gefährlichſten Art heran; oder 8 muß die Steuerkraft der
Landwirthſchaft und Gewerbetreibenden in einem *  für dieſe ver⸗
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derblichen aße in nſpru genommen werden. In eiden
Fällen iſt die übergroße Beamtenzahl Iu gefährlichen Zeiten
chwache oder gar keine Stütze der Regierung, mitunter ſelbſt
ein ebe zum Sturze derſelben; und ＋. Wware einne wichtige
Aufgabe unſerer Zeit, tiefgreifende Aenderung dieſem
Punkte herbeizuführen, eine Aufgabe jedoch, die nur mit eſei
tigung der Staats⸗Omnipotenz gelö werden kann

VII Die ranke der Staatsgewalt.
Soll leſe Aufgabe gelö werden dann muß vorzüglich

der Erkenntniß allgemeiner Eingang werden, daß die
Staatsgewalt eſtimmte Schranken hat und es muß Unterſucht wer

den, welches leſe ranken ſind Hier muß bor allem enem

Hauptirrthume entgegengetreten werden dem rrthume nämlich
als ob etwa der Konſtitutionalismus der Beſtand einer Ver
aſſung mit Volksvertretung ein genügendes oder gar das
fehlbar wirkſame ittel die StaatsOmnipotenz wWware.

Wäre das der Fall, ann könnten wir uns dieſem
Betreffe er Sorgen en agen; enn Iu allen europäiſchen
Staaten, Uzlan allein und den Kirchenſtaa ausgenommen, gibt es
erfaſſungen mit Volksvertretung, un zwar mitunter mit mnem

hohen Maße vdon Befugniſſen für leſe Aber Wir hefinden uns
hier anderen Falle, und diejenigen ſind ſehr V Irrthume,
we lauben, die vollendetſte Ausbildung des Verfaſſungslebens,
etwa wie England ſei die ſicherſte gſchaft für das Nicht⸗
eintreten der Staats„Omnipotenz. Allerdings kann den Ver
faſſungen mit Volksvertretung Allgemeinen ein ho er
nicht abgeſprochen verden Sien eln kräftiges ittel die
unumſchränkte Fürſtenherrſchaft Eine ürſtenherrſchaft wie ſie

und namentlich tm Jahrhunderte beſtand kann bei
dem Vorhandenſein Verfaſſung mit Volksvertretung keinen
Halt gewinnen.

Abher vas die nach den europäiſchen erfaſſungen beſte
henden Volksvertretungen bei den Fürſten verhindern, das kön⸗
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nen ſie, und ich ſetze bei, in ſchlimmerer Form werden
Sie können durch rege Thätigkeit ſtarker arteien mM Partei
herrſchaften übergehen we das ech nich minder mit Füßen
treten, als etwa ein abſoluter Fürſt, 10 viellei noch ungeſcheu—
ter, weil ſich hier die Verantwortung auf viele Schultern ver—

theilt der Einzelne alſo ni die ganze Laſt der Verantwortung
für den begangenen Despotismus fühlen mag, während bei dem
Mißbrauche der abſoluten Fürſtengewalt alles Gehäſſige auf den
Fürſten allein, oder doch nur auf dieſen und jeine nächſten Rath
geber und Gehilfen Auch dieß iſt nicht etwa enne grun
loſe Annahme oder eine leere Furcht, ſondern eine Behauptung,
V  für die * nicht an elegen M der Geſchichte des parlamentari—
ſchen Lebens

Wo hat 1e, enn in der franzöſiſchen Revolution
bſehen, die Volksvertretung unumſchränktere ach ausgeübt,
als in nglan während und ſeit der Regierung des im Ahre
1688 auf den engliſchen ron gelangten Holländers Wilhelm III.
Und we Wirkſamkeit hat das Parlament un jenen Zeiten
entfaltet! Den amerikaniſchen Kolonien gegenüber wurde die
vollſte Souveränität des engliſchen Parlamen behauptet und
im ahr 1699 die Verladung eRn Wolle und Wollfabrikate
von rovinz merika's n die andere eſetzl verboten,
In dieſem inne jede Fabrikation der Kolonien yſtema
tiſch zu Grunde gerichte die Eiſenfabrikation unterſagt alles
was zUum Schiffbau gehörte, Unter engliſche ontrole geſtellt,
ſo daß ohne Genehmigung der engliſchen Regierung kein aſt
in den Urwäldern Amerika's zugerichte werden durfte Es kam
ſo weit daß die Koloniſten Hhre rodukte nur nach England
verfahren Urften, daß en brittiſcher Seemann an amerikaniſchen
Häfen nie mehr, als um 25 wollene euge kaufen Urfte,
daß auch der Druck der Bibel in proteſtantiſchen Kolonien
verboten te bis ſich die Kolonien losriſſen Und dieß alles
ging vom Parlamente aus welches den Schirm der reihe
Üübernommen zu haben einen möchte.



Und Wie wurde in damaliger Zeit Irland verfah
ren! Im Jahre 1694 hatten die Gemeinen des engliſchen

daß Niemand riſchenParlaments den Antrag geſtellt
Parlamente ttzen irgend eln bürgerliche militäriſches und kirch
e Amt bekleiden oder als Advokat oder Arzt un Irland praktiziren
dürfe, außer Wer en Huldigungs und Suprematseid geleiſte und ene

Erklärung die Transſubſtantiation unterzeichnet den
Glauben verläugnet habe und dieſer ntrag wurde

einige ahr ſpäter mit Modifikation zum Geſetze rhoben
Eine Akte eraubte ferner die Katholiken des Rechtes ihre Kin⸗
der oder auswar zu erziehen, erklärte ſie für un⸗

fähig, Vormünder zu ſein azu amen noch andere barbariſche
Beſtimmungen Tklarte ſich ein Sohn eines katholiſchen Va⸗
ters als Proteſtant ſo wurde CER geſetzlich Eigenthümer des
väterlichen Vermögens; kaufte ein ol en an  u
are eld ſo onnte es ihm der Proteſtant ſammt dem

abnehmen pachtete der 0  QU ein Gut und brachte * Urch
ſeinen el dahin, daß es ein Drittheil mehr als den acht⸗
zin abwarf ſo konnte der proteſtaͤntiſche Gutsherr den 9
kken geſetzlich aus dem achtgute treiben eſa dieſer ein

das Über St wer Wwar, ſo mu Er e
jedem Proteſtanten um dieſen rel abtreten, * auch
dreimal ſo viel werth ar.

Alle leſe Dinge zeigen mehr als zur Genüge, daß das
einer Verfaſſung mit olksvertretun die ſo verderb—

liche, das Recht mit tretende Staats Omnipoten nicht
verhindert Nehmen wir inz daß * jüngſt 9  *
genen Zeiten aden die Volksvertretung aru,, we den

urz eines zur Herbeiführung eines friedlichen Lebens In
nern des Landes abgeſchloſſene Vertrages, des Konkordates,
mitherbeiführte, daß wiederum die Volksvertretun jenem Schul⸗
geſetze ihre Zuſtimmung gab durch welches die ewi Vieler
gekrän verden daß ferner an aAlten die Volksvertretun das

ſchreiendſte Unrecht nich verhinderte, ſondern ſelbſt beging und



ſanktionirte; dann kann kein Zweifel mehr übrig ethen daß
es wahr ſei, daß die Volksvertretung war dem Fürſten⸗Abſolu—⸗
8Smu Hinderniſſe in den Weg legen kann, daß aber er Be⸗
ſtand einer Verfaſſung mit Volksvertretung durchaus keinen
ſicheren Schutz die Staats⸗Omnipotenz und eren Rechts⸗
verletzungen tete

Um einen ſolchen Schutz zu aben, müſſi wir bei den⸗
jenigen, welche die Staatsgeſchäfte Uund vor em die eſe
gebung in ihren Händen haben, wie eine richtige Kenntniß von
dem Berufskreiſe des Staates, ſo auch eine Anerkennung der der
Staatswirkſamkeit, insbeſondere aber der ſtaatlichen Geſetzgebung
gezogenen Schranken verlangen. Welches ſind aber leſe chran⸗
ken? Es in keine andern, als das Naturrecht und das poſitiv
göttliche eſe un In katholiſchen Staaten noch das Ixr  e
eſe Ur da, wWwO der Geſetzgeber Uund Staatslenker den
Beſtand und die verbindende 1 dieſer ganz unabhängig dbon
ihm beſtehenden Rechtsverhältniſſe anerkennt und ſich ſorgfältig
ütet, en teſe Rechtsverhältniſſe normgebend und umgeſtaltend
einzugreifen; nur da, der Geſetzgeber des Staates anerkennt,
daß ſich das Gebiet des Naturrechtes, owie des poſitiv göttli⸗
chen und kirchlichen Geſetzes jeder urch ſeine Geſetzgebung be⸗
wirkten Umgeſtaltung entzieht, kann dbon einem ſicheren

die Staats⸗Omnipotenz die ede ſein. Suarez hat das
mit den orten ausgedrückt (de Legibus I. c 15) „Potestas
humana legislativa solum ordinatür V exteriorem et
honestatem communitatis humanae.“ Wo jedo die eſe
gebung eines Staates das Naturrecht oder das göttliche oder
ir Recht aus eigener Machtvollkommenheit umgeſtalten
will, da wird die Geſetzgebung ungerecht, und eS entſteht ein
Zuſtand, uin welchem zwar, weil die Obrigkeit nicht den Unter⸗
ebenen. ſondern Gott verantwortlich iſt die Völker gehorchen und
ſich wie ein edes andere Unglück fügen müſſen, wie Solaro della
Margarita 9 verſteht ſich ſo lange nicht die egehung

Solaro gella Margarita. L'uomo d1 Stato II
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einner ſündhaften That verlangt wird aber der Befehlende hat
hier eine Befugniſſe überſchritten und muß hiefür dem e  en

ablegen, der ihm an heſtimmte Schranken gebundene
Gewalt egeben hat

Wie unabhängig von em Staate ein Rechtskreis
daſteht den er verletzen aber mit all ſeiner Macht ni
beſeitigen kann, ſo muß auch ene n da ſein, we dieſen
Rech  rei zu hüten und dem Menſchen gegenüber aufre zu
erhalten und zur Heltung zu bringen hat Uch iſt die Ur
das natürliche ech un das göttliche und kirchliche poſitive
ech entſtandene Rechtsordnung⸗ MN der Anwendung ſo vielen
Schattirungen unterworfen daß eS zu ihrer Erklärung eines

rgane bedarf Welches wir nun dieſes rgan,
welches teſe N ſein? Der U el kann es Uur theil—
weiſe ſein; denn die Erklärung jener Rechtsordnung ſetzt
Lehrautorität voraus, für welche der 9 u ſehr vielen wich⸗
igen Punkten die Befähigung nicht hat

Von dem poſitiv göttlichen Uun kirchlichen Geſetze verſteht
ſich das oweit m Formulirung des Qatur
rechtes iſt, von ſel enn dieſes gehört der Übernatürlichen
Ordnung an, der Q aber iſt erne natürliche Einrichtung,
ve er als er die Befähigung zur Ausübung eines Lehr—

hiefür ni hat Mit dem Naturrechte ſteht ＋ zwar nicht
ſo; aber * rt rſelbe Fall einn, wie bei der Philoſophie auf
dem Gebiete der Wiſſenſchaft

Wie die Phil  1e n threr Losſagung von der kirchli—
hen Lehrautorität noch jederzeit In dieſem un jenem Punkte
auf Abwege gerathen iſt, trotzdem, daß der philoſophirende el
abſo Ut geſprochen, die Befähigung hätte, das ſeinem Gebiete
angehörige ahre zu erkennen, ſo würde * dem Staate mit
Erklärung un Anwendung des Naturrechtes mehrfach ergehen,
wenn er von ſich aus mit Ausſchließung jeder kirchlichen Lehr
autorität vorgehen wollte ES kann demnach dem eben näher
bezeichneten Gebiete die irche, und nuUur die mit der
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abe der Unfehlbarkeit ausgeſtattete at

iſche Kirche diejenige
Anſtalt ſein, we die Erhaltung und Erklärung der für
ſich unabhängig dbon der ſtaatlichen Geſetzgebung daſtehenden
Rechtsordnung endgiltig zu beſorgen hat Und eshalb muß
der Q leſe Ix als eine ſelbſtſtändige, mit ihm wenig
ſtens gleichberechtigte 10 höher als ehende Anſtalt
ennen, und nUur teſe Anerkennung ſtattfindet kann
davon die ede ſein, daß Sicherheit den Eintritt der
nehr oder minder rechtsverletzenden Staats„Omnipotenz vor⸗

handen ſei

Verhältniß der Ir  e Um Staate.
Die ＋ iſt eine nehen un unabhängig vom Staate da—

ſtehende, mit ſouveräner, ihr von ihrem gottmenſchlichen Stifter
verliehenen Gewalt ausgeſtattete Anſtalt Es gibt alſo zwei
neben einander beſtehende ſouveräne Gewalten auf Erden eine
ſouveräne Staatsgewalt und eine ſouveräne irchengewalt Nun
en  e die rage Wie können, Pble ſollen ſich leſe ewalten
zu einander verhalten?

öglich iſt ſowohl die Vereinigung der beiden berſten
Gewalten in den Händen ener Autorität als auch die Scheidung
dieſer Gewalten in der Ar daß der oberſte Lenker der x
ein anderer iſt als der oberſte Lenker des Staates Im erſteren
Falle kann die Vereinigung in der eiſe ſtattfinden, daß der
oberſte nhaber der eiden Gewalten dem Laienſtande angehör
wobei es keinen Unterſchied macht ob erſelbe ein Fürſt alſo eine
Perſon, oder eine aus mehren erſonen Uſammengeſetzte Kör⸗
perſchaft iſt, oder ＋ kann die Vereinigung der beiden Gewalten

den änden eines em geiſtlichen Stande angehörigen Man⸗
Ies ſtrenggenommen des Papſtes ſta

nden weiten
Falle können die eiden Gewalten entweder mn nmem freundlichen,
oder en feindlichen Verhältniſſe zu einander ſtehen denn
enne Trennung bon 1r und 0 iſt für die Dauer
Unmöglichkeit wie ſich inten eigen wird

3
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Welches von dieſen Verhältniſſen iſt das I  ige Als
ſolches kann vor allem das nicht anerkannt werden, welches
aus dem proteſtantiſchen Summepiskopat des Landesfürſten her⸗
vorgeht, die Vereinigung der höchſten Kirchengewalt Uund der
höchſten Staatsgewalt in den Händen einer Laienautorität, ſei
eS eines Fürſten, oder einer mehrköpfigen oberſten Gewalt Es
kann ein ſolches Verhältniß nicht als richtig anerkannt, muß
vielmehr als ein entſchieden verfehltes verurtheilt werden,
8 auch noch immerhin Männer gibt we ein ſolches be—
fürworten, we die berſte Aufſicht Über die Kirchenverhält—
niſſe eines Landes dem Staats⸗Oberhaupte zuſprechen, und enn

es auch bei Katholiken, denen die richtige Einſicht n dieſe Dinge
mangelt, nicht Verſuchen wenigſtens Im Einzelnen eine
oberſte Laienfürſtengewalt auch in Kirchlichem un eltung er.

halten. Kaum thäte unſerer Zeit, glaube ſagen müſſen,
unſerer Juriſtenwelt mehr noth, als die gehörige inſt
in dieſem Betreffe, ami ſie erkennen, daß nicht alles, vas ſich
eſe nennt, was auf dem Wege ſtaatlicher Geſetzgebung
Stande gekommen iſt, auch verbindliche ra habe, ſon—
dern daß . Dinge gibt, welche ſich durch irgend we eſe
gebung des Staates ni efehlen aſſen Eine Qre Einſicht
ten dieſem Betreffe Are  2 ſo nothwendiger, als ohne ieſelbe
und mit Uebertragung der Kirchengewalt tn die Hände eines
Laienfürſten oder einer im Beſitze der oberſten Staatsgewalt
befindlichen Laienkörperſchaft das Glück der Völker und die Frei⸗
heit derſelben, ſowie der einzelnen Menſchen au Tiefſte beein—
trächtigt wird. Die iefert den Beweis hiefür, daß
e mehr als irgend eine Erſcheinung der Welt, das Aufgehen
der Kirchengewalt N der Staatsgewalt, geweſen ſei, wodurch
das Wohl und die reihei der Völker, ſowie einzelner en  en
untergraben und vernichtet worden iſt Stellen wir Uns einige
Beiſpiele vor üugen, und zwar aus der neueren Zeit

In England var der erſte König, welcher die Kirchen—
gewalt mit der Staatsgewalt vereinigte, der und
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König zugleich war, Heinrich VIII Wie er die
Freihei des ewiſſen die edelſte aller Freiheiten, erſtand kann
araus entnommen werden, daß Verweigerung der Anerkennung
des Königs als Oberhauptes der engliſchen ir von eite
eine Geiſtlichen als Hochverrath gelten alſo mit grauſamen
ode eſtraft werden daß on die ſich ni fügten,
aus ihren Klöſtern gejagt eingekerkert mehre geviertheilt wilr
den, daß das Blutſtatut gegeben wurde eder ſolle Galgen
oder auf dem Scheiterhaufen ſterben der ſich des Verbrechen
chuldig mache die Kommunion inter zwei eſtalten erthei—

igen, den Cölibat der Prieſter zu verwerfen Was
für ein ütheri aus dieſem önig Papſt geworden iſt kann
araus entnommen werden daß er nach Angabe ſeines erſten
Biographen während ſeiner Regierung zum ode verurtheilen
ließ Königinnen, Kardinäle, Herzoge Marquis Qr
und Söhne von ar Barone und Ritter, Aebte,
Prioren (anderwärts werden 300 Prioren und Mönche
angegeben) und vdvon mehr gewöhnlichem der einen oder
anderen Religion ungeheuere Maſſen, nach proteſtantiſcher An⸗
gabe 000 Perſonen bei einer Bevölkerung von Millionen

Unterlaſſe * die wiederholten religiöſen Strafgeſetze und
Verfolgungsakte der folgenden Zeit näher anzuführen die alle
ihren Grund n dem Aufgehen der Kirchengewalt in der Staats
gewalt atten, die unnennhares Weh Über die Unter engliſcher
Herrſchaft ſtehenden Länder gebracht und vorzüglich den run

dem Elende gelegt en inter welchem heut zu Tage eine

ungeheuere der Engländer eufzt und füge nur
dem ereits oben Über Irland eſagten noch bei daß Wie die
ereits erwähnten, Ungerechten, die katholiſchen Iren f'
chwerſte bedrückenden Geſetze weſentlich in der ungerechten Ver—

der Kirchengewalt mit der Staatsgewalt ihren Grund
hatten, ſo emſelben run auch noch jene dasreligiöſe Gebiet
Unmittelbar betreffenden fü dieſesunglückliche tlan beſtimm⸗—

geſchrieben warten Anordnungenentſtammten, in welchenvörg



Die katholiſche Religion zu lehren ſei bei Strafe der ran
portirung verboten; ene Proteſtantin konvertiren wie Hoch
verrath geſtra werden; jeder katholiſche Bi chof bei erſter
Betretung der Deportation, Wiederholungsfalle der Strafe
des Hochverrathes alſo dem Stricke und lebendigen Ausweidung
verfallen

nd wile in England ſo Wwar auch n andern Ländern die
perſönliche Freihei in den heiligſten Dingen den ſtärkſten In
griffen ausgeſetzt enn die weltliche Staatsobergewalt die geiſt
liche Gewalt an ſich genommen hatte nglücke der Men⸗—
hen und Völker

In Uzlan wWO ſich eter (1689—-4725) zuer
Herrn der Ir machte Uund die Patriarchalgewalt vernichtete,
wurden manche etzer, Roskolniken und Andere, zum ode ver

urthei 13 000 Mönche mußten ſich die Säkulariſation gefallen
laſſen Schon Unter edor III (1676—682) 0 ſi ein
ähnlicher Geiſt ezeigt, indem bei dem ane, enne Univerſität
zu ſtiften, häufig der Scheiterhaufen für Lehrer und Schüler
beſtimmt war, enn ſie ſich in ihren ehren vdvon der ruſſiſchen
lr und deren Gebräuche entfernten Peter rang einmal
u Polocz die Kirche ein un welcher die Unirten Mönche die
Veſper ſangen ſtieß nmem derſelben den Degen Ur den Leib
und ieß die übrigen thei ödten theils erbärmlicht ſchlagen und ĩin
den Kerker werfen Daß bei inem ſolchen Vorgehen auch Be
ſchränkung der perſönlichen Freiheit anderen Dingen an
kann nicht auffallen Die Willkührherrſchaft ging ſo weit daß
der Czar Über eidung, ar  Ur und Bedientenzahl verfügte

Seine ihm ebenbürtige ſpätere Nachfolgerin Katharina
— zeigte namentlich den unglücklichen olen gegen⸗
Über, Wie ein weltliches Staatsoberhaupt dem die oberſte Kir⸗
chengewalt zugefallen war, die Freihei verſtehe Nachdem durch
ſchreiendes Unrecht ein großer — Polens Unter Uſſiche Herr⸗
chaft gebracht worden War, begann die Verfolgung der Unirten,
deren Prieſter entweder ſo ange Im Gefä

ſſe ſchmachteten, his
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ſie ſich verpflichteten, ihre Kirchen und Gemeinden dem Schisma
zuzuwenden, oder ihnen die ſogenannte

elung der ni unirten
Brüder gegeben wurde, we darin beſtand daß man ihnen L
lange die Knute gab bis ſie odt zu oden fielen Gan⸗
zen zwang Katharina Pfarreien, 150 Klöſter und
mehr als 8 Millionen Gläubige zUum Abfalle don der katholiſchen
Ir und ihr nie Nikolaus hat weitere 1300 Pfarreien mit

Millionen Seelen dem Schisma unterworfen, ihre Prieſter zu
Hunderten nach Sibirien geſchickt Auch hier läßt ſich et
begreifen, daß auch Freiheit ind Volksglück wenig Berück
ſichtigung fand Katharina ſcheint ſich eine eitlang mit
dem edanken zu haben, die Leibeigenſchaft ihrem
el aufzuheben; aber uſtatt dieſen Plan durchzuführen, ieß
ſie einen Ukas erſcheinen, welchem jeder Leibeigene, der
ſeinen Herrn age einreiche, mit nute und Verbannung
nach Sibirien bedroht war, womit leſe Unglücklichen noch Übler
aran waren, als ein El der Qven heidniſchen er
ume azu kam noch daß ſie Laufe ihrer Regierung
adelige Herren üÜber 100.000 Bauern ver ſchenkte.

In Preußen war *. König riedri Wilhelm J.
his welcher ſich die Ausübung der Oberſten irchengewalt
neben der oberſten Staatsgewalt beſonders angelegen ſein ieß
Aber 8 beſtand unter ihm auch Sorte von reihei
u ſeinen Landen, daß oltaire meinte, die amalige Türke ſei
enn reiſtaa gegen das damalige Preußen Alles ſich 10
nach em illen des Königs richten und Wie Er den Predigern
Vorſchriften Über die Dauer und Inhalt ihrer Predigten gab
Wie er ÜUher die Einrichtung des Gottesdienſtes ein Reglement
erließ züchtigte Er die Mitglieder der Gerichtshöfe, we
nach ſeiner Meinung ein zu gelinde Urtheil gefällt hatten eigen⸗
händig mit Schlägen ließ diejenigen erſonen we ihm
den Straßen Berlins begegneten ohne eln beſtimmtes Geſchäft
als Veranlaſſung thre Herumgehens angeben können, als
Müßiggänger ſeinen tock fühlen An den Phil Friedri
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Wolf, an der Univerſität Halle, erging weil ſeine
Lehre nich mit der dbon Friedri Wilhelm beſchützten Qu
benslehre übereinſtimmte, November 1723 die Weiſung,
Halle und die königlichen ande bei Strafe des ranges hin⸗
nen 48 Stunden verlaſſen.

Soj Aben wir bei dem anglikaniſchen, dem Uuſſiſch ſchis
matiſchen und an enem eiſpie auch bei dem deutſchproteſtan
tiſchen Bekenntniſſe eſehen, daß die Vereinigung der höchſten
Kirchengewalt mit der berſten Staatsgewalt in den Händen

Laienautorität das rab der Freihei der Ruin des Vö
kerglückes iſt fügen Wir dem größere Vollendung
zu geben, auch noch ein ka  li  Ee Land hinzu

Ludwig XIV von Frankreich gilt als das
Muſter eine abſoluten Fürſten dem die Staats⸗-Omni
potenz der Form der abſoluten Fürſtengewalt die höchſte
Ausbildung erlangte. Unter den katholiſchen Fürſten mag er

auch als das gelten. Auch er erlaubte ſich le  ur  e hinein
N, omi die oberſte Kirchengewalt hohen

rade mit der ſeinen Händen befindlichen oberſten Staats
gewalt zu vereinigen Aber auch hier T das mit ſchlimmen
Folgen für die Freihei verbunden Es einne Arge Ge⸗
wiſſen Tyrannei, alſo Arke Beeinträchtigung der perſön
lichen reihei daß Ludwig XIV 11 pril 1682 die bier
gallikaniſchen Artikel zum Grundgeſetze des Reiches erklärte mit
der Beſtimmung, daß jeder eiſtliche ſie unterſchreiben jeder
Doktor ſie vertheidigen müſſe n auch der Folgezeit ver

man S die Anerkennung Oter Sätze durch läſtige
Quälereien und 4Verfolgung durchzuſetzen Aber nicht
hloß die eigenen Glaubensgenoſſen des Königs ondern auch
die Hugenotten ekamen der nmaßung kirchlichen Re
gimente Ur Laiengewalt wer leiden Kam ＋. 10
ereits aAhre 1680 ſo weit, daß man die Bekehrung der⸗
ſelben durch Einquartierungen, die ſogenannten Dragonaden, das
Werk des Miniſters ouvois, begann.
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Dießmal verbot zwar der König auf ihn gelangteBe⸗
ſchwerden ein ſol Verfahren; aber Jahre 1684 ließ Lou⸗
vois die Dragonaden wieder beginnen und im folgenden Jahre
wurden ſie fortgeſetzt wie auch andere er rückende Ver
ügungen in Anwendung kamen, weßhalb dann Papſt Innozenz
erklärte,  2 es ſei nicht Ee, durch bewaffnete Apoſtel
Miſſionen zu machen nnozenz that noch mehr er wendete
ſich den König ar von England und ließ ihn Um Ver⸗
wendung für  33 die Hugenotten bei Ludwig XIV bitten

tleſe Beiſpiele genugen, zu zeigen, daß die
Vereinigung der Oberſten kirchlichen Gewalt mit der berſten
Staatsgewalt den Händen Laienautoritat nicht zUm
u  Ei, ſondern zUum Unglücke der Völker und Staaten führe;
daß namentlich die reiheit, dieſes edle Gut des Menſchen, hie⸗
durch au Tiefſte verletzt werde.

Dieß muß feſtgehalten werden, ami man iſſe daß die—
enigen, e auf Abſchüttelung des kirchlichen Druckes hin
arbeiten und die menſchliche Geſellſchaft ledigli durch irgend
aatliche, ſet Es monarchiſche, ſei es demokratiſche Gewalt regiert
wiſſen wollen, m  u des ener Kirchengewalt zu⸗
ſtehenden Einfluſſes nicht die reihei ondern die Unfreiheit
nd den arteſten ru einzuführen eſtrebt ſind und daß ihr
Gerede dbon reihei weiter nichte als Selbſttäuſchung oder Lug
und Trug ſei

Anders verhält es ſich bei der Vereinigung der eiden
ewalten Iun den Händen geiſtlichen Gewalt namentlich
Iin den Händen des berſten rieſter des Papſtes und das
aus begreiflichen Gründen Die Regierung eine Staates ge⸗
hört der natürlichen rdnung und erfordert nur ene natür⸗
iche Befähigung; die Lenkung der Gewiſſen mit der ſich die
kirchliche Regierungsgewalt beſchäftiget, erfordert, weil die I＋

ein übernatürliches Inſtitut iſt auch eine übernatürliche
Begabung, erfordert namentlich die erufung zUr Ausübung des
kirchlichen Lehramtes, und ezu ſind die Biſchöfe der katholiſchen
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Kirche und im höchſten Sinne der Papſt berufen und befähigt,
und im Anſchluſſe und in Unterordnung inter den mit dem
kirchlichen ehramte betrauten Episkopat ſind die Prieſter ihrer
ethe und Sendung nach 5  Ar Iebermittlung der kirchlichen
e  re das olE heſtimmt teſe Befähigung und erufung
hat der Laienfürſt oder die regierende Laienkörperſchaft nicht,
und darum wird die Anmaßung des kirchlichen Regiments durch

Organe eine unheilvolle Bedrückung des Gewiſſens. Der
Biſchof aber, welcher nehen ſeinem biſchöflichen mte auch noch
ein zeitliches Fürſtenthum verwaltet, oder der Papſt, welcher
neben der Kirche den Kirchenſtaa regiert, iſt in einer ganz an
eren Lage Er entbehr keine Eigenſchaft eren Ermanglung
ihn unfähig ma  2. die beiden ihm zugefallenen Aemter U Ver⸗
walten, * müßte enn ſein, daß er perſönlich die Befähigung
zum Regieren, n olge mangelhafter natürlicher Begabung nich
hätte. Denn durch den Empfang der Prieſter Und Biſchofs
weihe hat Er die natürliche Befähigung zUum Regieren, die Be⸗
fähigung alſo zum Lenken eines Staates, nicht verloren, hat
aber den Lehrberuf und die Befähigung, die Gewiſſen lenken
erhalten, Uund omi wird ihm auch die bon 3  ihm auf rechtmäßige
eiſe bethätigte, auf die Lenkung der Gewiſſen gerichtete Tha
tigkeit kein Gewiſſensdruck, keine Verkümmerung der chten rethei
des enſchen, ſondern vielmehr eimn ittel Befeſtigung dieſer,
weil 10 auf leſe Weiſe der en gegen den rrthum geſchü
wird, die Fernhaltung des Irrthumes aber und die Befeſtigung
in der ahrhei eine Befeſtigung der Freiheit iſt, nach dem Aus⸗—
ſpruche des Herrn: „Die ahr ird euch frei machen.“ ES
alſo keine dvon den Eigenſchaften, we zur Ausübung des geiſtlichen
Amtes un der weltlichen Regierung zugleich nothwendig ind.

So‚ wir denn auch, wie in früherer Zeit taats⸗
männer, we dem geiſtlichen Stande angehörten, Ausgezeich—
netes geleiſtet aben, wie in Spanien Rimenes Anfang des
16 und wohl auch der ardina eront Anfang des
18 Jahrhunderts, der im Rückblicke auf ſeine Wirkſamkeit ſagen
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konnte: „Spanien war eine eiche, ich hauchte ihm neues Le
ein; bei meinem Abgange egte 8 ſich wieder in die Todten⸗
bahre;“ in Frankreich der Abt uger und, mag auch Deutſch
and ni mit ihm zufrieden ſein, der Ardina Richelieu V
1 und der greiſe Fleury, Biſchof von Frejus, im Jahr
hunderte. Und wenn vtr auf die deutſche Geſchichte zurück⸗
ſchauen, dann können wir mit Recht fragen, enn en der
Laienwelt die Staatsmänner ſind, die an eifervoller Thätigkeit
einem hei Beno von öln  L. Im 14., oder einem Konrad von
Wittelsbach, Primas ind rzbiſcho von ainz, zu Ende des
1 Jahrhunderts, gleichgeſtellt werden können. Insbeſondere
aber können wir die Wahrnehmung machen, daß geiſtliche ta a
ten zu einer Zeit, woOo anderwärts vielfach Urſache zu Klagen
vorhanden war, in erfreulichſten Verhältniſſen ebten Der
wahrheitsliebende proteſtantiſche Geſchichtſchreiber enzel
gibt hierüber eine wahrhaft erhebende Schilderung.

Der eine der dvon dieſem geſchilderten Staaten var das Kur⸗
fürſtenthum ainz unter dem Erzbiſchofe Lothar Franz
bis Der von dieſem als Statthalter über Erfurt ge⸗

Chorbiſchof Philipp ilhelm Graf von Boineburg wirkte
dort ſo ſegensreich, daß er, nachdem er bei der Uebernahme der
Verwaltung am ahre 1703 die elendeſten Zuſtände vorgefunden,
die Nahrung geſunken, n der zahlreiche Brandſtätten Uund
chlechte Gebäude, viele ulden, das Land erſchöpft, die Polizei
un Unordnung und allen Verkehr geſtört getroffen hatte, im Ahre
1747 die voll Fabriken, mit hlühendem Gewerbe, Tch
nelle Gebäude verſchönert, e  er efeſtigt, die Armen verſorgt,
die Polizei in Stande, die öffentlichen Anſtalten mit he
trächtlichen Fonds verſehen, die Kaſſen gefüllt, den größten et
der alten Schulden bezahlt und die Bevölkerung Um ein Fünftel
vermehrt hinterließ. Dazu Boineburg, der geiſtliche Mi⸗
niſter eines geiſtlichen Fürſten, auch oleranz gar wohl zu üben.
Aehnliches wird von der Verwaltung des Domherrn Freiherrn
vbvon Fürſtenberg, eines Jeſuitenſchülers, ＋ der von dem



fürſtenMaximilian riedrich, Erzbiſchof dbon Köln(7＋
Über  „zu öln gehörige Münſter geſetzt worden war

Das dürfte um zeigen, daß die Vereinigung
der beiden Gewalten, der ſtaatlichen und der kirchlichen, den
Händen eines geiſtlichen Fürſten gar wohl zUm Glücke eines
Volkes ſtattfinden könne.

Doch wenigſtens eu zu Tage, derartige Ver—
einigung nur mehr Usnahme und nde nuUur mehr bei dem

ſtatt Das Gewöhnliche iſt daß die beiden ewalten
von einander geſchieden ſind, und 8 iſt die weitere
Frage beantworten: In welchem Verhältniſſe ſollen leſe Ge
walten zu einander ſtehen?

Man hat von Trennung der vom Staate geſpro⸗
chen, was, nicht ein bloßes Wortſpiel getrieben oder nuUur die
Unterjochung der txr unter den Q in einen verlockenden
Ausdruck verhüllt werden ſoll nur den S  unn Aben kann, daß
ſich die lx nichts unt den Q und der Q ni
die ir kümmere Unſer jetzt regierender Papſt hat einen
ſolchen Zuſtand verworfen, indem dem Satze des Sylla⸗
bus der Satz „Die Ir iſt vom Staate und der von
der Kirche zu rennen, als irrthümlich bezeichnet iſt

In der That iſt ein ſolcher Zuſtand Wie die Trennung
der Kirche vdvom Staate wareée, auf die Dauer unmögli Denn
tx und Q Aben * mit dem nämlichen Gegenſtande
thun mit dem Menſchen, etde ſtellen Anforderungen ihn
und die Gebiete, innerhalb deren ſich die x und der Q
bewegen, kommen ſo vielfach nahe Berührung mit einander,
daß ein gegenſeitiges Nichtkümmern unmöglich erhalten werden
kann, ni zu agen davon, daß die Kirche dem Staate gegen⸗
ber ni gleichgiltig ſein kann indem ſie Wie den einzelnen
Menſchen ſo auch die menſchliche Geſellſchaft auf eine
höhere Stufe emporheben ſoll und eben deshalb auch die ittel
nicht völlig unbeachtet en kann, eren ſich der Q
ſeinem Thun und Laſſen edient Es wird ſich darum auch die
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Trennung bald In einen feindlichen Gegenſatz des Staates
die 2 umgeſtalten nach dem Orte des errn „Wer nicht
mit mir iſt iſt wider mich, und Wir bekämen dann jene an⸗
dere Verhältniß welchem ſich der Q der Ir eindli
gegenüberſtellt, ein Verhältniß das allerdings möglich iſt das

auf die Dauer eintreten kann und un vergangenen Zeiten
Nur 8u ſehr und zu oft eingetreten iſt

Daß dieſes nicht das richtige Verhältniß iſt daß hiedurch
das u der Völker n begründet würde, begrei ſich von

Das Märtyrerblut ſo vieler Blutzeugen der katholiſchen
II. eutet an, velche Dinge ſich aus der feindlichen ntgegen—
etung des Staates gegen die ixr ergeben.

Es bleibt Oom bei der eidung der beiden berſten
ewalten nur einträchtiges Zuſammenwirken und Miteinander—
gehen der Kirche Uund des Staates als der normale Zuſtand
übrig, als Zuſtand en Wiederherſtellung da Er

geſtört iſt mit aller 1 angeſtrebt werden ſoll Nur enn

ieſe Eintracht da iſt und der Staat ſeinem Berufskreiſe den
Staatsangehörigen durch Gewährung von Rechtsſchutz die Möglich
keit er Und erbält ihr zeitliches oh begründen, wobei
nicht zwangsweiſe eingreifend wohl aber aufmunternd auch
ernen gewiſſen ntrite inzu geben kann, und enn anderſeits
die ir frei und ungehemmt ihre Gnadenmittel darbieten
kann, dem Menſchen die Erlangung ſeiner übernatürlichen
Beſtimmung zu ermöglichen und ſie z Um Gebrauche dieſer
ittel gehörig aufmuntern und einladen und etwaige
Störung auch die il der weltlichen Macht anrufen kann nur
in dieſem Falle kann jenes lück auf rden einkehren, welches
in dem etzigen Zuſtande der gefallenen atur möglich iſt; nur
dann iſt das möglich wenn als richtig erkannt wird was einſt
Petrus Damiani ſo On zum Erzbiſchofe dbon Köln geſprochen
hat „Utraque dignitas alternae Utilitatis Est indiga, dum

Sacerdotium tulitione protegitur, eet regnum Sacerdotalis
officin sanetitate fuleitur. 66
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Hiefür iſt aber bor allem nothwendig, daß der kirchlichen

Wirkſamkeit mehr, viel mehr Spielraum gewährt werde, als
heut zu Tage vielfach der Fall iſt nothwendig, daß die ver—
meintlichen Hoheitsrechte des Staates über  V. die Kirche aufgegeben
werden, um ſo mehr als derartige Hoheitsrechte wirklich nicht
exiſtiren, un die Aufrechthaltung ſolcher nur eingebildeter e

zu e ĩIn Kämpfe verwickelt bei welchem die Bundes
genoſſenſchaft n die enn derartiger amp die Staatenlenker
führt den Verluſt wirklicher Hoheitsrechte nach ſich zie Man—
ches iſt in dieſer Beziehung n geſchehen aber Manches iſt
auch noch zu hun übrig Nothwendig iſt ferner namentlich noch
daß wenn ſich Irrungen zwiſchen den eiden Gewalten ergeben
Ni dvon ette der Staatsgewalt eine Ausſcheidung mit dem
Schwerte verſucht werde, ſondern durch ein friedliches Ueber—
einkommen und freundſchaftliche Ausgleichung. Namentlich
ſollen ſich Iu olchen Fällen die Lenker der Staaten einer gewiſſen
Achtung auch bei allenfallſiger Meinungsverſchiedenheit der 1
und der oberſten Kirchengewalt gegenüber nich entſchlagen, in
dem Bewußtſein, daß dieſer enne höhere, hnen nich innewoh—
nende el erthei iſt, und daß die ſtaatlichen Anordnungen
mehrfach nach menſchlichem elleben abgeändert werden können,
während das bei vielen kirchlichen nicht ſo der Fall iſt Fände
durch ſolches Verfahren ein freundliches Zuſammengehen der
beidenoberſten Gewalten ſtatt, dann leße ſich ein
erfreulicher Zuſtand erwarten.

Nſer deutſches Vaterland iſt hon einmal in dieſer glück—
ichen Lage geweſen, Am meiſten zur Zeit Heinr chs
bis 102⁴ Das hgat aber auch für Deutſchland ſoweit es der
damalige rad menſchlichen Fortſchrittes geſtattete, die erfreulichſten
Folgen gehabt Unter Heinrich an das deutſche Reich
Unbeſtritten als das erſte un der Chriſtenheit da:
Heinrich II vußte trotz der Streitluſt der damaligen fehde—
luſtigen Herren das Fauſtrecht zu zügeln und den Frieden Im
Innern zu befeftigen Das 0 enen Ungemein günſtigen
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Einfluß auf Verkehr, Handel Uund Landwirthſchaft; die Städte
am ein hinab Uund bis Flandern legten damals eigentlich den
Grund zu ihrem großen Wohlſtande. Der Handel war zur
un zu Lande geſichert, n der nach Italien und Deutſchland
ſich wendende Welthandel machte old und Edelſteine ziemlich
gemein, ſo daß davon bis Ueberfluſſe ſelbſt den Tempeln
e wurde EsS damals lebendige Luſt, Kirchen

zu bauen un zu ſchmücken; zum herrlichen Münſter vdvon Straß⸗
urg egte Biſcho erner der Erbauer der absburg, 1015
den Grundſtein Auf das Innere der irchen wurde die meiſte
Kunſt verwendet; ein einziger Hochaltar zeigte mehr kunſtreiche
Skulptur, als jetzt viele Kirchen zuſammen Auch die Malerei
vurde epflegt und Heinrich verehrte der Kathedrale aſe
ein emalde, das auf 7000 Goldgulden chätzte

e vurde der Hebung der Schulen enne beſondere
Aufmerkſamkeit geſchenkt beſonder bei Reformirung don Oſtern,
und auch bei Domſchulen herrſchte lebendige Thätigkeit Her  7  2
vorragender Aufmerkſamkeit erfreuten ſich mathematiſche und
phyſikaliſche Studien; bei ihnen aber und bei den Studien Über⸗—
aup var das bſehen auf das Praktiſche eri auf An
wendung des Erlernten, auf Arzneikunſt Mechanik Baukunſt
Uſt Chemie alerei, Färberei ebekun Metallarbeiten

Prälaten zeichneten ſich arum durch Kunſtleiſtungen aus
Wie wir denn noch geſchmackvolle Metallarbeiten aben, welche
der ernhar Biſchof vbon Hildesheim 1022 eigenhän—
dig ertigte

Der Sinn für das Ute und Schöne wurde amals N
emner. elſe geſchär wie kaum e vorgekommen iſt; die
Richtung der damaligen ildung war entſchieden äſthetiſch Die
edelſte Uſt ieß ſich tm Familienkreiſe hören, Wie den
Tempeln und bei heiteren eſten Denn nicht inſterer,
trübſinniger oder n wilder Parteiſucht verbiſſener et herrſchte
damals, und nie hat wohl ein Fürſt das olk freudiger ſich
geſehen als einri bei ſeinen vielen Feſtlichkeiten, welchen
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ſtets die Religion ihre eihe verlieh. Das daren glückliche
Zeiten und erfreuliche Zuſtände; beſonders aber mußte ſi das
deutſche olk durch das Bewuß tſein gehobenfühlen, daß ſein
Name geehrt und geachtet ſei von den Uſten der Nord— und
ee bis unga an den Tiberſtrom und darüber hinaus daß
ſein Fürſt als der erſte er ＋

en Kronenträger gelte

In der That man auf einne ſolche Zeit zurückblickt
ann möcht blutige Thränen weinen bei dem edanten,
was Deutſchland ſein könnte, un welch ein Jammerbild ＋ jetzt
darbietet Wie 8 das Geſpött der Nationen geworden iſt Aus
dieſem elenden Zuſtande auf die Dauer herauszukommen iſt nicht
möglich außer durch Rückkehr zUm rechten erhältniſſe zwiſchen
* und Qat, eine Rückkehr, we leider ſo weniger
n naher Ausſicht eh als ſich der Proteſtantismus derſelben
als gewaͤltiges Hinderniß entgegenſtellt Durch das Treiben
unſerer liberalen politiſchen arteien ird Deu  an Macht
ni neugeſchaffen, eher deſſen Bedeutung noch mehr herabge—
drückt Prof. reit
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Natur und nade
Bereits wurden in dieſer Zeitſchrift (Jahrgang 1864, III. Heft,

314 mi Bezugnahme auf ern uInter obigem Ite erſchienenes
erk von Dir. M. Joſef Scheeben einige die Gnadenlehre betreffende
Fragen eingehender erörtert. Bei der Wichtigkeit der ache und bei
dem ſo großen Intereſſe mit dem ſich namentlich Iun Unſerer Zeit ind
zwar mit obllem e die katholiſche Theologie mit der näheren Erwä⸗

und Erörterung dbon Natur und Uebernatur beſchäftigt, ird 8
den geehrten Leſern gewi nur erwünſcht ſein, wenn im Folgenden
der Hand obigen Werkes noch weitere hieher bezügliche Fragen beſpro—
chen werden, und zwar zunächſt jene, die die nade oder Uebernatur und
die übernatürliche Lebensordnung zu Inatt Gegenſtande haben.

Die nade oder die Uebernatur und die übernatürliche
Lebensordnung.

Vorläufige Grundbeſtimmungen.
Denſelben Gang, welchen der Verfaſſer in der Darſtellung

der atur nd der natürlichen Lebensordnung beobachtet 0
hält er auch ein in der nun folgenden Darſtellung der Ueber—
natur und der, in ihr begründeten Lebensordnung.

Zu dieſem we gibt der erfaſſer, bevor uin den
folgenden II, III, IV, die übernatürliche Ordnung in allen
ihren Richtungen darſtellt ind ihre Uebernatürlichkeit tn allen
einzelnen Momenten hervorhebt, nach einigen einleitenden Be—
merkungen, allgemeine Grundbeſtimmungen dieſer Uebernatur
und ſtellt den Grundbegriff erſelben auf, von ihm aus
die einzelnen Theile eſer Ordnung zu beleuchten Uund ander—
ei wieder aus dieſem ſeine Wahrheit hervortreten en

Die erſte Frage iſt ibt es eine Uebernatur, eine Über⸗—
natürliche Lebensordnung, ſo daß der en derſelben theil⸗
haftig ei?



Was grunter verſtehen ſei, wurde früher den Er⸗
Darnachläuterungen der Vorbegriffe Im erſten Kapitel geſagt

iſt ur überhaupt die aus der Weſenheit eines Dinges ent⸗
ſpringende Beſchaffenheit desſelben, welche das Prinzip ſeiner
eigenthümlichen Thätigkeit und der ichtung dieſer auf das be⸗
ſtimmte Ziel iſt omi Unſerer rage das tm eſen des

Geiſtes begründete Lebensprinzip als r und
endenz zUur Lebensthätigkeit die ebernatur Im engeren
Sinne iſt dann das nicht aus dem eſen und der Subſtanz
des geſchaffenen Geiſtes entſpringende rinzip des Lebens das
nur dem unerſchaffenen el als aus ſeinem eſen hervor—
gehend eigenthümlich iſt und, in wieferne ES doch tm eſchaffe
nen vorhanden iſt, dieſem nur von en mitgetheilt ſein kann.

Daß es eine Uebernatur in dieſem unne gebe, rkennt
der Menſch allerdings durch ſeine Vernunft; denn wie Er

ſeine Qatur und natürliche Lebensordnung als eine begrenzte
erkennt rkennt er zugleich auch ott als Schöpfer derſelben

Wie jedo die göttliche atur, das göttliche Leben ſich
eſchaffen, das vermag Er aus ſich eben ſo zu erkennen,
als dieß daß ott ein eigenes en der geſchaffenen Qatur,
insbeſondere dem Menſchen mitheilen wolle; Er vermag ES aus

nich einmal auch nur zu ahnen Die enntni hievon,
in wieferne wir ſie beſitzen, verdanken ir der Offen⸗
barung, die zunächſt als äußere Im verkündeten Orte die
innere als der Erleuchtung unſeres Geiſtes nothwendig bedingt
denn der Apoſtel ſelbſt ehr uns in ſeinem Briefe die Ephe⸗—
ſier — eten, wenn Er dort ittet, „daß der
ott unſeres errn Jeſu Chriſti uns geben wolle den et
der Weisheit und der Offenbarung, ihn zu erkennen, erleuchte
die üugen Unſeres erzen damit Wwir einſehen, welche die

ſeiner erufung und welcher ei
der Herrlichkei ſeiner tn den eiligen und
we überſchwängliche Größe ſeiner acht ſei in uns,
die wir en
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Wenn der erſaſſer ſich aher uin der Darſtellung der

atur und ührer Ordnung ſich hat auf die Vernun erufen
können, ſo er in der Darſtellung der Uebernatur aus
ſchließlich auf die Offenbarung angewieſen.

Denn die Mittheilung göttlichen Lebens an den en  en
iſt nämlich ein Wunder, das größte der göttlichen Allmacht
und tebe Gottes, ein Under, das der Mittelpunkt die Krone
und das Ziel aller iſt die ott mM Chriſtenthum gewir hat;
ein Under, das alle heiligen Seelen, die eS ſo rech erkannt
aben, mit der iefſten und der höchſten Begeiſterung
erfüllt; ein Under, welches die beiden Apoſtelfürſten in ihren
Briefen UÜberall, ſie berühren, heiliger Entzückung
fortreißt; ein Wunder, das größer, unendli größer als
alle wunderbaren Heilungen körperlicher Krankheiten, 10
größer als die Auferweckung eines Todten zuům natürlichen
E  E Uund manche Theologen fügen mit Recht nzu, in ge⸗
wiſſer Beziehung größer, als ſelbſt die Schöpfung.

teſe Mittheilung fordert nämlich einen Akt praeter I.
rationes et Cansas Creatas; ſie eine Schöpfung

auf Grund der früheren, die Setzung und Grundlegung eines
nellen unendlich höheren Lebens, .  für das en der atur
kein Keim Uund Same vorhanden war. Sie i ſt vielmehr die
Mittheilung einer zweiten, „gleichſam“ neuen Uur als
ue und Mittelpunkt des neuen Lebens, Tch ein ge⸗
ſchöpfliches eſen ni einem andern endlichen höhern We⸗
ſen etwa, ſondern dem unendlichen Schöpfer derart nahe
gebracht wird, daß es geradezu an e  en eigenſter atur eil
nimmt, e  en göttliches Leben en mitlebt!
0 Vereinigung vom Schöpfer und Geſchöpf kann

aber füglich nicht ſo ehr als Schöpfung, denn als engung
gedacht werden, ener ähnlich, durch we der göttliche ater
ſeinem ohne die Fülle ſeiner Natur Uund Weſenheit mittheilt.
Denn 1d der Uebernatur iſt der Menſch, vorher Fleiſch aus

Vleiſch in eine höhere go  nli Heitacten Fe
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„dam er em  et nach ur Gnade werde ein Sohn des
himmliſchen Vaters und Mitbruder des eingebornen
Sohnes,“ ſomit in der innigſten Gemeinſchaft der drei gött⸗
lichen Perſonen, als Sohn des Vaters, Mitbruder des Sohnes
und Tempel des heiligen Geiſtes,, ganz in ott verklärt,  2 dieſen
0 dvon Angeſicht zu Angeſicht, „on ſeinem durch⸗
drungen, don ſeiner tebe durchglüht, göttliche Wonne und
Seligkeit genießend, und getränkt werde mit dem Ebine der
Wonne Gotte
0 wunderbare Erhebung des en  en, die der Ver—
ſo beredt ildern vermag, iſt nun allerdings nUur Akt

der unendlichen Liebe Gottes zu uns; aber daraus erklärt ＋

ſich auch, daß der eingeborne Sohn en wurde, denn „ideo
EUS factus est homo, Ut homo Heret Deus“, wie die heiligen
Väter ſo agen, ſich anſchließend an die orte des heili—
gen Apoſtels Misit ES Hilium Suuln, factum muliere, Ut

adoptionem filiorum reciperemus.“ (Gal 4,
Die ahrhei dieſer Erhebung unſerer in eine

übernatürliche Lebensordnung begründet der Verfaſſer vor ER

zur eigentlichen ſpekulativen Darſtellung derſelben übergeht, ur

kurz nach er  ehre der Apoſtel und der eiligen Väter
Zunächſt iſt PS die tm zweiten Briefe (1 14.) des

Apoſtels Petrus, auf die er beruft. Dieſer gibt hier als
Inbegriff aller uns von ott gemachten Verſprechungen und
koſtbaren aben die nade an, daß wir der göttlichen
Aur t  E  0  19 werden.

Der volle Sinn der kann nur dieſer ſein: Wir er⸗

halten eine „gleichſam“ höhere Natur, durch die wir ott ſo
nahe reten, daß wir ihm in den eigenthümlichen göttlichen
Vorzügen ähnlich und dadurch für ein Leben ähig und wuür⸗
dig werden, wie eS ott in ſich beſitzt

Die rationaliſtiſche Erklärung iſt verwerflich; nach dieſer
wären wir der göttlichen Qtur theilhaftig ni vermöge höheren
Lebensprinzipes, ſondern durch Nachahmung des göttlichen Lebens  —
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vermoge der Kräfte Unſerer eigenen atur, we dann Abbild
der göttlichen In threr eiſe, nicht aber in Art des göttlichen
Lebens

Der Verfaſſer beruft ſich iegegen auf Parallelſtellen der
Schrift und die Erklärungen der Väter  2 So oft wird da don

Schöpfung Zeugung geſprochen, wodurch ein Samen
( Joh öfter), Keim urzel uns gelegt wird wodurch
wir Kinder Gottes nicht nur genannt werden, ſondern auch
ſind Weshalb wir denn auch, wie die hei Schrift ſagt ein
en ebens jener Herrlichkei und Seligkeit 10
werden, die der eingeborne ohn Gottes mit der göttlichen
Weſenheit vom Qter mpfäng Die ehre, die ſich heraus—
ſtellt iſt leſe Wir werden aus ott ezeugt un ihm ähnlich
durch enne Uuns accidentiell mitgetheilte Form und atur wie
der eingeborne Sohn vom QAter ezeugt wird und ihm ähnlich
iſt durch die ihm weſenhaft und ſu

antie mitgetheilte atur
des Vater einne Auffaſſung die ſich IM vollſten Einklange
mit den Lehrbeſtimmungen der I befindet 10 ſie erkläret
nach dieſen iſt nämlich enn ganzer ret dbon verdienſtlichen Lebens—
en nothwendig, die hervorzubringen Wii nicht die mindeſte
1 tn Unſerer Natur beſitzen und we Omi *  öhere
10 zu ihrer Vollbringung Uuns nothwendig bedingen

Damit hat der Verfaſſer ſeinen Ausgangspunkt XI
den er nur noch näher nach der ehre der Vã be⸗
ſtimmen Ucht bevor Er zur weiteren Entwicklung und Begrün⸗
dung des eſens der Uebernatur überge

Wie viel mehr erhaben die Auffaſſung der Uebernatur bei
den Vätern Wwar das euten hinlänglich die Stellen

die der erfaſſer anführt! Wie üchtern kalt Uund Unbe
friedigend dagegen erſcheinen die rationaliſirenden Theologen der
letzten el mMn der Behandlung der ehre don der Gnade!

Wir önnen leider nicht dem Verfaſſer eile *  für etle
nachgehen Und bemerken, daß zunächſt die griechiſchen Väter,  2

ein Baſilius, ein Cyrillus von Alexandrien, es ſind deren



erhabene Gedanken und begeiſterte Ausdrucksweiſe wir hier
kennen lernen.

Im Allgemeinen beſtimmen leſe die Uebernatur ihrem
Verhältniſſe nach en und nach en

In erſterer Hinſicht eh feſt daß
die Uebernatur Unſere atur ni erſt vollendet, ſon
dern ſchon als vollendet vorausſetzt, venn ſie ſich mit ihr
vereinigen ſoll, ſo daß die atur
dadurch n ein Ild Uun Gleichniß Gottes ſein muß
ehevor ſie uin das höhere Bild umgewandelt ird aber
darum dieſes höhere Lebensprinzip ni zur Natur

als nothwendiges Element gehören aufgefaßt
werden darf; vielmehr kann 8 nur als don en der
atur mitgethei verſtanden werden
omt kann es die Natur Über ſich erheben un Er⸗

höhen ind ihr ene Über Geſchaffene erhabene
Schönheit (Dereeνανοανάνα RCνον Uund mnen Über die
Schöpfung erhebenden Vorzug (dre 7TIEAYV υονεετνμ%)
nach Hrillu Aler mi  ellen Denn „durch ſie werden
wWwir zur Neuheit des evangeliſchen ebens in Chriſto
ge indem Wir ſeiner erhabenen Geſtalt eiligen
et emporſteigen, ſo daß Wiu n olge als ganz andere
Menſchen erſcheinen In I8a1 54.) Darum agen
die Ater auch daß dieſes rinzip der menſchli

en Qtur
dte Vollendung (Teëιοἀρνε erleih nt
Ur Verleihung rundkräfte, ſondern Ur Er
höhung derjenigen, die chon n der atur liegen, doch in
einer Art wie ſie ene durch ſich nie würden
erreichen können; aber Ur eine Erhöhung wird
die bch mögliche un innigſte Vereinigung der atur mit
Gott, dem tele all ihre. rebens, erreicht.
Darin beſteht aber die Heiligung (&ιιομοσ der QAtur,
wie ſie die iſchen Ater verſtehen, nämlich 1lene
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höhere Weih der 0  X, wodurch leſe jene Würde rhält,
we an ſich nUur der göttlichen atur ukömmt, und eine
ten tebe ſo innig, rein und feſt vollzogene Vereinigung mit
dem Guten, wie ſie in keinem geſchaffenen eſen gefunden
werden kann, ſondern nur dem eiligen el ſel eigen⸗
thümlich iſt
teſe Heiligkeit affizirt omi nicht bloß unſeren illen,

ſondern, indem ſie auch unſere Erkenntni durchleuchtet, erhebt
und durchdringt, verklärt ſie Unſer ganzes geiſtiges en,
und iſt himmelweit verſchieden von jener Heiligkeit, we ratio⸗
naliſirende Theologen In der geordneten te zUm Guten, wie

aus dem natürlichen Streben nach Gerechtigkeit durch
Entwicklung und eine vom freien illen eſtimmte bleibende
gute Richtung unſerer natürlichen Kräfte tm andeln hervor⸗
geht, ſehen wollen.

Nach en, tn ſeinem Urſprunge Uund po ſiti⸗
ven erthe, en die Väter dieß Prinzip dar:

Als ild der göttlichen atur und Güte und
zwar nicht in dem Sinne, in welchem die geſchaffene Natur an ſich
ſchon en Gottes genann wird, ondern vielmehr ſo daß im
Menſchen ott mit den ihm bdor allen andern Weſen eigen⸗
thümlichen ollkommenheiten wiederſpiegelt, wie die aus dem
Uunde Gottes hervorgehende Wei  et ein ild ſeiner Güte,
wie der eingeborne Sohn des Vaters vollkommenes Spiegel—
bild iſt wodurch, wie der heilige Cyrillus ſagt, der en
heller leuchtende Kennzeichen un erkmale der göttlichen
atur in ſich wiedergibt.“ Dadurch gewinnt der n höhere
Geiſtigkeit.

erden wir dann mit ott verwandt, da wir durch
dieſes Prinzip jene Lebenskraft gewinnen, vermöge welcher wir

göttlichen e  en theilnehmen, und ſo der göttlichen
atur ſo ähnlich werden, daß wir geradezu „Vergöttlicht“ ge⸗
nann werden können „und es in der hat wie der
er mit beinahe pantheiſtiſchem nklange beifügt, mit



erufung auf den heil aſtliu und Gregorius Nazianz (or
„Deus trahit V Ut efficiat divinos et 6U tales ffecerit
am Ut familiaribus loquatur, 6uS 118 unttus

Dieſes Verhältni kann aber u ſeiner Entſtehung nur
begriffen werden aus ener Zeugung, durch we Unſere
atur höheres göttliches eben mpfäng wir alſo Kinder
Gottes eEr unſer er wahren, wenn auch nicht abſoluten
Sinne enannt verden muß

leſe Unſere Erhebung müſſen Wir aber, da ſie nicht
Ur unſere Qatur gefordert wird, rein nur dem gnädigen
Wohlwollen Gottes unendlichen le verdanken, mit der
er ſowie ſeinen eingebornen ohn, ſo auch Uuns te leſe Über
uns ausgie un un dieſer ho  en te wie ähig
ſo auch würdig macht leſe Erhebung iſt demnach
Gnade nd

Darum ſo gew uns heilig machende Gnade
als die te Gottes nie ohne Wirkung leiben kann und

te ohne eS gut Aund iebenswürdig machen. leſe
nade begründet demnach eln eelles Verhältniß zwiſchen ott
und uns an wieferne ſie uns enne Würde verleiht durch we
Wwir der te Gottes gewiſſermaßen 4  rtionir werden

Nach dieſen kurzen Andeutungen euchtet emn daß alle
charakteriſtiſchen Merkmale der Uebernatur ſich dem einen
Begriffe konzentriren: „daß ott uns aus na 3u ſeinen
Kindern annimmt, und Wwii der na nachwerden, was
der eingeborne Sohn Gotttes der QAtur nach ſt

Und umgekehrt, die Uebernatur als das reelle Verhältniß
der Kindſchaft zu ott aufgefaßt begrei wieder nothwendig
alle einzelnen eben aufgeführten erkmale derſelben uin ſich

Um demnach die Uebernatur N ihrer ganzen tefe Uund
Herrlichkeit darzuſtellen, hält S der Verfaſſer für zweckmäßig,
vorerſt die Idee der Kindſchaft Gottes allſeitig zu ent⸗
wickeln.



§. II
ie Uebernatur, rklärt dem Verhältniſſe der

Kindſchaft Gottes, das ur eſe entſteht.
Die VD der Liebe Gottes uns Menſchen beſteht

darin daß ELr un Ur riſtum zu ſeinen Kindern
gemacht hat we le uns der Vater erwieſen hat
daß Wwir ſeine Kinder enannt werden und in Joh

Indem der Verfaſſer dieſes Verhältniß der Kind⸗—
ſchaft zu ott ſeinem innerſten eſen klar, eſtimmt und leben—
dig ar und die einzelnen Beziehungen, die ſich hieraus er⸗

geben, I ſchwungvoller Sprache beſonders vorführt und aus—
malt, elingt e ihm, die Uebernatur in lebenswarmen

anſchaulich machen.
Zunächſt andelt es ſich die Beſtimmung der Begriffe

er und Kind, da teſe hier Verwendung ommen.
ott werde nämlich i  2 mehrfachem Sinne eLr genannt;

aber hier könne  4 Er nur wahren, alſo engſten Sinne ater
genannt werden, man nders die Uebernatur richtig ver
en will

Einmal wird ott Vater genannt, in wieferne er der
Schöpfer und rhalter des Univerſums und omi auch der un⸗

vernünftigen Natur ſei, der, wie ein ater ſeinen Kindern,
dem kleinſten Würmchen ſeine ahrunng gebe und ſein ärmliches
eben

Dann wird ott engeren nune aQater der geiſtigen
und vernünftigen eſchöpfe und leſe dann Kinder enannt
ſie vermoge ihrer Perſönlichkeit Geiſtigkeit ihrem höheren
en und Streben Ott ähnlich ſein en ſeien

Aber dieſes Verhältniß der Kindſchaft Gottes kann doch
nicht ſein von dem die heiligen Ucher, die eiligen Ater
reden, das Uuns die ehre des Chriſtenthums als das wirkliche
vorlegt Leider ennen rein rationaliſtiſche Uund Theo⸗
ogie keine höhere Auffaſſung dieſes Verhältniſſes ſie überſehen
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gerade das was daran das Höchſte ſei „Das ind ſteht m⸗
lich dem ater „gewiſſermaßen“ gleich; wie eS ſeine atur vom
Ater empfangen hat ſo iſt es gewiſſermaßen une mit ih
und theilet Alles mit ihm ſeinen Rang ſein eben, ſeinen Reich
hum es iſt dem aQater ähnlich nicht nur allgemeinen Vor⸗
zugen, ſondern gerade in allen den Zügen Uund Merkmalen die
den ater beſonders auszeichnen; ſteht eS mit dem Ater

dem innigſten vertrauteſten erkehre; eS herrſcht wiſchen
Beiden die zärtlichſte Freundſchaft, we kein Geheimniß bor⸗
nthält keine Furcht aufkommen und Beider eiſt wie
Einem et verſchmilzt; kurz, der Sohn i ſt vollkommen
ne mit dem ater, der dtur, dem eben, dem
Beſitze Uund der Liebe.“

in ſolches Verhältniß iſt allein wahrſten nne das
der Kindſchaft zum atexr; dieſem Sinne müſſen eshalb die
Schrift und die Väter verſtanden werden, wenn ſie ezeugen,
daß wir Chriſtus zUur Kindſchaft Gottes erhoben ſind

Aber eS begreife ſich meint der Verfaſſer daß von atur
aus nur das wW Wort dieſem Verhältniſſe zUum ewigen
aQater ſtehe denn nur dieſes Wort das Schooße des Va
ers iſt und E  en atur bon ihm empf ngt hat

Gleichheit und Einheit mit ihm dieſer ohn vom aQater
geiſtiger etſe wahrha ezeugt iſt ſo „das ild ſeiner

Weſenheit das iege der Abdruck ſeiner Subſtanz (character),
ein reiner Spiegel ſeiner Klarheit der Ausdruck und das Wort
ſeiner Erkenntniß der hervorgeht als Licht dvom und ott
dbon ott ott un Ein ott mit dem Vater.“

Dar  In beſteht das e aller Sohnſchaft aller Vater⸗
ſchaft Himmel und auf Erden Eph 10)

Wie ſteht nun dem die Kreatur threr ur
na zUm himmliſchen Vater?

Sie die nicht aus dem ater ezeugt nur ein Gebilde
der allmächtigen Hand Gottes iſt Wie unendli ungleich iſt
ſie dem ater, glei  am nur ein Unkler, chwacher mri ſeines



Bildes? Wie erne ſteht ſie dem Schooße des Vaters in dem
der Eingeborne ruhet? Sie iſt nur Diene rein ſie
ſoll und kann ott lieben, aber wie der ne den errn e
„der Kuß un des Vaters und die reihei der kindli⸗
chen Liebesumarmung iſt ihr verſagt Christus sicut Hlius
gomo 8SuUa Dem⸗Moyses sieut SerVUUS domo“ Hebr
nach muß ſie als Dienerin alle offnung auch fahren aſſen

den des aller der Atze der Allmacht Weis
heit und Wifſ kommen, durch welche allein der ohn
den Vater von Angeſicht Angeſicht anſchaue

Daß Verhältniß des geſchaffenen Geiſtes ott iſt omi
von QAtur mehr das Verhältniß auch milden ne
ſchaft, als das der eigentlichen Sohnſchaft arum darf ſie dbon

ſich aus nicht der nächſten ähe des Vaters wei—
len, ihn dbon ngeſi ngeſi zu ſchauen, ihn eLr zu

und rufen: Abba, Vater! icht teſelbe Seligkeit zu
genießen, ISu ſeinem Schooße zu ruhen, die aft, die
iebe-des Vaters zu heilen, ſo ganz Eines zu ſein, wie der
ewige Sohn!

Und dennoch „Jualem Caritatem dgedit nobis pater,
Ut Hilii us Onmemur et simus“ ruft der heil ohanne
aus

ott der ater hat ie tlebe miit welcher Er ſeinen
mit nicht unendlicher Liebe erzeugten ewigen Sohn Uum

aßt auch auf uns Menſchen, ſo wie auf die nge ausgedehnt
uns durch leſe te ſeinem Sohne ähnl machen, uns

dem zu machen, was Dir nicht hat Uns arme Ge⸗
ſchöpfe angenommen Kinde und Uuns ſo ſeinem Ein
gebornen als dem Erſtgeborne Unter vielen Brüdern zugeſe

Und was der ater beſchloſſen das hat der Sohn un
verdient und erworben ten der roße ſeiner tebe, vermoge
welcher er nicht allein den des Vaters nne aben, on⸗
ern den rei ſeines göttlichen Blutes uns zu ſeinen Brü⸗
dern ſeiner göttlichen Herrlichkeit machen wollte Darum iſt



er der erſte, der ſeinen ater auch unſern ater in ſeinem
Gebete nennt arum iſt er in die Welt gekommen uns

W en geben das Er vom ater empfangen
hat uns zu Miterben machen, wir ſo ganz mne ſeien
mit ihm wie er Eines iſt mit dem Qter durch eine Einheit
welche der heil yYri geradezu eine im Gegenſatze
zUr moraliſchen nennt!

Und darum ſandten der ater und Sohn ihrer Un⸗

ausſprechlichen le den heil Geiſt der 10 jene Liehe iſt
unſer Herz, uns ihr iebesverhältniß einzuführen

Uuns durch ihn der 10 vorzugsweiſe der eiſt der Kindſchaft
(spiritus Hilii, Spliritus adoptionis) enannt wird unſere An⸗
nahme An Kindesſtatt vollziehen.

So werden Wwir durch option 0  4  e, was Ur
ur der ewige Sohn iſt, was aber vir aus Qatur Ue und
nimmer werden könnten.

Wie teſe option der Kreatur don ette Gottes zu
verſtehen ſei, das erklärt der Verfaſſer ehr gut

Wenn man don Adoption ſagt Er, ſo enke man

egreifli an ble ſie Uunter en  en ſtattfindet we die
Wirkung Hat daß ein Kind ein Anrecht auf die Na
men, Urde und Vermögen des adoptirenden Vaters erhält,
ohne daß eS in  E ſelbſt ein natürliches ind desſelben
würde  4

ach dem juriſtiſchen Begriffe iſt ſie alſo ein morali  er
Akt der die Stelle der phyſiſchen eugung T Vermöge
ſolcher option wird ann der Adoptirte wohl ohn Kind
enannt aber i ſt eS nich

Da nun aher der heil Johannes ſchreibt daß INi durch
die lebe Gottes nicht nUur ſeine Kinder genannt werden, ſondern
auch ſind ſo müſſen Wir mit dem Begriffe Adoption noch enn

eigenthümliches Merkmal verknüpfen Die doption nämlich
wodurch wir zu Kindern Gottes werden muß nothwendig elne
Art Zeugung tn ſich ſchließen, wodurch IIIA „glei  am“ eine



atur, ein neues Leben erlangen und zuglei innerlich
befähigt werden, die we 10 nicht Im äußerer
Güter, ondern im höchſten Leben der Erkenntni un tebe
Gottes ſelbſt beſteht uns anzueignen

Es rklärt ſich dieß aus der Ur der te ott
we nicht wie bei den Menſchen enn leerer Affekt iſt und
den zu liebenden Gegenſtand als liebenswürdig boraus—
ſetzt ſondern vielmehr der 10 ihrer Macht den egen
ſtand der tebe einmal ſchafft und dann liebenswürdig
macht So verlei uns 0  er teſe göttliche te nicht bloß
äußere Würde, ſondern auch innere Ute  . und Schönheit ſie
theilt Uuns ne Sein neue höheres eben mit ſie
un don Neuem und zwar ähnlich dem ilde des Ewigen Soh
nes, wiefern ſie mn Uuns „gewiſſermaßen“ den Anfang

Dennneuen Subſtanz begründe mit ezug auf Röm
die ott vorhergeſehen hat Er auch vorher eſtimmt glei
förmig zu werden dem Bilde ſeines Sohnes.“

In dieſem unne ſind die Orte des Heilandes zu Niko⸗
vdvon einer Wiedergeburt des verſtehen nicht

aus dem Fleiſche, ſondern aus dem 0  er und dem etſte,
amit 8 nämlich geiſtig werde, zUm geiſtigen en erſtehe

23So auch die Orte des heil Petrus Wieder⸗
eboren ſind wir, nicht aus vergänglichem Samen ſondern
aus unvergänglichem durch das Wort des lebendigen Uund Ewigen
Gottes 4 Denn ott hat nach Joh einen neuen
Samen unſere Qatur gelegt aus dem ihr neue eben ent⸗
keimen ſoll und uns deßhalb dieſer Apoſtel auch geradezu aus
Gottgeborne nenn

Wenn wir die option hiernach mehr als Zeugung, denn
als moraliſchen Akt zu erſtehen haben, ſo iſt auch klar, daß wir

derſelben nicht höheres en ſchlechthin, daß Wwir vielmehr das
göttliche eben als Lebenskraft und Lebenstendenz, göttliche
atur weil ild der göttlichen empfangen und wir dadurch ein
eben erreichen und führen ollen, das n ſich nur der 0  ei
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eigenthümlich iſt Denn eugung ſei ihrer Wirkung nach das Her
vorgehen eine ebenden aus ebenden der Gleichheit
und Aehnli  er der Natur (Generatio est 01180 VIVentis vivente

conjuncto similitudinem naturae.) Omt muß das durch die
doption en der Kreatur das des Zeugenden

ein!
Daß WII hierin ni hoch greifen dafür bürgen jene

herrlichen Gleichniſſe en der heil Schrift vermoge welcher ſich
der ohn Gottes den Weinſtock nennt aus dem aft und
en die Zweige einſtrömt oder jenes vom menſchlichen
Körper en welchem Wir mit den tedern und der ohn Got
tes mit dem Haupte das alle Lebenskräfte des Körpers n ſich
konzentrir Uund vdvon ſich ausgehen äßt verglichen wird Darum
konnte der Apoſtel ausrufen „Ich lebe, doch nicht ſondern
Chriſtus ebt en mir ＋ (Gal 20.)

eiter folgt aus dem Begriff der Zeugung als
viVentis vivente COnjuncto similitudinem naturae die
innigſte Verbindung wi  en dem Zeugenden und dem Ge—
eugten leſe Verbindung beſteht aber überhaupt darin, daß
die Subſtanz des Zeugenden entweder ganz Wie der gött⸗
en Zeugung, oder bloß theilweiſe individuo auf den Ge⸗—

übergeht.
Die erſtere Art Verbindung äßt ſich nun allerdings zwi⸗
ott und dem eſchöpfe nicht annehmen, ohne in Pan

theismus fallen, und eS ſteht leſe unendli tiefer, als die
zwiſchen dem göttlich ater un dem göttlich Sohne; aber doch
wieder iſt ſie unendli vollkommener als die materielle Zeugung

der Qatur, weil ſie geiſtig iſt und auf weit innigere nie ab⸗
gebrochene und beſtändige elſe den Gezeugten mit dem Zeu
genden verbindet eſe Mittheilung des göttlichen Lebens
den ge  enen Geiſt adurch daß ott ihn auf viel
höhere Und innigere eiſe ſich heranzie ihn mit ſeiner
göttlichen 1 Pile mit ennem; Feuer oder Salböl zu durch
dringen, ihm eine 1 zu verleihen, die nicht aus der ge⸗
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ſchaffenen Weſenheit, ondern Uunmtttelbar aus der göttlichen ent⸗
pring Uund von dieſer auch fortwährend genährt und Er⸗

halten werden muß. Soj wird der eiſt auf eine unbegreifliche
eiſe glei  am in den Schooß Gottes gehoben, von ihm die
1 göttlichen, gottähnlichen Lebens nicht als Subſtanz, ſon⸗
dern als Qualität und 1 ſeiner Subſtanz zu empfangen. Auf
leſe Weiſe wird die eele Ugleich ott vermält Und aus ott
geboren ott vermält, ndem ſie von ihm gleichſam den Samen
zu einem eben erhält  A 85 aus ott empfaͤngen und
geboren, indem der Same des Lebens den ſie empfängt, eben
der thre eigenen Lebens iſt, durch das ſie ein Kind Gottes
wird.“ 1

Wir wie ief und ſinnig Er das innerſte eſen der
doption erfaſſen und wie lebendig lichtvoll er ſie dar—
zuſtellen vermag.

Um das Bild don unſerer Kindſchaft Gottes zu vollenden,
beſpricht ETL noch die Verhältniſſe, we aus der Adoption
„  für uns hervorgehen. Auf Grund und 0 der Hand der Offen
barung önnen wir hiefür als Vorbild jene ſelbſt anſetzen,

der eingeborne Sohn ſeinem Qater hat leſe ſind
nun einmal das Verhältniß einer dreifachen Einheit des
Sohnes mit dem ater, an das ſich dann jenes der Einheit
des Beſitzes bei der Kreatur zunächſt das der
anſchließt.

Wie nämlich der eingeborne Sohn in dreifacher Weiſe
ine iſt mit dem dter, durch die inheit der Aehnlich—
keit in der Atur, durch die Einheit der Verbindung
Zeugung, Und durch ſeine auf den Vater zurückgehende Thätig—
keit der Liebe: „So werden auch wir ne mit Gott der Aehn
lichkeit oder Einheit (unitas) der Qatur nach; ne mit Gott
der Verbindung (unio) nach; und iſt leſe eine e  e
eine, durch die ott ſich mit ns verbindet, ndem er, Uuns ſein
eben mitzutheilen, uns unmittelbar n eine Weſenheit wie in ſeinen
0⁰ aufnimmt; Und eine andere, indem wir, uns mit ott



zu verbinden und ihm anzuhängen Uunmittelbar ſeine Weſenheit
zAum Gegenſtande Unſerer Thätigkeit und ebe machen. Wir
hetlen gewiſſermaßen mit dem natürlichen Sohne die Natur,
den b0 und die 1e des ater

Der Verfaſſer Uhr Beſonderen dann aus, Wie ſonach
unſere Einheit mit Gott mn olge der Uebernatur eher eine
natürliche, denn eine moraliſche zu ſei

Allerdings ſei teſe Einheit als Aehnlichkeit unſerer Qtur
unterſchieden don der Einheit des Sohnes mit dem ater da⸗
Ur „daß en dem Sohne die der göttlichen Qtur ſub
Qntte und in numeriſcher Identität ſich ndet, in Uuns da

nicht die Fülle ſondern bloß Partizipation, und We
ni als Ubſtanz ſondern bloß als eine nachgebildete Qualität,
1 und Thätigkeit nicht in numeriſcher Identität ſondern Iu
pezifiſcher Aehnlichkeit ſich orſinde Wir werden ott dem
Qter des Ee ähnlich, indem er en Uuns ein dem ſeinigen
ähnliches Licht entzündet.“

Der anz der Sonne der Gottheit wird auch der Glanz
Unſerer eele der er, Wie Kryſtallkugel ſich konzen⸗—

ohne daß ſeine einen rahlen verſchiedenen Farben
gebrochen werden; der Glanz der Seele ird der Art nach Wie
der der Gottheit Eben dieſer Einheit der Aehnlichkei
der begnadigten Seelen mit ott werden Wir in der eiligen
Schrift ötter  R genann 4

Und die Ater der griechiſchen E

＋ auch lateiniſchenr
nehmen nicht Anſtand unſere Einheit mit ott natürliche,
ene don „Vergöttlichung Unſeres
el zu prechen allerdings mit der nothwendigen Verwah
rung vor der Identifizirung Unſeres Geiſtes mit ott Hinter
dieſer erhabenen Auffaſſung der Ater elben unſere Theologen

der erfaſſer nenn ausdrücklich Staudenmayr eit
zurü weil ſie, Wie der eben Genannte allerdings mit großem
Scharfſinne eS thut die Aehnlichkeit der Kreatur mit dem Schö—
pfer nur aus der durch die übernatürliche Thätigkeit en
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Thätigkeit der Kreatur im Erkennen und Lieben Gottes hervor
gehen aſſen, von der Einſenkung aher eines göttlichen rinzip
in die Kreatur, aus dem die geſammte übernatürliche Thätigkeit
dieſer erſt hervorgehen kann, ni wiſſen wollen Dieſen Theo⸗
logen gegenüber nuimm ſich die Ausdrucksweiſe der heil Ater
dann allerdings ſchwülſtig und ogar mitunter Unverſtändlich aus

Aber wenn teſe inheit der Aehnlichkei der Qtur rich
tig egriffen wir ſo verſteht ſich dann ſo leichter jene oben
berührte inhei der Vereinigung, einerſeits dvon eite
Gottes mit der Kreatur und andererſeits dieſer mit ott

Denn allerdings iſt die Kreatur ſich ſchon vermöge
kreatürlicher Weſenheit mit dem Schöpfer in der E ver⸗
bunden daß einmal des Schöpfers Wort ihr die eigenthümliche
Subſtanz erlieh in welcher ihre Kräfte wurzeln un daß aber
veiter ott doch immer das Innerſte, die tiefſte Urzel
alles kreatürlichen Weſens und Lehens leibt, die Kreatur omi
von ihm gewiſſermaßen angezogen bleibt und für  4 ihn wirken
und leben muß. Und ſo iſt ott immerhin in allen Dingen
durch ſein irken und ſeine rα un omi auch mit ſeiner
Weſenheit ſelbſt; aber immer iſt ELr NUr König und Herr
der Kreatur.

anz nders iſt aber ſeine Verbindung durch die Ueber⸗
natur In dieſer ſchenkt Er der Kreatur Lebenskräfte, we
nicht aus ihrem Weſen entſpringen ondern vielmehr das gott⸗
liche Weſen zur unmittelbaren ue haben und ſich
dieſem ähnlich verhalten, Wie die natürlichen Kräfte der Kreatur
zu ihrer Weſenheit So N da gewiſſermaßen die
Weſenheit Gottes die Weſenheit der Kreatur, weil ihre
übernatürlichen Kräfte un jener mmittelbar wurzeln, ähnlich wie
der göttliche 0  n ſelbſt an dem Ater, allerdings Ni bloß
den Kräften, ſondern ielmehr der Subſtanz nach wurzelt

Aus dieſer Einigung geht dann die rückläufige Einigung
der übernatürlich erhobenen Kreatur mii ott hervor, uu Wie
ferne ſich ihre Kräfte Iu der Richtung auf das 2  en
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Gottes durch deſſen Erkenntniß und 1e bethätigen
müſſen.

Aber vie weit verſchieden wird wieder teſe übernatürliche
Thätigkeit der Kreatur und die daraus hervorgehende Einigung
don ihrem natürlichen reben und der durch leſe erzielten
nigung ſein müſſen!teit:  EE.

Allerdings iſt auch hier ein Erkennen und Lieben Gottes;
aber wie unvollkommen iſt es, im Vergleiche zUur Uebernatur!
Der übernatürlich verklärte Geiſt vermag 10 nun „unmittelbar
die Weſenheit des Vaters erkennen, ſie Unmittelbar in
der elgenen Ute und Süßigkeit zu en und zu liehen, und
Ur leſe Liebe mit ihr auf das nnigſte man
könnte agen, ſich ihren Tiefen zu verſenken Soj e
den Vater mit derſelben lebe, mit der ihn der Sohn ＋
mit der ſich le mi der Liebe, deren Terminus
der heilige eiſt iſt, und die durch denſelben Unſere Herzen
ausgegoſſen wird. 64

Auf dieſes Verhältniß der ſiſchen, übernatürlich
ſchen Einheit gründe ſich ann das Recht der Kreatur auf
die des Vaters Denn Wie der perſön
lichen Einheit des Sohnes mit dem ater zwiſchen dieſen wahre
Gütergemeinſchaft beſteht es Meinige iſt dein und alles
Deinige iſt mein, Joh Cf. 16 ſo gebührt auch
der Kreatur das Recht auf die Güter des Vaters

Freilich wohl T Ein Unterſchied ſein mn der Art und
e wie der ohn und Wwie die Kreatur Iun den eſt der
Erbſchaft elangt Bei Jenem falle, erklärt der Verfaſſer, mit
der Sohnſchaft die Erbſchaft und e zuſammen; denn V

wieferne der Sohn ezeugt wird geht ET als Spiegel und Wort
des Vaters, als das ild ſeines Lichtes und einer Weſenheit
hervor, und erhält ſo ſchon den ganzen Reichthum des Vaters
zugleich mitgetheilt.

Anders bei der Kreatur Wie nämlich ſchon bei der krea⸗
türlichen Zeugung der Vater nur ſein Leben, ni aber auch



51
alle ſeine Uter mittheilt ſo wird auch die übernatürliche Erb

nur allmählig Wege der Entwicklung und Eutfaltung
von dem verklärten Eet In eſt genommen Bei der Krea⸗
tur fallen ſomit Kindſchaft Gottes un deſſen Erbſchaft ausein
ander allerdings um ſich endlich zu vereinigen

Darum es denn auch der eiligen Schrift —90
daß wir ſchon Kinder Gottes ſeien bald daß wWwir die
Adoption der Kinder Gottes erſt erwarten mit Bezug auf

13 Röm Korinth 12 Schon hat uns ott vieder—
geboren, ber erſt zur lebendigen Hoffnung ＋ ( Petr 3 Und
„Ietzt In Wir Kinder Gottes, aber noch iſt nicht erſchienen,
was Wir ſein werden. Joh 2.

Unſere Erbſchaft iſt alſo ni anderes wie die volle
Entwicklung des II uns ſchon gelegten Samens des göttlichen
Lebens jener Herrlichkeit In Seligkeit M
eben, we der göttliche Sohn hon beſitzt habe die
Herrlichkeit, die du mir egeben, 64 ſpricht der u zum Ater,
„auch ihnen egeben ich n hnen und du n Mir, damit
ſie vollkommen Eins ſeien, und die Welt erkenne daß du mich
geſandt haſt und ſie liebſt, Die du auch mich eliebt 9 ＋4

leſe Herrlichkeit des kwigen Lehens witr dem ohne
Urch dte Zeugung zu Theil vermog welcher er Licht vom
L, der S  gel ſeiner Herrlichkeit en Ausfluß der ar  E
des allmächtigen Gottes das ild ſeiner Güte, der volle Aus
ru ſeiner Weſenheit als das Wort Uund das ild unend—
lichen Anſchauung iſt, mit der der Vater ſich anſchaut
(Weish 26) und tn dieſer An  auung unendliche Wonne
nd Seligkeit genießt.

Die atur dieſer Herrlichkeit gibt uns den Fingerzeig
dafür, un welcher eiſe die Kreatur allmählig in dieſen eſt
gelangt. Denn da Wir nach Art des Sohnes ezeugt verden,
o wird uns teſe Herrlichkeit und Seligkeit n derſelben Weiſe

Ich Mittheilung der Wahrheit Uund des Lichtes zu
eil, wodurch das Wort Gottes deſſen natürlicher ohn iſt Wir

3*
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werden ihn ſehen, wie er iſt indem wir hiefür Ur das göttliche
Licht lumen gloriae) Wir erfüllt ſein werden, efähig werden

Gerade leſe Wahrheit dieſes welches die An⸗
chauung Gottes enthält, iſt der charakteri Vorzug des

Sohnes dbor dem eiligen eiſte; der Sohn ruht 10 deßhalb
tm Schooße des Vaters

Hieraus, daß nämlich die Kindſchaft Gottes Iu der Ußen
Anſchauung des väterlichen Angeſichtes beſteht ergibt ſich Wile deſſen
Kindſchaft zugleich mit dem Streben nach dieſer hier
Leben mit dem Glauben zuſammenfällt und in dieſem ei
eginnt. Durch den Glauben werden wir ſchon hier dbon ott
als ſeine ihm ebenbildlichen Kinder ezeugt: ieſem Glauben
erkennen Wir ott als unſern ater, nicht mehr bloß als
Herrn Wie die Kreatur. leſe Erkenntniß Glauben, ſo dunkel
ſie auch iſt erfüllt doch unſere cele mit ſolchem
und Glanze, daß wir dadurch jetzt ſchon vbvon arhei lar
Her uIn des Herrn ild verwandelt werden (2 Kor

10); denn dieſer Glaube iſt 10 ein in Unſere Seelen geſenk⸗
tes Licht das enn auch erdeckt und Unkel doch aus der
Ue des kwigen Lichtes rom In der das Wort den ater
ewig ſchaut! nd ſo eht Chriſtus Glauben jetzt hon en
uns wenn auch verborgen Uund geheimnißvoll bis offenbar wird
was wir ſein werden, bis das ild unſers himmliſchen Vaters
in ſeinem vollen Glanze in Uns ezeugt ſein ird un Wir dann
dio Fülle des Reichthumes Unſerer dem zur An
ſchauung verklärten Glauben beſitzen Und genießen werden!

In dieſen matten ügen haben wir das ild mn dem uns
der Verfaſſer die Uebernatur Verhältniſſe der Kindſchaft dar
ſtellt nachzuzeichnen verſucht

8. 3
Genauere metaphyſiſche Beſtimmung der Uebernatur.

Hier geh der Verfaſſer auf die tiefere Beſtimmung der

eigentlichen We enheit der Uebernatur ein und vill dadurch aus—
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führen, was bei der wiſſenſchaftlichen Behandlung der Gnaden—
ehre die Theologen bisher unterlaſſen und Er denſelben Ein⸗
gan zum Vorwurf gemacht 9  L, nämlich, daß ſie wohl die
oppelte intellektuelle und thiſche Lebensordnung des Menſchen,
nicht aber eine ſolche tn ontologiſcher Beziehung nachgewieſen
und beſtimmt hätten.

Worin beſteht leſe Weſenheit der Uebernatur? Und we
ſind die ihr zukommenden Haupteigenſchaften?

Der Begriff der Kindſchaft Gottes, den der
näher analyſirt, chließt den don eugung durch ott in ſich;
Uunter dieſer aber können wir nur Mittheilung eines euen

Lebensprinzipes verſtehen mit Beziehung auf ſo viele
Stellen in der heiligen Schrift, wornach wir durch le  nade
zu neuem en tin höherer Erkenntni und lebe, als eS unſe
rer atur möglich wäre, verklärt  L. werden, enn auch zugegeben
werden muß, daß das Wort Zeugung mitunter auch im weiteren
Sinne als Mittheilung von neuem eben, als erhöhte Th ä⸗
tigkeit (actus secundus) des natürlichen, welches dadurch
entweder entwickelt oder eine neue höhere ichtung erhalten
würde, genommen iſt

Es muß nun dieſes höhere Lebensprinzip (als actus
primus) in ſeiner Qualität näher eſtimmt werden.

In der Beſtimmung dieſes Prinzipes gilt der rundſatz,
daß ſeinen Akten in der übernatürlichen Lebens
ordnung ebenſo verhalten muß, wie in der natürlichen die atur
der eele zu ihren en ſich verhält, allerdings mit dem nter
ſchiede daß jene übernatürliche Prinzip, das die rd und
endenz für  V übernatürliche Akte en ſi beſchließen muß, doch
ni ſelbſt Subſtanz ſein, ondern vielmehr der natürlichen
Subſtanz als eine Beſtimmung (forma), we leſe zu neuem
Sein, neuer 1 und Tendenz beſtimmt, inhäriren muß
Es iſt omit dieſes Prinzip Accidentielles, eine Ur
Subſtanz der cele hinzugekommene Beſtimmung, wodurch tn
derſelben ein Zuſtand, Beſchaffenheit (habitus) begründet
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wird; „Gewohnhe Fönne man nicht gut agen, da 10 leſe
Beſtimmtheit der eele ni erworben, ſondern eingegoſſen
iſt Gabitus infusus, NOn acquisitus).

Wenn nun auch dieſes Prinzip nicht Subſtanz iſt,
ſo muß S nach Thomas Aquin doch als gemeinſchaft—
e einheitliches Subſtrat er einzelnen über
natürlichen Kräfte und Thätigkeiten von Uuns aufgefaßt
werden, das omit, „wenn man dieſen Unterſchied auch einen
reellen nennen will“ doch dem Begriffe nach don dem Komplex
der Kräfte ſelbſt als ihr Träger unterſchieden wird.

Auf teſe etſe gewinnt in der Gnadenlehre eine
ontologi Unterlage und die einzelnen Kräfte Im übernatür⸗
lichen Lehben chweben nich mehr ſo bloß uin der Luft, und die
Theologen wären dann nicht verſucht geweſen, jene Akte etwa

4  für hloß höhere moraliſche, oder die nade ſelbſt formell
als die übernatürliche Tugendkraft der te erklären, wie
z. B. Duns Scotus und Bellarmin. Es ihnen eßha das
Band, welches alle übernatürlichen Unter ſich als einheit—
liche verknüpfte!

Faſſen wir aber Gnade zunächſt als rinzip, indem wir
ſie formell adurch dbon den Kräften el eiden, wie das der
heilige Thomas in ſeinem bewunderungswürdigen wiſſenſchaft—
lichen Takte gethan hat, und dieſes dann wieder als Qualität
der kreatürlichen Subſtanz, te ſie dieſer zu olge ihrer Ver
bindung mit der göttlichen Ukommt, ſo egrei ſich denn auch,
wie oft bloß einzelne übernatürliche Akte ohne die übrigen zumal
daſein können, in wieferne nämlich die Partizipation Unſerer
atur der göttlichen eine geringere oder wieder eine inten⸗
ſivere ſein kann.

Die Trennung der einzelnen Akte iſt dann wohl unnatür—
lich, aber nicht unmöglich, was gewi dann der Fall iſt, Wenn
alle Kräfte n einer und derſelben Subſtanz wurzeln

Um dieß deutlich machen, gebraͤucht der erfaſſer ein
Bild, deſſen die heiligen Väter ſich ſchon gern edien aben „Denken
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wir uns, ſagt Er, 53 das Feuer als Subſtanz n

der Sonne, we ſich erleuchtende und erwärmende 1
L. Dieſes Feuer kann zuerſt auf men empfänglichen Körper
wirken daß auch Er euchte, dann dahin wirken, daß Er auch
rwärmt werde und warme Aber das ich Uund die Wärme  2
eihen ihm gewiſſermaßen äußerlich und werden ihm nicht eigen
und natürlich (connaturalis), ſo ange er nicht brennt und
g¹u und ein feuriger Körper ird Das Feuer iſt weder
das Licht noch die Wärme, e8 iſt der run don beiden, die
eiden Grunde liegende einheitliche atur Ebenſo verhält
eS ſich mit der eele ün ezug auf die 0  ki teſe iſt
glei  am ein ſubſtanzielles Feuer und eine ſubſtanzielle lut
ihre Aur i ſt die reinſte gediegenſte lut die darum
auch das lch und die Wärme  2 iſt Aus dem Reichthum
ihres Weſens hat ſie andern eſen das aſein gegeben Uund
auch ſie Ein Feuer gelegt Die geiſtigen Naturen mit ihrer hohen
1 Vernunft und Liebe ſind ſich chon ein ild des gött⸗
en Feuers Das ihrige iſt aber andere Art als das
öttl  L.  e und iſt dvon demſelben unendlich verſchieden (es 9
10 auch keine Ubſtanz der Tde emn ähnliches Feuer un ſich
wie die Sonn'), und trägt arum kein göttliches Licht, keine
göttliche Wärme  L. ſich

Nun will aber die 0  et ihr eigenes ich in uns
leuchten en und mit ihrer eigenen Wärme uns durchdrin⸗
gen Sie kann uns das Licht allein ſenden, Wie manche Körper
leuchten, ohne Erwarmen; aber dann iſt das Licht en einer
unnatürlichen Trennung Sie kann uns ihr Licht mit ihrer
Wärme verleihen ſo ange Unſere QAtur nicht gewiſſer⸗
maßen Feuer wird leiben L  icht und Wärme Iun Uuns ſind
un aber fremd Und verden Uuns nicht natürlich Gerade dieſes
Gefühl daß die Trennung dvon Licht Und Wärme nicht natür⸗
lich h der atur entſprechen ſei, ſetzt voraus daß biu den
Begriff dbon ener Qatur haben die nicht das Eine noch das Andere
iſt, ondern Beiden Grunde ieg und eide verbindet



Wenn wir fühlen, daß Licht und Wärme  . allein uns rem blei
ben und einen en Haltpunkt in uns aben würden, werden
wir auf den Gedanken geführ daß es tn uns glei  am eine
atur geben müſſe, 1d derer Beide threr Verbindung Uuns
natürli und werden, daß wir nach unſerer
Fähigkeit die Qatur des göttlichen Feuers aufnehmen don
demſelben nicht bloß erleuchtet und erwärm ſondern unſerem
innerſten eſen glei  am durchglüht und durchdrungen zu werden ((*

In wieferne Wir nun 1α der Uebernatur Gottes
eigener Erkenntniß und te partizipiren, partizipiren wir dem⸗
nach auch ſeiner QAtur, oferne Wwir leſe begrifflich don
jenen Akten rennen. Aher kömmt es denn daß es uns natür—
lich iſt, übernatürliche Erkenntni und te mit einander ver⸗
bunden beſitzen weshalb die heilige Schrift auch ſagt daß
wir darum weil Wir aus ott geboren, als ſeine Kinder der
göttlichen Qatur theilhaftig geworden ſind eine rkennt⸗
niß und te Uſeres Vaters Aben müſſen

Da nun. die Natur Gottes in dieſer Beziehung nach ihrer
Seinsweiſe don uns als das vollkommenſte, reinſte Sein ge
dacht werden muß, weil 1e vollkommener Denken und Erkennen,
deſto lauterer und freier don aterie das eſen In ſeinem
Sein ſein muß: ſo muß nothwendig, en wir der
göttlichen Erkennniß und te partizipiren, auch Unſere Natur
ihrer Beſchaffenheit nach die Oſttive Vollkommenheit Gottes als
eminente Geiſtigkeit, Freiheit don allen Banden
der aterie und aller der Materie ähnlichen, otenzia—
ität ſich tragen.

Allerdings wird durch dieſe nothwendige Vergeiſtigung die
Potenzialität und Endlichkeit, wie ſie der Kreatur ankleben muß
nicht vernichtet wohl aber gewiſſermaßen erdeckt und Urückge⸗
drängt wie „reines Feuer mit ſeiner lu eines (ta durch—
dringt und dieſes ſeine natürliche Schwerfälligkeit und Arte
verliert und zugleich leuchtet und ohne ſein eigenes We
ſen aufzugeben ＋
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In dieſer Verklärung der natürlichen Immaterialität und

Geiſtigkeit der Seele durch Theilnahme an der göttlichen Natur

erkennt der Verfaſſer den Grund, warum wir an der der gött⸗

lichen Natur eigenthümlichen Erkenntniß und Liebe theilnehmen

können und ſollen.

Die Uebernatur hat demnach nicht einen

bloß moraliſchen, ſondern vielmehr phyſiſchen Charakter;

und darin hat die übernatürliche Ordnung ſelbſt ihre ontologiſche

Grundlage, was leider die Theologen im Streite gegen die Jan—

ſeniſten nicht erkannt hatten.

Nachdem nun dieſe Grundlage gefunden iſt, beſtimmt der

Verfaſſer dann das Verhältniß und die Ordnung, in

welcher dieſe beiden Kräfte und Thätigkeiten, in denen ſich das

Weſen der Uebernatur ſelbſt offenbart, zu einander ſtehen

und ſich folgen.

Und da iſt es nicht die Liebe, die ſonſt von

den Theologen gewöhnlich als die erſte und nothwendigſte Grund⸗

thätigkeit im übernatürlichen Leben bezeichnet wird, ſondern viel⸗

mehr iſt es die Erkenntniß und zwar in statu viae als

Glaube, der als die tiefſte Offenbarung der Kindſchaft

Gottes in uns vielmehr die Grundlage der Liebe iſt. Denn die

Uebernatur beſteht in jener inneren Beſchaffenheit, durch welche

wir Kinder Gottes ſind, und nach ſeinem Bilde gezeugt werden.

Nach dem früher Geſagten werden wir aber gerade als

Kinder Gottes durch die Anſchauung gezeugt, in welcher wir ihn

anſchauen, und in welcher er ſein Bild in uns abdrückt, ſo daß

wir auf dieſe Weiſe an ſeiner eigenen Intellektualität partizi⸗

piren.

Dieſe aber muß nothwendig der Liebe voraus gehen,

da eben nur geliebt werden kann, was als gut anerkannt wor⸗

den iſt, wie anderſeits die Erkenntniß naturgemäß die Liebe in

ſich ſchließt.

Wenn die Liebe indeß auch nicht die erſte Grundthätigkeit

iſt, ſo bleibt ſie doch die Hauptthätigkeit, ja ohne ſie iſt in

der That keine Uebernatur vorhanden; ja ſie iſt das unfehlbare

Zeichen eines vorhandenen kindlichen Verhältniſſes, der Kindſchaft

Gottes und ſoll nicht bloß mit moraliſcher, ſondern muß mitIn dieſer Verklärung der natürlichen Immaterialität und

Geiſtigkeit der eele durch Theilnahme an der göttlichen Natur
erkenn  er den rund, Qarum wir der der gött⸗
en atur eigenthümlichen Erkenntni und le theilnehmen
können und en Die Uebernatur hat demnach nicht einen
bloß moraliſchen, ondern vielmehr phyſiſchen Charakter;
und darin hat die übernatürliche Ordnung ihre ontologiſche
Grundlage, was leider die Theologen im Streite die Jan
ſeniſten nicht erkannt hatten.

Nachdem nun leſe Grundlage gefunden iſt, eſtimm der
Verfaſſer dann das Verhältniß und die Ordnung, un
welcher leſe eiden Kräfte und Thätigkeiten, in enen ſich das
eſen der Uebernatur el offenbart, einander
und ſich folgen nd da iſt es ni die iebe, die Onſt dbon

den Theologen gewöhnlich als die erſte und nothwendigſte Grund⸗
thätigkeit im übernatürlichen en bezeichnet wird, ſondern viel—
mehr iſt eS die Erkenntn und zwů in viae als
laube, der als die tiefſte Offenbarung der Kindſchaft
Gottes in uns vielmehr die Grundlage der Liebe iſt. Denn die
Uebernatur eſteht n jener inneren Beſchaffenheit, durch we
wir Kinder Gottes ſind, Uund nach ſeinem 9 werden

Nach dem früher eſagten werden wir aber gerade als
Kinder Gottes durch die Anſchauung ezeugt, in welcher wir ihn
anſchauen, und tn welcher Er ſein ild in uns abdrückt, ſo daß
wir auf leſe eiſe ſeiner eigenen Intellektualität artizi⸗
piren leſe aber muß nothwendig der tlebe Us eh N,
da eben nUur eliebt werden kann, was als gut anerkannt Wor⸗
den iſt, wie anderſeits die Erkenntniß naturgemäß die le. in

chließt
Wenn die tebe indeß auch nicht die erſte Grundthätigkeit

iſt, ſo bleibt ſie doch die Hauptthätigkeit, 10 ohne ſi iſt n
der hat keine Uebernatur vorhanden; 10 ſte iſt das Unfehlbare
Zeichen eines vorhandenen kindlichen Verhältniſſes, der Kindſchaft
Gottes und ſoll nicht bloß mit moraliſcher, ſondern muß mit
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phyſiſcher Nothwendigkeit mit der Kindſchaft Gottes zugleich du
ſein; aber ſie ſetzt die Erkenntniß voraus, we als VIS beatifica
ſie hinwiederum nothwendig ſich ſchlie und ird denn die aus
unſerer Verwandtſchaft mit ott und ſeiner Erkennt⸗
niß entſpringende, dieſen beiden Grundlagen entſpre—
en und darauf gegründete Verbindung mit ott
ſein

Auf leſe eiſe rklärt  L. 8 ſich dann, wie woh der Glaube
ohne die le vorhanden ſein könne, eil ener als noch
vollkommene, dunkle Erkenntni des Guten nicht nothwendig
das Begehren un Streben nach dieſem hervorru während

die te ni ohne den Glauben da zu ſein vermag,
da er ihre nothwendige Vorausſetzung iſt Aber gerade in der
tebe ann Offenbar ſich die wahre Kindſchaft Gottes da es

en als dem Uſtande des reben und Bewegens nach
dem tele hin, nicht ſo ſehr auf die Art der Erkenntniß des
ſelben die 10 allmählig zUm ollen und laren wird ſon
dern auf das Streben und Begehren nach demſelben ankommt,
wodurch eben Unſere Uebernatur Iimmer mehr geſteigert, zur
göttlichen atur erhoben werden

olg Im en

Betrachtungen für die Mai-Andacht

0  ne ſie zur Weishei und das
der iſt auf thre unge Proy 26

Wiederum hat uns die Erbarmung Gottes den lieblichen
onada erleben Aſſen, welcher die Blüthe der Andacht unſerer
gebenedeiten Utter zu der eligſten ungfrau Unſeren Her⸗
zen entfalten macht Wiederum fliehen Wir zu dem Throne
deiner Gnade, du Tröſterin der Betrübten, du Heil der Schwa⸗



chen, duZuflucht der Under! um ins deiner tlebe
erwärmen un uns reudig als deine treuen, als deine liebenden
Kinder bekennen Für ein reues, ein liebendes Kind aber, meine
Geliebten! gibt e8 nichts Wichtigeres ni Bedeutungsvolleres
als die Reden ſeiner Utter ede Wort der Mutter haftet unver⸗

gänglich unauslöſchli in ſeinem Herzen, u ſpäten Jahren noch
ſeine eigenen Qare grau geworden und ſein unſicherer Schritt
dem rabe zuwankt, erinner e8 ſich noch den ath der
Utter, an die Ermahnungen der Utter, die e  re der
Mutter die Orte der e und des Troſtes die don den

Wir wollen ＋

er auchLippen der Utter gefloſſen ſind
fUr unſere heurige Maiandacht die en unſerer
Autter, der eligſten ngfra z Um Gegenſtande
unſerer Betrachtung wählen Nur wenige Orte Ma—
rien in uns zwar V den eiligen Evangelien aufbehalten
vorden, aber don dieſen wenigen gilt was die heilige
Schrift ein don der gebenedeiten Uungfrau geweisſagt Bei
mii iſt Rath und rechtes Handeln, bei mir iſt Klugheit bei miui

iſt Stärke Höret die e  re und werdet weiſe; glückſelig, die
melnne ehre bewahren 4 enige ſind ihre Orte aber ſie ber
gen einen reichen der Erbarmung un des Troſtes Iin

ſich „Ihren Mund öffnet 10 Maria zUr et  ei un das
der iſt auf ihren Lippen Mir Under

aber, Utter aller Gnaden! lege während Über deine Worte
ſpreche die rechten Orte auf die Lippen beginne tm Na⸗
men deines göttlichen Sohnes Ave Maria

Die Fülle der Zeiten Wwar angebrochen, der hochheilige
Augenblick erſchienen, welchem der eingeborne ohn des leben—
E Gottes den ron ſeiner ewigen Herrlichkeit verlaſſen,
Fleiſch werden Uund Unter uns wohnen Einer der Fürſten
des immels, der rzenge Gabriel, wird abgeſchickt zu
unbekannten, armen Jungfrau en der abgelegenſten Städte
des gelobten andes Er Li ſie ihrem einſamen Kämmer⸗



60
lein Im Gebete Er egrü ſie er nennt ſie ein under der
nade, „du biſt voll der Gnaden,“ er verſichert ſie daß der
ewige ott der önig Himmels und der Erde, tin ganz beſon⸗
erer, ganz ausgezeichneter eiſe mit ihr ſei, „der Herr iſt mit
1) Er preist ſie als die gebenedeite, als die geſegnete vdvon all'
den Millionen thre Geſchlechtes; Er verkündigt ihr, daß threm
eu  en Schooße enn Sohn entſprießen ird der den anbetungs—
würdigen Namen der auch als en der Sohn
Gottes der verheißene Meſſias der Welterlöſer iſt nd teſe
ungfrau iſt Maria.- Da entquillt ih Lippen das erſte
Wort welches die Evangelien uns dbon ihr aufbewahrt aAben
Quomodo fiet istud? Wie wird dieß geſchehen? Quomodo Het
istud? Wie ſoll dieß geſchehen? Maria zweife nicht Ran dem
Orte des Engels chreibt der heilige Ambroſius Nicht Un
glaube iſt C8 der ihr dieſes Wort entreißt.“ Sie hatte das
2  rt des Propheten Darum wird der Herr euch enn
Zeichen geben tehe, die ungfrau wird empfangen und enen
Sohn gebären und ſeinen Namen wird man Emanuel nennen,
oft und oft eleſen, betrachtet und mit gläubiger Sehnſucht
ihr Herz aufgenommen Aber ihre Demuth erſtaunt daß ſie
leſe Jungfrau ſein ſoll ihre Demuth verwunder ſich über die
orzüge die durch den Mund des Enge ihr geprieſen Wer⸗
den, ihre emuth erſchrickt Über die unausſprechlich hohe Be⸗
ſtimmung, die ihr geworden iſt und arum ſpricht ſie Ouomodo
hiet 18tud? Wie ird dieß geſchehen?
Ii Katholik! Du glaubſt an die Vorzüge Mariens,

du erkennſt ihre erhabene Beſtimmung, du haſt dich esha
ſchon erſten Tage des onate Mai eingefunden, Aun ihr,
der gnadenvollen, der gottdurchleuchteten, der gebenedeiten Mut⸗—
ter der Barmherzigkeit den Zoll deiner Bewunderung und Ver—
ehrung darzubringen Haſt du aber auch chon Über die großen
orzüge und die ohe Beſtimmung nachgedacht, die dir durch
den Sohn Qrien geworden in Haſt du ſchon nachgedacht,
wie du teſe großen Vorzüge zur Ehre Gottes und zum eile
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Heile deiner eele benützen ſollſt, wie deine hohe Beſtim⸗

rre  en kannſt? Quomodo Het istud? Wie wird das
geſchehen?

Worin eſtehen eine Vorzüge?
Maria iſt die gnadenvolle ungfrau Sie beſitzt den un⸗

ermeßlichen Schatz der göttlichen nade im reichſten Maße
Sie iſt allerdings die reichſte, aber auch du biſt nicht arm, mein
Chriſt! Auch dir iſt ein großer Schatz von nade in der heil
Taufe, in der heil Firmung, tn den übrigen akramenten ganz
unverdienter eiſe egeben worden Und wozu  — Aus keiner
anderen Urſache als daß du mit derſelben treu mitwirken, deine
eele retten und dir Verdienſte V  für die Ewigkeit ſammeln ſollſt
Was haſt du aber gethan bis auf leſe Stunde? Du haſt
viellei teſe Gnaden nich nur nicht gebraͤucht, ondern auch
mißbraucht, du haſt für die Welt, Ur dein zeitliches Fortkom⸗
men Alles, für deine eele wenig oder gar ni gethan, und
enn du deine Verdienſte, deine wahren Verdienſte für den
Himmel, die guten erke, die du im Stande der nade, in
reiner Abſicht geübt haſt, herzählen ſollſt, was wirſt du ſagen?
Wenn eS aber ſo mit dir eht, wie willſt du dann eltig werden?
Quomodo Het istud? Wie ſoll dieß geſchehen?

Mit Maria war allerdings der Herr tn ganz beſonderer,
ausgezeichneter Weiſe; aber auch nit dir War eLr. Er hat dich
Unter auſend eſfahren wunderbar beſchützt und geführt bis auf
dieſen Tag; kein Jahr deines Lebens iſt vergangen, welches ⁷

ni mit einer außerordentlichen 0  0 für  V dich bezeichnet hätte,  L
Tabernake auf dem Hochaltare deiner tr  L, im allerhei—

ligſten Altarsſakramente, wacht Er Üher dich, nach dem Ausſpruche
der Schrift, wie —*⁴

„Über ſeinen Augapfel und ſchirmt dich Unter
dem ſeiner Flügel.“ Wenn du aber dem Herrn für
Alles das bis jetzt kaum edankt, wenn einem ſo gütigen
Qater gegenüber bis dieſer Stunde ein Uundantbares, u 2

treues, ungehorſames Kind geweſen, III. Ollſt du ſelig werden?
Quomodo Het Iistud? Wie ſoll denn das geſchehen?



Maria iſt die gebenedeite, die geſegnete ihre Geſchlechtes
Das iſt auch deine Beſtimmung, mein allerdings nicht

dieſem eben, aber dort In der wigkeit Denn dazu hat
dich ott un das Leben gerufen daß du heilig werden, daß du
einſt an ſeinem Herzen ruhen, daß du der Geſellſchaft Ma—
rias und er eiligen tm Himmel thronen und daß die il
jonen Geſchlechter, die nach dir kommen vertrauensvoll ihre
Augen zu dir enden, deine Tugenden loben deinen eiligen
andel benedeien, deiner Fürbitte ſich empfehlen en „Das
iſt der Wille Gottes, ECuere Heiligung,“ hrei der Apoſtel

we wunderbare, we erhabene Beſtimmung! Allein, was
haſt du bis jetzt ethan, ſie erreichen?

Und enn du jetzt noch nicht angefangen haſt wann wirſt
du ſie erreichen? Juomodo ſiet istud? Wie ſoll enn das 9e
ſchehen? „O Leben der Armſeligkeit und Verblendung! ruft der
heil Franz Borgia aus, te iſt * nur möglich, daß vir ſo
wenig unſer eigenes Wohl kennen, daß Wir ſo ſehr Unſere eige
nen Feinde ſind, vorübergehender Freuden willen enne ſo
enne, erhabene, eine W Seligkeit aufzuopfern ＋

eln Utter der Barmherzigkeit! Wir wollen Ukun
einem erhabenen Beiſpiele folgen, mit der nade Gottes reu
mitwirken, die Wohlthaten Gottes ankbar benützen heilig und
elig werden, koſte ＋* was es wolle Erbitte ns nur die
nade dazu

„Wir armen Sünder itten dich,
Erhöre uns barmherziglich 48 Amen

Wie wird denn das da ich einen
ann erkenne Luk 34

Es Wwar die wunderbäre Demuth der ſeligſten ugfrau
welche ſie zweifeln ieß ob ſie diejenige ſei, an welcher der Erz
enge große Vorzüge preist we die erhabene Beſtim
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aQben ollte, die Utter des menſchgewordenen Gottes zu
ſein Aber noch ein Grund ma ſie verwundert fragen
Sie ſchon in früher Jugend das Gelübde der ewigen
Jungfräulichkeit abgelegt ſie 0 die genaue Beobachtung die
ſes elu zur Bedingung gemacht als ſie ſich mit dem
heiligen verlobte, und begriff nun nicht wie die erhabene
Beſtimmung Utter Gottes werden, mit hrem elu
ewiger Jungfräulichkeit vereinbart werden könne „Wie wird denn
das rag ſie da ich keinen Mann erkenne?“ Nach
reiflicher Ueberlegung, Unter vielem Gebete unter dem elſtande
Gottes hat ſie den Stand Ewiger Jungfräulichkeit ewa ſie will
nun auch die en dieſes Standes unverbrüchlich halten Und
was wollen nun vir un Chriſt? Wir ſind aus den ver—

anden eute hier verſamme allein ſo verſchieden
unſer m unſere Beſchäftigung unſere ellung in der Welt
ſein mag, Einem ſind wir alle glei in Einem
0  en wir denſelben aQn WII ſind nämlich
alle Chriſten Uund Katholiken. Wie erfu  en wir
n U die dieſes unſeres Standes? Wir
wollen das zum Gegenſtande Unſerer heutigen Betrachtung
machen, dte beginne IM Namen Jeſu Ave Maria.

Mag unſer Amt Unſere Stellung, unſere Beſchäftigung
en dieſer Welt was mmer für ſein, ennem Punkte ſind
wir alle glei ir in hriſten, Wir in Katholiken der
Weltliche ſo gut wie der Prieſter, der Niedrige ſo gut Wie der
ornehme, der rme ſo gut wie der elche, der Ungebildete E
gut wie der Gebildete und Gelehrte

nd eS iſt der edelſte, der rnehmſte, der erhabenſte
Stand, den Wir bekleiden, wenn vir auch was immer ſonſt in
der Welt ſein mögen. Wenn Wir auch einen Fürſtenhut, eine
Königskrone auf dem Haupte tragen würden, * Ware das nicht
ſo edel, ſo ornehm und ſo erhaben, als daß ir Chriſten,
Katholiken ſind
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Denn was iſt ein Chriſt? Ein en der ſeinen Namen

von dem lebendigen Gott, dbon Chriſtus, dem menſchgewordenen
ohne Gottes hat; ein en den ott aus Millionen aus⸗—
erwählt  2 hat, Aum ihn durch die nade der Taufe zu ſeinem
Kinde anzunehmen, ein Menſch der eſtimm iſt, hier auf rden
die Wege des reinſten und heiligſten eſens, das es je
ben, die Wege eſu Chriſti wandeln, wie der Apoſtel ſchreibt:
„Wer da ſagt, daß CLr in ihm bleibe, der muß auch wandeln, wie
er gewandelt hat,“ ein enſch, der endlich erufen iſt, ein Bür⸗
ger des himmliſchen Jeruſalems zu werden, tn einer ewigen,
unausſprechlichen Seligkeit einen Königsthron einzunehmen. Das
iſt ein und was iſt ein Katholik?

Ein 0l iſt eln Chriſt, dem alle Segnungen des
Chriſtenthums nit aller Sicherheit und im vollen Maße zu
Gebote ehen, ein II der die Wahrheit, die Wahr
heit, welche Über alles Wichtige tm irdiſchen und tm ewigen
Leben gibt, allein beſitzt, ein Ii der Mitglied einer
lxr iſt, der die Verheißung geworden, daß die Pforten der
Hölle ſie ni überwältigen werden, ein dem eine ver.

teg are Ue der Gnaden in den eiligen Sakramenten täg⸗
lich offen ſteht der Ott ſeinem ater, eſu hriſtu
ſeinem Bruder, den heil eiſt ſeinem Beiſtand, Maria
ſeiner Utter, die Engel ſeinen Beſchützern, die Heiligen zu
ſeinen Freunden und Fürſprechern, der allein den wahren Leib
Jeſu Chriſti zur Speiſe ſeiner Seele hat

Wo iſt auf rden eine Würde, ein Adel, eine Hoheit die
ſich mit dieſen Vorzügen meſſen kann? L.  K  önig Ludwig der Hei
lige Unter  rie ſich oft mit den Worten: Ludwig don

Er 0 nämlich in einer kleinen, unanſehnlichen Kapelle aſelbſt
die heil Qufe empfangen. Als man ihn fragte, er

dieß thue, arum ⁷ ſich denn ni endlich Ludwig von Rheims
unterſchreibe, da er doch zu Rheims als König gekrönt vurde
ſo antwortete er. Wie ſoll den Ort, ich die Würde
eines Chriſten mpfing, nicht oher chätzen, als den, II
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ich nur die vergängliche Hoheit eines rdiſchen Königs
hielt? Zu Rheims War ich nur geſchmückt mit der Krone mei⸗—
Nes Vaters und geſalbt zum irdiſchen Herrſcher, zu Poiſſy ard
ich aber eziert mit dem Diadem Jeſu Chriſti und geſalbt nit
dem hei ele der Erlöſung, zum Kinde Gottes Durch die
Krönung Rheims erhielt nur das Recht, einen irdiſchen
ron zu beſteigen, deſſen erth und anz mit dem ode Er⸗

durch die Taufe zu ingegen, erhielt ich die An
war  94 auf den immel, und das Recht ein rbe Gottes
Uund ſeiner ewigen, unausſpre

ichen Herrlichkeit zu ſein.

nd wie ſchätzeſt du dieſen Adel, leſe Würde? Du
haſt vielleicht nicht einmal in deinem Leben ott aufrichtig dafür
edankt, daß dich, ohne dein Zuthun aus reiner Gnade

Chriſtenthume berufen hat; dir ieg alles, was die Welt
ieten kann, eld Uund Gut, dein Geſchäft, dein Hausweſen,
irdiſche Ehre und Anſehen, ein Vergnügen un die Genüſſe
eſer Erde weit mehr am Herzen als das Chriſtenthum;

lebſt n chweren Sünden Ahin leichtſinnig, ſorglos, ohne
Reue und Buße, vie ein Heide, erfüllſt ni einmal die
erſten Gebote des Chriſtenthums, du haſt keine lebe zu ott
Uund Haß, Neid, Feindſeligkeit, ißgun und rgwohn en

den Nächſten ein deinem Herzen. Cuomodo Het istud?
Wie ann denn das da doch ein biſt?

Du machſt dir wenig oder gar nichts daraus, man
die katholiſche Kirche, deine Mutter, beſchimpft und verunehrt,

läſterſt und potte iellei ſelbſt mehr Über  V diex und
ihre Diener, als mancher Andersgläubige, du hältſt nich einmal
die ſo lei  en und einfachen Gebote der ＋

L· wohnſt nicht
einmal alle Sonn— und Feſttage dem hochheiligen Opfer des

Bundes bei, die Faſttage nicht, Jahrelang
man dich nicht bei dem Empfange der heil Sakramente und
Uhr ſo ein Leben, e  en ſich mancher Nichtkatholik ſchämen
würde. Quomodo fiet istud? Wie kann denn das ehen, da
du doch ein Katholik biſt?
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meinII wenn wir uns rühmen, und mit Recht
rühmen, wir riſten und Katholikenſind, ſo laſſet uns doch
auch als leben. „Wasnützt es, ſchreibt der Apoſtel,

Jemand ſagt, ELR habe den Glauben (er ſei ein Chriſt)
wenn EL die erke eines riſten nicht hat?“ „Derjenige iſt
kein ri kein Diener hriſti ſagt der heil Auguſtinus ſon
dern vielmehr enn Spötter Chriſti der ſi deſſen Diener nenn
un ihm doch ni ten Du aber, eligſte Jungfrau! die
du deinen erwählten Stand ſo unverbrüchlich gehalten, lehre
uns auch uſeres ande als Chriſten und Katholiken würdig
zu leben

Du, unſeres Heiles Mittlerin,
Erbitt un wahren Chriſtenſinn!“ Amen

III

Siehe, ich bin eine Magd des Herrn
Uk. , 38

Nachdem die eligſte Jungfrau aus dem unde des Erz
engels vernommen, daß bei ott kein ing unmöglich ſei,“
daß Gottes ſte auserwähle, ungfrau zu leiben, und
doch Utter des Sohnes Gottes zu werden, antwortete ſie m
kindlicher Demuth: ùI  lehe bin ene Magd des Herrn.“

hr wird die Würde nächſt ott verheißen, allein ſie
überhebt ſich nicht inmal n dem Augenblicke, als ſie ihr ver⸗
eißen wird Da ſie den Demüthigen gebären 0  E, hreibt
der heil Ambroſius, mußte ſie bdor Allem die Demuth an ſich
tragen.“ ott iſt Herr, en ſie ihrem Herzen en
kann daher auch mit miu thun nach ſeinem Wohlgefallen. Wie
einſt Sara zu Abraham „Siehe! deine Magd iſt n
deiner and, handle mit ihr, Wie * dir gut dünkt.“ ſo will
auch zu dem errn prechen wo ihm als Jungfrau
dienen, kann auch als Jungfrau Mutter ſeine Magd
ſein Ja, wahrhaftig, Mutter der Barmherzigkeit du „öffneſt
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deinen un nur zurWeisheit,— wie die heilige Schrift ſagt
In jedem Stande kann manGott dienen, ein wahrer
hriſt, ein wahrer Katholik ſe in. Das iſt der Gegen—⸗
an unſerer eutigen Betrachtung, die ich beginne tm Namen
Jeſu Ave Maria.

Wenn etwa 9 Stunde das Bewußtſein un

ſerer vielen Sünden und der angel an en Verdienſten
ſchwer auf unſerem Herzen ie g enn Dlr einſehen daß 8
doch einmal an der Zeit ware, für das Hei unſerer (ele zu
arbeiten und unſer Schickſal Iu der wigkeit 3u ellen,
ſo Wir un damit entſchuldigen können, daß Dir

ſagen Ja ehe das gut ein, ſoll anders ſein ich oll
menmne Pflichten als als Oli beſſer und genauer er:

füllen; ſoll für das Heil meiner eele angelegentlicher Or⸗
gen; allein was kann machen? Mein Stand mein m
mein Beruf, Hausweſen die orge für mein ordentliches
Fortkommen und für das Fortkommen ener Familie, eine

eſchäfte melne rbeiten aſſen eS nich zu das muß
der Barmherzigkeit Gottes überlaſſen. ＋

en wir mit dieſer
Entſchuldigung re Wir wollen

Es iſt ffenbar ein Werk der göttlichen Vorſehung, daß
eS verſchiedene Stände und Berufsarten Unter den Menſchen
gibt ott hat un ſo geſchaffen, daß wir nur die
gewöhnlichſten Bedürfniſſe und Bequemlichkeiten dieſes Lebens
genießen önnen, des anderen edUrſen, den
dern brauchen und er verſchiedenen anden und Berufs⸗-
arten dem anderen dienen Wenn nun aber das Vor⸗
handenſein verſchiedener Stände ein Werk der göttlichen Vor⸗
ſehung iſt, Wie ann agen, eS ſei dir einem Stande
nicht möglich als ein wahrer II und u leben?

das ni behaupten ott habe dich eil eLr dich in die⸗
ſen an berufen, zur Verdammniß eſtimmt und iſt das nicht
eine offenbare Läſterung Gottes?

6*
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In mnmem gibt * viel zu thun und e größer es

iſt deſto mehr ande In darin beſchäftiget Die Welt iſt das
au Gottes die Hände die darin beſchäftiget ſind das in
die Menſchen Soj verſchieden ſie aber auch beſchäftiget ſein
mogen, ſie aben endlich ur en Ziel Beſtimmung das
iſt der Himmel Und alle können dieſes Ziel erreichen, enn

ſie nur wollen Es iſt nicht blos ein einziger Weg zUum Him
mel ſchreibt der hei Chriſoſtomus und nur Eine Art zu dem
ſelben zu gelangen, ſondern * gibt deren viele und ver

ſchiedene
Auf daß du aber den Himmel erreicheſt, was ird denn

von dir verlangt magſt du auf Erden auch welchem Stande
immer angehören?

Vor Allem daß du dich b0n ſchweren vor Todſünden
hüteſt ibt es nun men öffentlich anerkannten Stand der
von dir enne chwere Sünde, erne odſünde verlangt? ewi
nich Im Gegentheile du irſt jedem Stande ur in em
Maße wahrhaft geehrt geachtet Uund eliebt ſein, als du redlich
wahrhaft keuſch friedft und chriſtlich wandelſt

Ja aber in Stande gibt es viele Verſuchungen
chweren Sünden Mein hri die gibt eS Iu jede Be—

rufe Jeder Hat Urſache genug mit dem Pſalmiſten auszurufen
Herr, wie 0  en ſich gemehrt die mich bedrängen! tele ſtehen

auf wider Seele!0 Kannſt du enn die Verſuchung ni
Überwinden, und enn allerdings ni aus dir ſelbſt, doch mit
der Gnade Gottes?

der gibt eS rgend einen an in welchem eS dir an
der Gnade Gottes enn du nders ́um ſie itteſt und
beteſt? Glaubſt nich mehr an das Wor der Ewigen Wahr
heit, die bei dem Apoſtel ſpricht „Fehlt es aber Jemandem
aus euch Weisheit, der bitte ſie von ott welcher Allen
rei  ich gibt und ſie wird euch egeben verden ＋

glaube e8 vom Herzen, agſt du, aber finde eben
zum eten keine Zeit Vom frühen orgen bis I die päte
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Nacht muß ich meine Hände regen, und n ſchwerer

rbeit und
orge mich abmühen, ́um mich und die Meinigen ortzubringen.
Es mag ſein, aber am frühen Morgen Und ſpäten en
wir du jederzeit, Wi einige Minuten Nden, um
ott dein Seelenhei anzuempfehlen, ihn un! ſeinen eiſtan

bitten Du findeſt an jedem Tage irgend eine Stunde zur
rholung, eine Stunde zUr Befriedigung irgend einer müßigen
Neugierde, eine Stunde, um rgend ein an dieſem Tage gerade
nicht nothwendiges Geſchäft verrichten. Es iſt recht, eS
macht dir Niemand einen Vorwurf darüber, aber rage nur,

du an jede Tage eine oder ein paar Uunden
warum ſollſt du nicht einige Minuten nden, Uum

beten? Du haſt ſechs Tage üin der Woche, an welchen du 33  für
dein zeitliches Fortkommen ſorgen kannſt, ſollſt du
ſiebenten Tage, Sonn— und Feſttagen, an enen du doch von
deinen leiblichen rbeiten ausruheſt, ni eine oder ein paar
Stunden nden, auf das Heil deiner (ele zu denken, das
Wort Gottes anzuhören, deine Bedürfniſſe ott vorzutragen,
den eilan demüthig um eine Gnade zu tten Du machſt
dir Im mehrma eine ſtundenlange Erholung, ein ſtunden—
langes Vergnügen. Recht enn * kein ſündhaftes Vergnügen
iſt Du haſt eS dir viellei ſauer genug verdient. Aber

dazu Zeit fandeſt, warum findeſt dann feine Zeit, tim
Jahre ein paarmal die heil Sakramente zu empfangen un dir
den göttlichen elſtan zum eile deiner eele erwerben?
Wir haben zu ſolchen Dingen infach darum keine Zeit, eil
eS uns ni rn iſt, wiu finden die Zeit nicht, weil vir ſie
nicht finden wollen.

der haſt du viellei ein deinem Stande keine Gelegen
heit, dir Verdienſte für das Himmelreich zu erwerben? Das iſt

deine Gelegenheit dazu iſt dir Ur die Erbar⸗
Gottes In jedem Stande I  0 geboten. Du ver⸗

richteſt die Arbeiten, die eines Standes und Berufes
eifrig Recht, warum verrichteſt du ſie aber nur zeitlicher
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Ehre, zeitlichen Gewinnes und Utzen halber? Warum
verrichteſt du ſie nich aus lebe ott zur Ehre Gottes aus
ehorſam ſeinen heiligen Willen, warun machſt ni
öfters die gute Meinung das ott aufzuopfern? Das
macht dir ni mehr Mühe bei deiner Arbeit macht ſie dir
vielmehr eichter Uund Haſt du als Vorgeſetzter und Un
tergebener, als Herr und Dien  Ote, als Qater und Utter,
als Kind als Bruder ind Schweſter, als Reicher und als Armer,
als un als Niedriger nicht Gelegenheit die
heiligſten Pflichten erfullen, die größten Beſchwerden aus
tebe ott zu Übertragen, deinem Nächſten Mitleid und

angedeihen zu en kurz ott Über alles und den Nächſten
Wie dich zu lieben 5 vas für mem Stande oder
Berufe ſich ein enſch befindet ſchrei ein eiliger nie ird
Er mit run agen können, er könne ott nicht lieben und

ott aber undſeinen Nächſten ni lieben, Wie ſich ſelbſt.“
un den Nächſten lieben et ſeine cele etten, Eern wahrer
Ii ein wahrer oliſein.

So aßt uns alſo, eltebte Iu Zukunft ott dienen,
16 nach ſeinem Maße, ſeinem Stande und Berufe. „Du
aber, Himmliſche Liebenswürdige, leuchtendes orbild der
Tugend daß Wwir dir auch leichen, dir der Tugendreichen,
dieſes für uns Maria!“ Amen

Mir nach deinem Zorte Luk 38

Die eligſte ugfrau hat ſich kindlicher emu als
die Magd des Herrn rkannt der mit ihr thun kann nach ſei⸗
nem gnädigen Wohlgefallen. Sie egreift, man wahr⸗
haft ott dienen volle, müſſe man ſeine eigung auch In

Dingen Gottes Willen Uunterordnen und es nur das ott
wahrha dienen venn man ihm ſo lent, Wle er will Des
halb ſpricht ſie zu dem Engel Es eſchehe mir nach deinem Orte,



nach dem Worte, welches den en Gottes ausdrückt Sie
gibt ſo glei  Am ihr Jawort un mm durch ihren freien Ge
horſam;, durch ihre reie Einwilligung, Antheil an dem ewigen
Rathſchluſſe Gottes zUr Erlöſung der Menſchheit Das größte
under der te Gottes das unausſprechliche Geheimniß wel
ches ſeit Jahrtauſenden der Menſchheit verheißen wWwar, ge  te
der Sohn Gottes wird Fleiſch die gebenedeite des
fleckten Schooßes Mutter der Barmherzigkeit Und wodurch
hat Maria verdient ein ſo auserwähltes Gefäß der nade zu
werden? Nur durch thren ehorſam, durch ihre unbedingte Un
terwerfung Unter den Willen Tch die Erkenntniß daß
der Wi  e8 die einzige Richtſchnur er
en andlungen ſein muß Das iſt auch der Gegen⸗—
ſtand Unſerer eutigen Betrachtung im Namen Jeſu Ave
Maria

Der Wille Gottes ſoll die Richtſchnur aller Unſerer Hand—
lungen ſein, denn dieſer Wille iſt der gerechteſte und gütigſte

ott will nur das was erecht Uund heilig iſt un hiemi
all den Forderungen entſpricht we die Vernunft
an den Menſchen ſtellt Der Ungläubige, der Laſterhafte, der

vorgibt er laube nicht an ott verlangt doch wenigſten
von ſeinem Nebenmenſchen daß ET ehrlich mäßig, friedfertig,
keuſch großmüthig handle und tadelt eS an demſelben, enn ELr

leſe Tugenden nicht an ihm Nde Soj erkennt der Un
gläubige unwillkürlich an, daß Gottes Wille, welcher alles dieß
verlangt, der gerechteſte, der eiligſte Wille iſt und die Richt⸗
ſchnur aller menſchlichen andlungen ſein muß.

ott will nur das, was wahrha zu unſerem Beſten und
eile iſt ſein Wille iſt der gütigſte Wille Er will unſer eWi

ges Uck, „Gott will, daß alle elig werden,“ ſagt die hei⸗
lige Schrift; Er will auch unſer zeitliches lück und Wohl, in⸗-
ſoweit eS der Erlangung der ewigen Seligkeit nicht hinderlich iſt



Darum n hier auf rden der en nur inſo⸗
ferne wahres u und wahren Frieden als der Wille Gottes
die Ri nur all ſeiner Gedanken oOorte und Handlungen iſt

Wenn die Faſſung und Höhlung eine Ringes genau nach dem
Edelſtein emeſſen iſt welcher ſie einnehmen ſoll ſagt ein from⸗
mer —  L  ehrer, ſo paßt nichts ndere was du hineinthun magſt
und füllet ni den eeren Raum aus als jener oſtbare
Edelſtein, von welchem das taß genommen worden Nun iſt
aber unſer Herz, unſere eele nach dem aße, nach dem ben

Gottes erſchaffen worden und iſt Stande e
auszufüllen es zu befriedigen, es glücklich zu machen, als allein
ott und ſein heiligſter Wille Deßhalb nennt unſer göttlicher
Heiland „ſelig die da nach der Gerechtigkeit, nach der
Erfüllung des göttlichen Willens hungern un. durſten, weil ſie
verden geſättiget werden.“

Er ſelbſt iſt aus zwei Urſachen dvom Himmel herabgeſtiegen,
einmal Um uns durch den ret ſeines anbetungswürdigen Blu⸗
tes erlöſen, und dann, Uum Uuns durch ſein eiſpie zu Unter
richten und Uuns den Weg zum Himmel zeigen 5 0
Uns wenig genützt chreibt der heilige Bernardus den Weg zum
Himmel zu wiſſen wenn WiI gefeſſelt Kerker en
worden eS würde uns aber auch nichts nützen, dem
Kerker entriſſen worden zu ſein, wenn WII den Weg 5  um Him
mel nicht wüßten.

Welches iſt denn nun aber der Weg zUum Himmel, den
der Heiland Tch ſeine Lehre und ſein Beiſpiel uns gezeigt?
Hören WiTi ihn ſelber Vom Himmel bin herabgeſtiegen,
ſpricht er bei dem Evangeliſten Johannes, ni Aum
en thun ondern den illen desjenigen, der mich geſan
hat Und jenem ſchauerlichen Augenblicke, all die fürch
terlichen Schmerzen und Peinen, denen er in ſeinen letzten
Unden unterliegen ſoll mit einemmale vor das Auge ſeiner
eele traten, ſeine ganze menſchliche QAtur wider das (eber
maß der Schmach und der Verhöhnung, des Schmerzes und
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des Jammers in einem ſolchen Grade ſich empört, daß blutige
Schweißtropfen ſeiner Stirne ſich entringen, auf dem elberge,
was ruft er da? „Non mea voluntas, Sed 112 Hat! Aber nicht
wie will, ondern vte du willſt!“

riſten! was iſt bis jetzt die Richtſchnur unſerer an
Ungen geweſen? Lagen wir un ſchweren Sünden, V Todſünden
verſtrickt, ſo war es nicht der heiligſte Uud gütigſte Gottes,
ſondern der ſchändlichſte Uund verderblichſte des Fürſten der
Welt, dem wir efolgt ſind Und wenn wir die Freunde
desjenigen ſind, eſſen illen wir hun, und wir dem
enigen angehören, eſſen Wille die Ri nur all Unſerer Hand
lungen iſt weſſen Freunde waren wir und wem gehörten wir
in dieſem Falle an? aber, enn tr durch die nade
Gottes ſo glücklich ſind, nicht un chweren Sünden eben, iſt
der Wille Gottes wirklich die Richtſchnur all Unſeres Thun und
Laͤſſens? en Wir en allen Dingen nur auf Gottes und nie
auf unſeren tUen, murren wir nie ſeine Anordnungen,
tadeln witr Ue ſeine Rathſchlüſſe, 0  en wir bei unſeren
guten Werken nie eine andere Abſicht als blos die, ſeinen an⸗

betungswürdigſten en 3u erfüllen, allzeit die reine Meinung,
daß ſein gerechteſter, liebenswürdigſter Wille 9e  ehe nd doch
iſt das unumgänglich nothwendig, wir unſer Heil ſichern
wollen Wenn un ehrt, un! Unſere Seligkeit zu eten
„Zukomme Uuns dein Reich,“ ehr ELr uns allſogleich auch Um die
nöthige Bedingung zur Erlangung der Seligkeit ehen
„Dein Wille eſchehe, Vie m Himmel, alſo auch auf Erden.“

Es gibt keinen anderen Weg Himmel, als den, den
Willen Gottes erfüllen, kein Wort, das du tiefer deinem
Herzen einprägen ollſt als das Or der eligſten ungfrau
„Fiat mihi secundum verbum unm. Herr, mitii geſchehe nach
deinem Worte.“ So tm Zweifel, und wirſt den rech
ten usweg nden, ſo in der Verſuchung, Uund wirſt te let
lich überwinden, ſo Im reuz, und du wirſt es tragen.
Eine ehr fromme Frau aus vornehmen Stande wurde von



einem höchſt ſchmerzlichen Siechthume efallen, das ſie au
äußerſte entſtellte, ihr unſägliche merzen verurſachte und gänz
lich unhe  aAr War. Der Biſchof der beſuchte ſie und
brach bor Mitleid und Entſetzen n helle Thränen aus. Sie
aber lächelte als ſie ihn weinen ſah wie kön⸗

I

Sie noch lächeln? fragte der Biſchof. habe 10 alle
Urſache dazu, antwortete die heldenmüthige Frau, e geſchieht
aOMn mir nur, was Gott will und das will auch ſehe
daß der Kerker meines eibes nach und nach in Fäulniß über—  V
geht und deshalb jubelt meine eele, eil ſte ſich der Freiheit
der Kinder Gottes nahe fühlt, weil ſie weiß, daß ſie binnen
Kurzem aus dem Gefängniſſe In die Königsburg, dbon den Ketten
auf-den ron und was noch werthvoller iſt zu den ſüßen
Umarmungen ihres himmliſchen Bräutigams übergehen wird,
deſſen Wille ihr Alles ſt. ſieh an, mein Chriſt! dbon uns
ordert der Gottes weit weniger, Uchen wir das enige
zu erfüllen und der Herr wird uns, ſeine „Knechte, die
wir Über eniges etreu Über Vieles ſetzen.“ Daß
wir „ſtets auf Gottes en ſehen und vollzieh'n, was ihm
gefällt, nimm dich, Utter, unſer An, zeige, was dein Fürwort
kann.“ men.

Maria aber ſtand auf In dieſen agen und
ging Iin das Gebirge mit Eile In eine
Juda's ind ſi kam In das Haus des acharia
und egrüßte die Eliſabeth Uk. 39 40

Der Erzengel Gabriel 0 der ſeligſten Ungfrau mit
getheilt, daß ihre chon bejahrte Baſe Eliſabeth ſeit ſechs Mona⸗
ten Iu geſegneten Umſtänden ſich befinde. ieß veranlaßte ſie
eine beſchwerliche elſe Üher  V. das Gebirge threr Verwan
zu unternehmen, und zwar mit Eile, wie der Evangeliſt ſagt,
um die herzliche Liebe anzudeuten, we die Utter der QArm
herzigkeit zu Eliſabeth trug Maria zweifelte ni an em  orte
des Caeld enn Eliſabeth ruft ihr, kaum als ſie ieſelbe er⸗
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3 5  elig biſt weil du geglau haſt,“ eS war
alſo nur der rang dieſes jungfräulichen, milden und naden⸗
reichen erzens, was ſie antrieb, der Freude ihrer Verwand
ten Theil nehmen, ihr ihre Dienſte anzubieten, ihr ihre Liebe
zu heweiſen. Sie tritt in das au und begrüßt Eliſabeth.
Wenn ins auch das Evangelium die Orte dieſes Grußes nicht
aufbehalten hat, wir können aus der begeiſterten, ehrfurchtsvollen
Antwor Eliſabeths entnehmen, wie ſüß ſie geweſen ſein mögen
und wie ehr ſie das Gepräge der Nächſtenliebe ſich
trugen, einer Tugend, die ihr göttlicher ohn ns ſo
dringend anempfiehlt, und die wir Um Gegenſtande un⸗
ſerer heutigen Betrachtung wählen wollen.
m Namen eſu Ave aria I beginne

Man kann ni mit Unrecht ie Frage aufwerfen, warum
das Evangelium, welches tm Ganzen ſo wenig des Lehbens und der
Tugenden der ſeligſten Jungfrau gedenkt, doch mit erAusführlichkeit
zwei Begebenheiten erzählt, in denen vorzüglich die Nächſtenliebe
Maria's hervorleuchtet und geprieſen wird, nämlich ihren Beſuch
bei Eliſabeth Uund ihr hilfreiches Benehmen hei der Hochzeit
Kana. Die ntwor wird el ſein Das Evangelium will
un Qarta a Utter der ſchönen Liebe, als Mutter der Barm
herzigkeit kennen lehren Uund t uns 5  Ugleich zeigen, daß ſie,
wie ſie die Utter des göttlichen Heilandes war, ſo auch ſeine
erſte Dienerin, die größte Heilige des Chriſtenthums iſt, weil ſie
eines ſeiner erſten und größten Gebote auf das ſorgfältigſte
beobachtet hat

4.— Es gibt beinahe kein ebo tm Chriſtenthume, auf deſſen
Befolgung der Heiland mit einem ſolchem Ernſte dringt, wie das
der Nächſtenliebe. Er eine unumgängliche Bedin⸗

zur ewigen Seligkeit hin, als das Weſen des ganzen Ge
als den Auszug aller Lehren der Propheten und als den

nbegri unſerer ganzen Vollkommenheit. „Du Ollſt ott
deinen errn lieben, ſagt Er, das iſt das erſte und größte ebo
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Das Zweite aber iſt dieſem glei Du deinen Nächſten
lieben, wie dich In dieſen zwei  eboten hängt das
eſe und die Propheten 14

Er ehr ferner, daß glei wie ein todter kein
Lebenszeichen don ſich geben kann ſo ein der te beraubter
e nicht Stande iſt ein heiliges für das ewige eben
verdienſtliches Werk thun Die heiligſten Handlungen des
en  en in gewiß die Akte der nbetung Gottes die Akte,
durch die der das was ihm ieb theuer und koſtbar
ott zum pfer bringt ein Chriſtus rklärt daß der Herr

Opfern kein Wohlgefallen habe, wenn ſie ihm don

Jemand gebracht werden, der die tebe nicht hat „Wenn du
eine abe auf den Qu bringeſt und dich daſelbſt erinnerſt,
daß dein Bruder gegen dich habe, ſo laß eine abe
dort auf dem Altare liegen, und gehe hin und verſöhne
dich mit deinem Bruder＋.

Ein guter Qater ieg dem ode nahe auf ſeinem Sterbe
Seine Kinder Alle weinend ihn erum

macht Teſtament, Er ſetzt ſie zu Erben deſſ enn, was Er

mit vielem Schweiße und unſäglicher ühe, mit herben Ent
behrungen und ſchmerzli Opfern für ſie erworben, geſammelt
und geſpart hat, EL ſpricht endlich noch ſeinen letzten
aus und ſchärft ihnen zu wiederholten Qlen un auf das
Nachdrücklichſte Ein, denſelben 10 vollziehen Wie eingedenk
ruft der heilige Auguſtinus aus werden die rTben der letzten
Orte des Sterbenden ſein! Wenn 1e ihrem Herzen eln

entgegengeſetzter Gedanke ſich regt ſo werden ſie ſich ſelber ra
gen das nicht Un, was mir meln zuletzt bor

ſeinem Hinſt

eiden eſohlen was zuletzt — meinen ren kam,
als meln Ater aus dieſer Welt ſchied? edenkt doch
Brüder, ſchließt der Heilige mit chriſtlichem Bewußtſein
die Orte eine dem rabe zueilenden Vaters wichtig ſind
velchen Indru müſſen dann die letzten orte Chriſti Iu ſeinen
rben 706
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nd lest eliebte, die letzten Orte unſere göttlichen
Heilandes an ſeine Jünger, lest, was er ihnen noch au dem Abende,

er von ihnen Abſchied nahm, das Herz egte, als ſeinen
letzten Wunſch ausſprach. „Ein neue ebo gebe euch,
1α er, daß ihr euch untereinander iebet, wie 1 euch geliebt
habe Das befehle euch, daß ihr euch einander liebe nd
tn ſeinem ohenprieſterlichen Gebete, in welchem ET ſeinen himm⸗
liſchen Qater alles nahe legt, was ſeinem anbetungswürdigen
Herzen lieb, theuer und oſtbar geweſen, um was eh er?
Darum, „daß alle eins ſind, gleichwie du Qater in mir und ich
in

nd nun;, mein Chriſt! wie erfüllen wir dieſen letzten
Wunſch unſers —

ſers,

Erl dieſes ſein Teſtament, dieſes ebot,
auf en Befolgung er mit einem ſolchen Nachdruck dringt,
en Befolgung ET als eine unumgänglich nothwendige Be
dingung zur Erlangung der ewigen Seligkeit Ufſtellt, ohne
deſſen Befolgung alle Unſeren guten erke wer  0 dvor ſeinen
ugen Iin wir dürfen nicht lange fragen. die
Welt, die laue, die ungläubige, die gottloſe Welt ſagt * uUns.

ſie agt, daß ſo wenig Treue, Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit,
Gefälligkeit Uund te  e gegenwärtig unter den en  en zu fin
den ſei, und ſo viel Haß Ehrabſchneidung, Verläumdung; ſo
viel Feindſeligkeit, ſo viel Argwohn, ſo viel Schadenfreude, eid
und Mißgunſt herrſche Weſſen Jünger ſind wir aber dann, da
hriſtu ausdrücklich xrklärt, 5er erde uns nur daran als ſeine
Jünger erkennen, enn wir uns einander lieben, wie ELR uns
eliebt 0

Ja, agſt würde meinen Nebenmenſchen lie—
ben, wenn er anders waäre,  L. wenn er nur ni ſo unangenehme
Eigenſchaften an ſi ätte.  L. Mein Chriſt! es hat dir Niemand
befohlen, deinen Nächſten ſeiner um ſeiner Eigen⸗
chaften halber zu ieben, das autet vielmehr Qhin, ihn

ott zu jehen „Man kann ehen den Nächſten nicht
rein lieben, wenn man ihn nicht u ott iebt,“ ſchreibt der hei⸗



78

lige Bernard. Schau in dem Nächſten das Ebenbild Gottes,
das ELr iſt und * kann dir nich fallen, ott zu lieben,
der das liebenswürdigſte Ut iſt.

Aber * iſt doch enn hartes Gebot! N Qrum ar
Was wird denn ſo Großes dvon dir verlangt? Daß du gegen

deinen Nächſten treu, redlich aufrichtig handelſt was auch
von jedem en  en verlangſt Daß du mit ſeinen ehlern

Geduld trageſt was auch bezüglich deiner Fehler wünſcheſt,
daß du gefällig und liebreich gegen ihn biſt IIII. C8 dir woh
thut enn Andere ſo gegen dich handeln, daß du don deinem
Ueberfluſſe ihm mittheileſt, WOzu dich ein natürliches Gefühl
chon auffordert daß du hm endlich verzeiheſt, er dich

beleidiget hat vas ott deinem Herrn dich wohl zehn
mal des age nich zu viel und zu Har ſein darf Hart mag
eS dich ankommen, aber glaubſt du der Himmel iſt Eeln Kinder—
pie und willſt du ihn ohne amp ud ohne Ueberwindung
erlangen? flehen Dir ſie die Utter der ſchönen tebe

„Dein Herz ſteht mir offen, ich chließ' mich hinein, will
da en n reu Und Pein, iu Kämpfen Uund ret

ten Tbitte miir Huld, ltteren Zeiten Maria, Geduld Die
AmenLiebe ermehre, das dich 44

Hoch reiſet meine den Herrn. Luk. 1, 46

Die allerſeligſte ungfrau hielt das Geheimniß, das an

ihr geſchehen und damit zuglei auch all ihre Freude ſtill
ihrer ruſt verborgen Wer auch würde ES verſtanden, wer S
geglaubt Aben, daß ſie von ott auserwählt ſei, die jungfräu⸗
liche Mutter des menſchgewordenen Gottes des Welterlöſers zu
werden? Eliſabeth aber weiß eS bevor Maria * ihr geſagt
Sie „wird voll des eiligen Geiſtes ruft mit lauter Stimme
und ſpricht Gebenedei biſt du Unter den Weibern und gebene—
deit iſt die deines Leibes Und woher mir dieſes daß
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die Mutter meines Herrn zu mir kommt?“ Da geht auch das
vo  6  erz der heiligſten Jungfrau Über  4 rgießt ſich in einen
Jubelgeſang, der Schönheit nicht ſeines Gleichen hat. Und
womit beginn ſie ihn? it dem Hochgefühle Über  44 die unermeß⸗
lich erhabene Beſtimmung, die ihr geworden? nein! Mit
dem Preiſe Gottes Mit en Pſalmiſten en ſie „Nicht mitr,
nicht mir gib die hre ſondern deinem eiligen Namen,“ und
arum ruft ſie in Begeiſterung aus: „Magnificat anima
16432 Dominum. Hoch reiſe meine eele den Herrn.“ Der
reis, das Lob, die Ehre Gottes iſt das Erſte,
I Maria tm uge hat Aund was auch wir vor
allen Andern ſuchen ollen Das iſt der Gegenſtand
Unſerer jeutigen Betrachtung, die ich beginne im
Ave Marig. Namen Jeſu

„Zum Dienſte Gottes gehört dvor em, chreibt der hei
lige Thomas, daß man dem alleinigen ott Ehre erweiſet.“
hre, Wem Ehre gebührt hre gebührt dem Monarchen, wegeneiner erhabenen Würde, Ehre gebührt einem gelehrten Manne,

ſeiner hervorragenden Wiſſenſchaft, Ehre gebührt  . dem
Tugendhaften, ob des errungenen Sieges über ſeine Leiden—
chaften Um wie viel mehr Yre wird erſt Ott gebühren,dem önige Himmels und der Erde, dem Schöpfer und Lenker
er Dinge, der ewigen Weisheit, dem heiligſten, vollkommenſten
eſen, dem höchſten Gute, das alle herrlichen Eigenſchaften tim
höchſten Maße beſitzt? „Groß iſt der Herr Uund ehr preiswürdig,ruft der Pſalmiſt aus, und ſeiner Größe iſt kein Ende Ein
Geſchlecht nach dem Andern wird rühmen deine erke und deine
Macht verkündigen; von der großen Herrlichkeit deiner Heiligkeit
erden ſie reden und deine Wunder erzählen; don der rꝗdeiner ſchrecklichen Thaten werden ſie agen und deine roößeerzählen.“ Und der Apoſtel ſchreibt: „Dem Könige der Ewig⸗keit, dem Unſterblichen, dem Unſichtbaren, dem alleinigen Gotte
ſei Ehre und Herrlichkeit un alle Ewigkeit.“



—  —

Suche alſo bor Allem und in Allem die Ehre Gottes.
Gerade ſo wie der Baum für den Früchte tragen muß, der ihn
pflegt, wie der Soldat für den die Waffen tragen muß, der ihm
den old gibt, wie der Knecht dem Herrn gehorchen muß, der
ihn gedungen hat, ſo mußt Gottes hre und Herrlichkeit
ſuchen, Eil Er es 10 auch allein durch den du ebſt Uund biſt

U was hat der menſchgewordene ohn Gottes, dem du
nach ſeinem eigenen Ausſpruche nachfolgen ſollſt, ami du ni
„im Finſtern wandelſt, ſondern Licht und en habeſt,“ hier
auf rden geſucht? Nichts Anderes, als die Ehre ſeines himm
liſchen Vaters „Vater, pricht Er in ſeinen letzten Stunden,
ich habe dich verherrlicht au  rden und das Werk verrichtet,
das du mir gegeben.“

Nach was haben die Heiligen un Auserwählten Gottes
geſtrebt und nach vas ahen ſie gerungen? Ut V Oomnibus glo-
rificetur Deus, daß ott tn Allem verherrlichet werde. Was
haben ſie zum Wahlſpruch für all ihr Thun und Trachten ge⸗
nommen? „Alles zur größeren Ehre ottes!“ In dieſem Ent
chluſſe aben ſie ein wunderbar eiliges Lehen geführt, die
außerordentlichſten Bußwerke verrichtet, die ärgſten Verſuchungen
Überwunden, die ſchwierigſten erke geübt, unzählige Seelen
gerettet, Nationen Chriſtenthume ekehrt, die ſchmerz
lichſten Kämpfe muthig durchgeſtritten, die grauſamſten Artern
reudig rdulde

Suche in em Uund vor em die Ehre Gottes Je
mehr du ott ehrſt deſto mehr ehrſt du dich Was kann
ehrenvoller ſein, als dem die höchſte Ehre erweiſen, der das
höchſte Gut iſt, und dadurch ſich als den reuen Diener des
höchſten Königs imme und der Erde zu hekennen? Der ein⸗

Diener eines di  en Monarchen ühl ſich geehrt und
rühmt ſich daß bei dieſem oder jenem Kaiſer und Könige im
Dienſte ſtehe, was iſt dann erſt ein Diener des Königs aller
Könige, ein iener des lebendigen Gottes? Je ehr du ott
ehrſt, deſto mehr wird Er auch dich ehren. „Wer mich, den
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Herrn, ehrt ſagt ERr tn den Blättern der eiligen Schrift den
werde auch ich ehren; ver aber mich verachte ſoll verächtlich
werden 4 esha antwortet auch unſer Heiland auf die
Schmähungen der Juden voll Vertrauen „Ich ſuche meine
Ehre nicht * iſt der ſie Uchet und richtet ＋

hre 0  er ott Gebete Preiſe oft eine Allmacht
und ſeine Güte, ſeine et  et und ſeine Erbarmung, ſeine Treue
und lebe, ſeine 1D. und ſeine unendlicheMajeſtät „Bringet
dem Herrn rei und Ehre, bringet dem Herrn Preis V  für ſeinen
Namen,“ ermahn der Pſ und wiederum: „In dem Herrn
rühme ſich meine eele Mache groß mit mir den errn, aßt
uns rheben ſeinen Namen mitſammen.“

Uche die Ehre Gottes dadurch, daß du erke übſt,
ſo viel deinen Kräften eh 5 euer ich eu  en vor
den Menſchen lehrt der iland ſie eure erke

Uund den ater oben, der IMmM Himmel iſt 0 Schreibe aber
die hre deiner guten erke nicht dir zu, ondern dem, welchem
ſie gebührt ott der dir azu beigeſtanden, der wie der Apoſtel
ſchreibt, „das ollen Uund ollbringen zu einem jeden guten
erte gibt nach einem gnädigen Wohlgefallen 4

Ohne ihn können wWwii 1N, Wie Er uns ſelber den Blät—
tern der eiligen Schrift ＋ ni un Uund jede gute, voll—
kommene abe kommt von en, von dem ater der Er.

Dein, Herr, iſt alles Gute, ruft der heilige Auguſtinus aus
dein iſt die Glorie, wer aher bei ſeinen Werken die eigene
Ehre ſucht der iſt ein ieb nd Räuber, da Er dir, ſeinem
errn und ott die Ehre raubt.“

Suche die Ehre Gottes adurch zu befördern, daß du dein
eigene Elend deine eigene Armſeligkeit rech rkennſt und be⸗
enn „Wenn ihr Alles gethan habt, chreibt der Apoſtel ſo
ſagt doch, wir ſind noch unnütze ne  e Bekenne aher oft

Demuth deine Unden. „Gehört etwa nicht auch dieß zum
Lobe Gottes du deine Sünden bekenneſt? rag der hei
lige Auguſtinus ewiß, der Arzt wird ſo mehr gelobt 1e

—



mehr man an der Geneſung des Kranken verzweifeln mußte.“
Bekenne alſo deine Sünden m Demuth und aufrichtiger Reue,
amt alle nge Uund eiligen Ubeln und ott verherrlichen,
daß er in ſeiner Überaus großen Erbarmung einem ſolchen Sün⸗
der verziehen und ihn re  e

Suche die hre Gottes, indem du deine Leidenſchaften
bezähmſt die Verſuchungen Überwindeſt, deine ſinnlichen Neigun⸗
gen ott zUm pfer ringe Gewalt brauchſt, èum auf dem

DerWege Gottes zu wandeln Uund deine eele zu retten
Herr ird Uum ſo mehr geehrt, 1E eifriger ſeine Diener ſind
jeden ſeiner inke zu efolgen, die ſchwierigſten und
mühſamſten Aufgaben freudig und aus tebe zu ihm zu ver⸗
richten.

Ehre Gott, indem du geduldig, muthig und ergeben, ohne
Klagen und Murren leideſt Feuerofen luden die drei
babyloniſchen Jünglinge alle Geſch ein den Herrn ob⸗
reiſen und ihren ott zu verherrlichen Lobpreiſet den Herrn,
ihr alle erke des Herrn Und verherrlichet ihn Ewig—
keit ＋ hre den Herrn en dem Feuerofen Trübſal Uund Er

wird dich krönen mit hre un Herrlichkeit Himmel Ufe
zu Maria „Gott den errn deine eeleé, deines erzens
Luſt Wwar Er möcht auch alles vas wähle, zielen ſtets auf
Gottes Ehr mo er ganz allein meines erzen
Sehnſucht ſein 160 men

VII
Ind mein Geiſt Gott meinem

eilande Luk. „ 47

Nachdem die allerſeligſte Jungfrau ott vor Allem die
Ehre egeben und ihn hoch geprieſen aus allen Kräften
thre liebentflammten Herzens gedenkt ſie all der Gnaden die
ihr dbon ihm geworden Sie hat die Orte des Engels be—
griffen, als er ſie emn Under der nade nannte, die unermeß—
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liche le Gottes war hr klar geworden, der ſie aus all den
Millionen ihres Geſchlechtes von wigkeit her zur Mutter ſeines
eingebornen Sohnes auserwählte, der ſie n Hinblick auf die
Verdienſte dieſes ihres Sohnes tn dem erſten Augenblicke ihre
Daſeins von er QAte der Erbſünde efreiet, der ſie ſo
wunderbar behütet der mit ſo ſüßen Einſprechungen ihr Herz
heimgeſu der ſi auf jedem hritte ihres Lebens an ſeiner
Vaterhand geführt nd mit dieſem Herrn und ott
den Himmel und Erde nicht faſſen können, iſt ſie auf das
Innigſte vereiniget den ſie als die gebenedeite .
ihre Leihes ihrem keuſchen Schooße Wahrhaftig, Wie muß
ein Geiſt frohlocket haben in ott deinem Heilande Mut⸗
ter aller Gnaden? Wer kann deine Freude deinen dein
Entzücken ahnen? Aber auch Wwir, Chriſt! en
alle Ur ſache Iu ott un8s 3 u reuen Davon ſoll unſereheutige Betrachtung handeln, die beginne Im Namen Jeſu
Ave Maria.

Auch wir Aben alle Urſache en ott uns reuen.
muß ein ſeltſames Menſchenkind und jede eſſere Ge—

fühl mn ihm erſtorben ſein, das, * etwa einem ſchönen
Frühlingsmorgen auf mner Anhöhe te und ein gut tück
Erde ieht all ſeiner Blüthenpracht, in all ſeiner
Herrlichkeit, nicht vor Freude ergriffen wird üher  3. die Schönheit
der Welt, und ſich glücklich u noch zu eben und all leſe
Lieblichkeit ſich aufnehmen zu können. Wenn aber onjede unverdorbene Menſchenherz von inniger Freude über die
Schöpfung ergriffen wird, welche Freude muß *2 erſt eſeelen
bei dem Gedanken an den Schöpfer,

Unſer heures Vaterland iſt reich an Naturſchönheiten,
aber es gibt Länder auf der Erde, denen es eit an Herrlich—keit achſteht Länder, über die ein beinahe immer etterer Him⸗mel ſich wölbt, welche Gewächſe dvon außerordentlicher A  Gr  öße,
Blumen von einer ungeahnten EV die koſtbarſten Gewürze,

7*



die edelſten Thiere hervorbringen. Allein was iſt ihre Schön
hei im Vergleiche mit der unendlichen Schönheit Gottes,  ere
chwacher, deren Unbedeutender Abglanz ſie in

eber na wandeln die Sterne ihre von ott ihnen vor⸗

gezeichneten Bahnen. eder ern iſt wieder eine Welt für
ich, wie unſere Erde, die meiſten dbon ihnen in größere Wel—
ten, als unſere rde iſt Man kann mit allem Grunde ver⸗
muthen, daß Unter dieſen elten vi  ele ſich befinden werden, die
weit reicher, weit ſchöner, weit herrlicher ausgeſtatte ſind, als
der au unſers *  en Wirkens Aber was ſind all
dieſe Millionen elten und all ihre Pracht und Herrlichkeit
gegen die Schönheit thre Schöpfers, der ſie durch einen Wink
in  8 Daſein gerufen und ihnen nur einen Funken aus der un⸗

ermeßlichen Fülle ſeiner ewigen Schönheit mitgethei hat?
Wir wiſſen, daß ott denen, die ihn lieben nd die treu

auf ſeinen egen wandeln, im jenſeitigen en eine Heimat
erette hat, den immel. Wir können Uns enken, daß ott
dieſen Orr, der ſeinen Auserwählten die Fülle aller Seligkeit
gewähren ſoll, mit einer Ungeahnten Lieblichkeit und aus⸗
geſtattet hat Und wirklich verſichert uns ein Mann, dem es
während ſeines irdiſchen Lebens vergönnt worden, die Geheim—
niſſe des imme ſchauen, der heilige Apoſtel Paulus: Daß
kein Auge eS eſehen, kein Ohr eS gehört und keines en
Herz es 1e empfunden hat, was ott daſelbſt jenen bereitet hat,
die ihn lieben. Und was iſt d  te Schönheit des Himmels

die Schönheit Gottes, eines Schöpfers? Selbſt der Him
mel iſt nur dadurch Himmel, das Koſtbarſte und err  e, was
man ahnen kann, eil ott en ihm, in dem Himmel, iſt, weil
Gottes Schönheit ihn mit dem e ü einer göttlichen Majeſtät
eſtra

Und dieſer Gott, „dieſe ewig alte und ewig neue Schön⸗
heit,“ wie der heilige Auguſtinus ſagt, dieſes höchſte, iebens-—
würdigſte Gut, das alle erdenklich en Eigenſchaften im höch—
ſten Maße beſitzt leſe unendliche l  4  eit, teſe unermeßliche



tebe und Güte, teſe unausſprechliche Heiligkeit und Erbarmung
weiß nicht nur 9don dir, Ummert ſich ni nuUur dich org
nicht ur für  V dich, ſondern e dich e dich mit einer größeren
Liebe, als ein Vater⸗ und Mutterherz dich lieben kann, nennt
dich ſein in und verlangt dbon dir, 10 befiehlt dir ogar, ihn
deinen heißen So ihr eten, pri
Unſer, der du biſt dem Himmel.“ Und wir hätten keine Ur
ſache uns in ott zu freuen und auszurufen mit dem Pſalmi⸗
ſten „Freuet euch im Herzen und frohlocket ihr Gerechte und
jauchzet Alle, die ihr aufrichtigen Herzens ſeid

*

16 „Ja, wahrhaf
tig, das iſt die wahre und Freude, ſchreibt⸗ der heilige
Bernardus, die wir nicht Über die eſchöpfe, ondern Über den
Schöpfer aAben Uund die, wenn wir ſie einmal haben, uns bon
Niemandem genommen werden kann. Im Vergleich mit ihr iſt
jede Freude Trauer, jeder Schmerz, ede Süßigkeit bitter, jede
Schönheit häßlich kurz, Alles beſchwerlich, was ſonſt ergötzen
kann＋

Und ſo ſehr hat dich dieſer ott eliebt, daß ſeinen
eingebornen ohn für dich hingegeben hat, und ſo ſehr hat dich
dieſer ſein eingeborner Sohn eliebt daß für dich I den
ſchmerzlichſten grauſamſten Tod ging und den letzten Tropfen
eines anbetungswürdigſten Blutes vergoß Und ſo ſehr le
dich der heilige Geiſt, daß dich ohne dein Zuthun, ohne dein
erdten in ＋ geboren Uund erzogen werden ieß
dir ein eberma von Gnade aus dem ſiebenfachen Strome der
eiligen Sakramente Ufließt du mit aller Sicherheit das
Heil deiner cele wirken tn jede Zweifel Rath jeder Ver⸗—
ſuchung Stärke, in jedem Leiden roſt nden ann du
eine ermattete eele mit dem wahren Fleiſche und
Ute deines Heilandes ſtärken und ſättigen ann Und
du hätteſt keine Urſache in ott dich freuen aus ganzem
Herzen jubeln Über die Gnaden und Erbarmungen des errn
und auszurufen mit der eiligen Schrift „Danken will ich dir,
Herr, aus meinem ganzen Herzen; erzählen will i all deine



Under, mich freuen un frohlocken in dir: lobſingen deinen
Namen, Allerhöchſter?

Ja »„freuet euch in dem errn, freuet euch allzeit,“ wie
der Apoſtel ermahnt. Das iſt die wahre Freude, die Freude

ott Was iſt dagegen das, vas die Welt Freude nennt
„Eitelkeit und Über Eitelkeit ſagt die heilige Schrift
Der heilige Auguſtin aber chreibt „Die Ergötzungen der Welt
in ein wahrer Schmerz und falſche Luſt, enne gewiſſe
Traurigkeit und eine ungewiſſe Freude, arte age und
eine furchtſame Ruhe, im Gefolge haben ſie nur Elend und ſind
leer ächter Seligkeit.

Du wirſt dich aber in ott freuen —  2 und dort,
du deine Leidenſchaften bezähmſt Gottes Gebote hältſt,

auf ſeinen egen wandelſt, die Welt verachteſt, die Sünde flie
heſt ein reines Gewiſſen bewahrſt II. Gottes heiligen Willen
ergeben biſt Das braucht nfangs wohl viele Gewalt und
Anſtrengung, aber es wir dir dann reich gelohn ſchon hier mit
dem ſüßen Frieden, mit der heiligen Ruhe des Herzens an der
du dich nie erſättigen annſt „Denn vas iſt für ein Unter—
ſchied zwiſchen den geiſtigen un leiblichen Freuden, rag der
heilige Gregor und zugleich Die leiblichen Freuden
erwecken Verlangen, ehe man ſie genie und el Wwenn man
ſie genoſſen hat. Die geiſtigen dagegen erwecken Unluſt ehe

man ſie genoſſen, aber Freude un fortwährende Sehnſucht,
wenn man ſie einmal erkoſte hat6

Und wie könnten Wii noch eines Grundes vergeſſen, unt
deſſen illen wir un n ott freuen en nämlich darum
daß er uns in dir, ſeligſte ngfrau, ſo gnadenreiche, ſo
gütige, ſo barmherzige Mutter egeben hat. Ja, „ewig ſollen
Lob dir ollen die Erlöſten aller Zeit dich erehren un ver
mehren ewig deine Herr  EI Amen
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VIII
enn PTr hat angeſehen die Niedrigkeit ſeiner

agd Luk. 48

Eine ſo ſo unausſprechliche reude auch Maria
Über die hr widerfahrenen Gnaden, Üüber die ihr gewordene
Beſtimmung empfunden und ſo ſehr auch ihr Geiſt frohlockte
ott ihrem eilande, ſie vergißt höchſten thre
Herzen nicht was ſie von QAtur aus iſt ein hwache Ge—
chöpf; dvon atur aus nicht ähig Und würdig, die Utter des
Sohnes Gottes thre Schöpfers und Erlöſers werden Sie
hrei ſich einen Anſpruch auf leſe erhabene Ur zu ob⸗
wohl ſie aus dem königlichen Stamme Qvi entſproſſen iſt
und hiemit nthei den Verheißungen hat die dieſem
geworden, daß mlich der Erlöſer

ILe aus ih hervorgehen wird
Sie überſieht ihre unbeſte

e Reinigkeit ihre glühende Andacht
ihre ammende te ott all die Tugenden, die ſie würdig
machen, ein auserwähltes Gefäß der Gnade zu werden, ſie weiß
nur von der Armuth der menſchlichen Natur, der Niedrig⸗
keit ihrer weltlichen ellung, und chreibt was ſie iſt und
was ſie wird, rein und allein der na Gottes zu Denn
„er ott hat angeſehen die Niedrigkeit ſeiner Magd 4 pricht
ſie ·leſe Selbſterkenntniß Demuth i ſt der An
fang z AuUm Uten, der Fortſchritt IM Uten, die
Vollendung IM Guten, die rundlage eL en
Tugend Dieß wollen Wir eUte betrachten Namen eſu
Ave Maria

Als einſt einn berühmter Redner gefragt Tde, we die
erſte ege ſei, die man der Beredſamkeit zu heobachten habe,
ſoll Er 9  rte aben Der Vortrag, und als er Uum die
zweite befragt wurde, agte Er, wieder der Vortrag, und als EL

die dritte befragt wurde, wieder der Vortrag „Eben ſo
würde auch ich, ſchreibt der heilige Auguſtinus, du mich



um die Vor der chriſtlichen eligion ragteſt, und ſo oft
du mich fragteſt, immer zur Antwort geben ni Anderes als
die Demuth.“

Warum aber, Chriſt, geſteht der Heilige der Demuth
ſolchen Vorrang zu  2  — Die ntwor auf teſe rage gibt

ein anderer großer eiliger, der heilige Thomas welcher die
Demuth die „Grundlage er Tugenden“ nennt Sowie die
Grundlage, die Grundfeſte eine Hauſes das igſte iſt und
zuerſt mit er orgfalt gelegt werden muß bevor man die
Mauern die Gewölbe, die Zimmer auff hrt und mögen auch
dieſelben mit Sammt und eide ausgeſchmückt, und mit old
und Edelſteinen eziert werden, ſo iſt die Demuth die nothwen—
dige Grundlage, die uer gelegt und verſichert werden muß,
Aum auf ihr das ebäude aller übrigen Tugenden und der
chriſtlichen Vollkommenheit aufzuführen

Ohne Grundfeſte kann ich kein Gebäude aufführen, und
eS könnte, ſo würde ohne Grundfeſte das Gebäude

keine Feſtigkeit keine Dauer haben So kann ohne Demuth
auch nicht den eſt ener Tugend gelangen und
wenn ohne ſie In den Beſitz enner Tugend gelangte, wird

keine Feſtigkeit, keine Dauer aben
ne Demuth kann ich auch nicht den Beſitz ener

Tugend gelangen. Das iſt 10 doch zu viel behauptet?
Ein ſtolzer, hoffärtiger Menſch kann doch et keuſch, mäßig,
wahrheitsliebend, arbeitſam, wohlthätig ſein, 0  er eine enge
ugenden eſitzen? Mein II * iſt doch nicht ſo Um das
zu verſtehen müſſen Wiu uns zuer arüber verſtändigen, was
Tugend iſt Zum Beſitze einer Tugend gehört nicht ur daß
man teſe oder jene gute Handlung ein und das andermal thut
ſondern daß man ſie mmer und Unter allen Verhältniſſen thut
Wer mur das eine oder das andermal iſt beſitzt noch
nicht die Tugend der Keuſchheit. teſe Tugend beſteht vielmehr
darin, daß der Menſch mer und allzeit auch die Ver—
ſuchung noch ſo groß die Gelegenheit noch ˙ leicht un lockend
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iſt die Reinigkeit bewahrt und nich blos ſeinen Lei bor Be
fleckung, ſondern ſeine eele dbor der efleckung auch nur

Ni etwamit freiwilligen Gedanken behütet
der beſitzt die ugen der Wohlthätigkeit welcher enn oder
das anderemal ein Almoſen gibt etwa aus natürlichem Mitleid
etwa eil er ieſem Armen ſich in etwas verpflichtet fühlt etwa
um bor den überläſtigen Bitten des Armen 108 werden, etwa
weil * ihm el ankomm wohlthätig biſt du nur

dann, enn du auch dem widerwärtigen Armen gibſt, enn

dir etwas verſagſt Ind abſparſt, Um 8 einem nothleiden⸗
den Mitbruder geben, uin deiner Milde und arm

herzigkeit nicht ermüdeſt.
Zur Tugend gehört endlich noch, daß du das Gute, wel

ches eine Tugend vorſchreibt, nicht etwa darum thuſt, weil eS
dir leicht ankommt weil * deinem natürlichen Weſen entſpricht⸗
weil du Qvon zeitlichen Utzen, eine zeitliche Ehre IWar⸗

teſt Uund weil eS dein Selbſtgefühl befriedigt Fu enen Men
ſchen der ſtumm iſt, kann e8 offenbar kein erdten ſein,
er nicht die Unwahrheit redet ö wenn du enen natürlichen ckel
ObOor jede geiſtigen Getränke haſt ſo kann man don dir ni
ſagen, daß du die Tugend der Mäßigkeit beſitzeſt; wenn du ob
eines zeitlichen Gewinnes, w ehrenvoller Anerkennung der
Menſchen deine Arbeit eifrig verrichteſt ſo biſt du woh arbeit—
ſam, beſitzeſt aber nicht die Tugend der Arbeitſamkeit und enn

nur die Reinigkeit eßhalb ewahr weil dir das Gegen—
et für eine Perſon entwürdigend vorkommt ſo hiſt du noch
himmelweit don der Tugend der Keuſchheit entfernt

Eine Tugend beſitzt UuUr der, welcher das Ute immer
und allzeit und unter den ſchwierigſten Verhältniſſen und allzeit
aus te ott thut, In der aufrichtigen, reinen Meinung,
ott allein dadurch wohlgefallen und ſeine Seele retten
wollen. Das allein iſt wahre, echte Tugend.

Eine Tugend aber, moge ſie nun Wie mmi. heißen,
werden Wwir nie erringen ohne die Gnade Gottes Sie zie
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auf Gott, ſie kann aher auch nur durch die nade Gottes
iInd was uns betrifft, nie ohne Demuth uns gelangen. Das
bezeugt auf das Nachdrücklichſte das Wort der ewigen ahr
heit, die heilige Schrift „Gott widerſteht den Stolzen, den
Demüthigen aber gibt er ſeine Gnade.“ Was muß ein rockenes,
unfruchtbare Thal thun, um don einem gegenüberliegenden
Berge jene wohlthätige Waſſer zu empfangen, das auf dem
Gipfel des Berges entſpringt und in verſchiedenen kleinen Armen
herabrieſelt? Offenbar ni anders, als ſich gegen den Fuß des
Berges beugen Soj muß auch die eele, ſie von dem
Throne Gottes jenes Waſſer der Gnade empfangen will, das

allein ru  ar und reich Tugenden und erken
machen kann, uin aller Demuth vor ott ſich beugen und ihr
Elend, ihre Unbeholfenheit, ihre äußerſte Noth mit aller Zer
knirſchung bekennen.

Die Gnade Gottes iſt uns aber nicht blos dazu noth⸗
wendig, Qami in uns heilige Tugenden entſpringen, ſondern
auch, Qam! ſi un uns wachſen und ſtets in friſcher ra erhal—
ten werden. Iſt un die Demuth die Bedingung der Erlangung
der Gnade zum nfange tm Guten, ſo iſt ſie auch die Bedingung
der Erlangung der nade zum Fortſchritt und zur Beharrlich—
keit tm Guten. Deßhalb, hrei der heilige Hieronymus:5
ſoll dir werthvoller, nichts heurer ſein, als die Demuth. Denn
ſie iſt hauptſächlich die Bewahrerin und glei  am Hüterin aller
Tugenden,“ und der heilige Gregor ſagt „Wer ſich ohne De—
mu Tugenden ammelt, der ſtreut an in die Luf *

Die Demuth iſt alſo die Grundlage aller ugenden und
leider eſitzen wir ſie ſo wenig. reilich ſagen wir, penn

uns um ſie rag wir ſind demüthig, auf was hätten wir
enn Urſache ſtolz zu ſein Allein eS iſt das nur eine Täu⸗
chung des böſen eindes. Bei der kleinſten Rüge,  V bei der
bedeutendſten Beleidigung, bei Under Anläſſen tritt unſer Stolz,
Unſere Eigenliebe, Unſer Hochmuth, leſe ſo gefährlichen Feinde
unſers Seelenheiles hervor. Deshalb ſind wir auch im Uuten
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ſo weit zurück  V und machen in der Tugend ſo wenig For  I
wir Maria daß ſie uns Demuth rbitte „Handeln

nur, Gott zu lieben, ni dbon Eigennutz getrieben, leſe
emu zeige hier, Mutter Jeſu ſich an dir dein e  te
zeig uns Allen einen lchern Weg dir Dieſen Weg zUr
Tugend wallen, Mutter Jeſu wollen wir Hilf uns Gottes
Gnad' rflehen, daß wir dieſen Weg gehen. deinen

Sohn, daß wir ihn einſt preiſen für und Ur.“ men
*

.
enn ſtehe, von nun an werden mich ſelig

preiſen alle Geſchlechter Luk. 48
Maria hat erkannt, daß die Demuth die Grundlage ller

Tugenden iſt, ſie kennt aber auch die herrlichen Früchte dieſer
Tugend, die eilf an der Zahl ſind, nämlich: Ehre, Größe,
Macht, Heiligkeit, Barmherzigkeit, el  elt, der Schutz Gottes,
der Sieg üher Unſere Feinde, das Verderben derſelben, Thron
und Herrſchaft, Sättigung und Seligkeit. In den orten:
„Denn- dbon nun an werden mich elig preiſen alle Ge—
ſchlechter,“ nenn ſie die erſte Frucht der Demuth: Die Ehre
Die Demuth brachte ie zu Ehren dOor 011 und er
Welt Zugleich fordert ſie uns aber un denſelben
orten auch auf, ſie mit allen ern 9 8 U
preiſen, weil ihre Verehrung ein kräftiges ittel
heilig 3u werden teſe zwei Punkte ilden auch den
Gegenſtand unſerer heutigen Betrachtung, die ich beginne Im
Namen ö re göttlichen Sahne Im Namen u Ave Maria.

Die Demuth brachte Maria zu Ehren dbor Got und den
Menſchen.

Wenn  die. Mutter der Barmherzigkeit ott durch ihre
unbefleckte Reinigkeit gefiel, ſo var * ihre Demuth, durch welche
ſie ein ſo auserwähltes eſd der Gnade geworden iſt und



—  —

denjenigen empfangen hat der Himmel Uund rde rſchaffen
*  u wem werde ich wenden, ſpricht der Herr
bei dem Propheten, wenn nicht den Armen, die gedemüthigten
Geiſtes ſind?“ Uund bei dem Evangeliſten Wer aus euch der
eringſte iſt iſt der Größte.“ Es iſt auch Flar, Gott der Herr,
der ſich ur ſeine Menſchwerdung bis zUm Uebermaße erniedrigte,
mu unendliches Wohlgefallen der Demuth der ungfrau
nden die ſi in dem erhabenen Augenblicke als un

ihren eu  en 0 hieniederſtieg, ihr verſenkte und
den demüthigen Namen Magd als den vorzüglichſten, ihren
Ehrennamen betrachtete

Darum aber hat ſie aber auch ott Üher alle eſchöpfe
erhoben. Darum hat ihr Lob und ihren rei verkündet
Ur den Mund der Ir und durch tauſenderlei under und
Zeichen Darum beugen Millionen Geſchlechter ehrfurchtsvo ihr

Antlitz bor ihr, liegen Kaiſer undKönige demüthig bor ihren ild
niſſen Und rufen ihre Fürbitte an; darum wird ſie dbon ganzen
Olkern und Nationen als ihre *7  önigin als Utzfrau, als
ihre Fürſprecherin verehrt und geprieſen. „Sieh dbon nun
werden mich elig reiſen alle Geſchle

er

Sei demüthig, mein Chriſt, und auch du wirſt Ehrege
uinnen dor ott Uund den Menſchen ott entfer ſich 9don
enen, die ſich rheben und nähert ſi Jenen, die ſich erniedri—
gen Was kann es Ehrenvolleres für  V dich geben, als Gottes
liebes Kind ſein und ſieh, das wirſt du durch die emuth!
Was kann größer Und glorreicher für dich ſein als wenn du
dich mit Ernſt bemühſt Jeſu Chriſto nachzuahmen, aber niemals
Omm du ihm näher, als wenn du demüthig biſt, denn er war
S aus ganzer eele Uund ruft dir aher mit ſeinen elgenen
orten zu  * „Komm her miu Und lernet vbvon mtr, Wie ich
demüthig bin dbom ganzen Herzen

Die Demuth bringt dir auch Ehre bor den enſchen.
Es iſt nicht wahr, enn du agſt Ja wenn ſo demüthig
ſein e, würden ſich die Menſchen Alles mich erlauben
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die Demuth, ſondern ein Widerſpruchsgeiſt, eine Ucht

Recht haben deine Empfindlichkeit Über  V jede übelgewählte,
gar nicht bös gemeinte Wort mne Eitelkeit dein 03

ſind gar oft die Urſache der Beleidigungen, die dir zugeſuüg
der Kränkungen die dir angethan erden, der Demüthigungen,
die Über dich ergehen Die Demuth ordert eben nicht daß
du dir dein Recht bedeutenden und wichtigen Din—
gen nehmen aſſeſt, ſie verlangt nur, daß ein E mit
Beſcheidenheit vertrittſt, daß du unweſentlichen Dingen nach
gibſt daß du mit den Schwächen und ehlern deines eben
menſchen Geduld räg Wie ſie eben auch ott mit den einigen
tragen muß, daß du ni jede Wort Übel aufnimmſt und dich
nicht ber deine Verdienſte, Über deinen an Über deine ſün⸗
dige atur erhebeſt die gewöhnliche Welt und
te den Menſchen, 1e demüthiger Uund beſcheidener iſt, un
verſpottet Uund tadelt eele, die bvor Hoffart aufgedunſen
iſt und ſich über Andere zu erheben glaubt Wie kannſt du
damit ſagen, daß die emuth enne Ehre benachtheiligt?

Und etwa Unchriſtliche, böſe und rohe Menſchen deine
Demuth und Beſcheidenheit hie und da mißbrauchen, was hat
das deiner hre den Augen Gottes und in den kluger, vernünf

Men chen geſchadet? „Mir gilt es ein eringes ſchreibt der
heilige Apoſtel ſolchen Leuten, daß ihr Über mich urthei denn
mein Richter iſt Gott.“ Mochten auch die verblendeten Juden
unſern ſanftmüthigen und demüthigen eilan bei ſeinen Leb⸗
eiten noch ſo ſehr verunehren nd beſchimpfen * werfen ſich
ſeit beinahe zwei Jahrtaͤuſenden Millionen und Millionen täglich
auf ihre Knie dor ihm er und (ten ihn an als den menſch⸗
gewordenen ott Mochten auch die Zeitgenoſſen verächtlich
und achſelzucken vor der demüthigen und armen Jungfrau von

azare vorübergehen, eS preiſen ſie doch jetzt elig alle
Geſchlechter.

Ja elig preiſen ſie alle Ge chlechter und machen ſich da⸗
durch elig, weil die Verehrung der ü  en Ungfrau



ein kräftiges Mittel heilig zu verden iſt. Die Verehrung Maria's
hängt n mit der Grundlage er en Tugend, mit der

Es f  ällt dem MenſchenDemuth auf das innigſte zuſammen.
an und für ſich wer ſich einem andern Men chen unterzu⸗
ordnen, ihn ſo hoch Über ſich geſte

3 betrachten ſich abhängig
don ihm zu Ühlen das euerſte, was ELr hat ſein Seelenhei
enem andern anzuvertrauen, ihn zu itten, und N der rkennt⸗
niß des ende ſeine Fürſprache ringen und beharr—
lich anzurufen Zu ieſem allen leitet un aber die Verehrung
Maria an katholiſche Kind weiß daß Maria nicht
ott daß ſie keine göttliche Perſon iſt, ſondern ieſelbe menſch
liche Qtur beſaß Wie wir ſo zu ſagen, Fleiſch dvon unſerem
Fleiſch und Gebein don unſerem Gebein, Wur mit höheren Gna⸗
den von ott ausgeſtatte war Wenn nun aber wir Menſchen
einem enſchen gegenüber, bie die Utter der Barmherzigkeit
war, Eenne ſolche Verehrung ausüben, verrichten wir dadurch
zugleich inen Akt der iefſten Demuth, der zu Unſerer Heiligung
nich wenig beiträgt und un wohlgefällig macht vor den Augen
Gottes

Wenn wii die ſeligſte ungfra verehren, ſo verehren und
bewundern Wiui außer der erhabenen Beſtimmung, die ihr ge⸗
worden, noch die großen die heldenmüthigen Tugenden, urch
welche ſie ſich bor allen Menſchen auszeichnete Es iſt
aber beinahe nich möglich ihre Unbefleckte Reinigkeit, ihre
glühende Andacht, thren treuen ehorſam ihre vollkommene
rgebung Gottes illen ihre wunderbare Sanftmuth, ihre
ammende ebe ott und den en zu bewundern und
ſie ſo verehren, ohne daß wir uns auch beſtreben, ieſelbe
nachzuahmen und omi Heilige werden.

Maria hat ſich zu ihrem Orbilde für Zeit un wigkei
ott gewählt Ihm zu folgen, ihm nachzuahmen nach aßgabe
ihrer Kräfte und der Gnade, die ſie empfangen, Wwar ihr reben
auf rden und iſt * noch im Himmel Wer aber ott ehrt,
den ehrt ott wieder, wer aria ehrt, der wird dvon Maria



wieder geehrt und ſie nicht nach, für  V. hre wahren und reuen
jener Tag und Nacht ringen und inbrünſtig eten, um

das nothwendigſte ittel für den en  en, um heilig ver

den, die nade So heiligt Uns die Verehrung Maria's, indem
ſie uns in der Demuth fördert,  I indem ſie das anziehendſte und
beweglichſte Vorbild der Heiligkeit uns täglich vbvor Ugen tellt,
indem ſie uns Ndlich die zur Erlangung der Heiligkeit Uund Ge
rechtigkeit ſo nothwendigen Gnaden n Fülle Ja,
Mutter der Barmherzigkeit! wir wollen in Ewigkeit deine reuen
Diener und Verehrer ſein

„Dich, Maria! loben Wwir, ottesmutter wir dich
Himmelsgeiſter ſelbſt in dir ihre Königin erkennen; der

Schöpfungskreis gibt dir hre, Lob und Preis.“ Amen.

enn Großes hat PT mir ethan Luk. I, 49

Wir aben geſtern die erſte Frucht der Demuth kennen
elernt und die Ehre Die Demuth hat Maria vor
ott und der Welt zu ren gebracht. „Sieh, von nun
werden mich elig preiſen alle Geſchlechter.“ ott ver—
kündigte ihr Lob und ihren rei die Auserwählten im Him⸗
mel alle, dbon den eraphim an, bis zur letzten cele, die Tch
die Erbarmung Gottes tn die Herrlichkeit jenſei eingegangen
iſt und die Millionen Geſchlechter, die hier auf den das lück
des wahren Glaubens genießen, alle verehren ſie als ihre Für  2
ſprecherin und Königin, beugen ſich ehrfurchtsvoll vor ihr un
vertrauen naã ott an meiſten auf ihre mütterliche Erbarmung.
Ja Großes hat der Herr an dir gethan, du Utter aller
Gnaden. Wir wollen auch die 10 Maria's Um Gegen—
ſtande unſerer eutigen Betrachtung machen, die ich beginne üm
Namen Jeſu Ave Maria
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Die Demuth hat Maria groß gemacht Er hat
geſehen die Niedrigkeit ſeiner Mag und Großes an mir ethan ＋

Worin beſteht die Größe Maria's? können wir Menſchen
eS ſagen? die irche, we als rau des göttlichen
Sohnes erleuchtet dvon dem eiligen eiſte, die Geheimniſſe des

mit welchemReiches Gottes bekennt, ſie „wiſſe nicht,
Lobe ſie dich, Mutter aller Gnaden, erheben Wie
ſollen Wwir * agen, wie ſoll ich, dein unwürdiger Diener, deine
10 erklären können?

Maria iſt die Tochter des himmliſchen Vaters, die Mut—⸗
ter des eingebornen Sohnes die Braut des eiligen Geiſtes
und als die Königin des Himmels und des Weltalls und
ami iſt geſagt, was ihre Größe betrifft.

Derjenige Engel, der alle übrigen dieſer ſeligen Geiſter
an nade und Vollkommenheit übertrifft ſchätzt ſich glücklich,
Unter ihre Diener 4 gehören, ſo groß iſt der Abſtand zWichen
ihr und ihm, und damit iſt Alles geſagt, was die Größe aria's
betrifft.

Als Mutter des menſchgewordenen Gottes hat ſie eine
Art Herrſchaft Über alle Ate der Gnaden, Üüber we Jeſus
Herr iſt, und dadurch unumſchränkte Gewalt der Fürbitte
bei ihm, und damit iſt Alles geſagt, was die Größe der ſelig—
ſten Jungfrau betrifft.

Durch ihre reie Einwilligung, durch ihren freien Gehor⸗
ſam den ewigen Rathſchluß Gottes hat ſie ein beſondere
erdien ſich die Menſchheit erworben und iſt gle  am ene

Mittlerin Unſeres Heiles geworden enn glei Ni eigentlichen
Sinne des ortes ihr göttlicher ohn allein der Mittler zwi
chen ott Und den enſchen iſt Und ami iſt Alles geſagt
was die 10 der ſeligſten ungfrau betrifft

Und all ieſe Größe, die wir nich egreifen, ſondern nur

dunkel ahnen können, hat Maria Ur ihre Demuth erworben
Er hat angeſehen die Niedrigkeit ſeiner Magd und deshalb

Großes ihr gethan
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Auch dich, mein Chriſt, wird nUur die Demuth groß machen
Alle andere Größe iſt nur eite Unterſuchen Wir, was die
Welt groß nennt.

Die Welt nennt groß den reichen Menſchen, der Über viele
Geldmittel gebiete und durch teſe ſich verſchaffen kann, wornach
das Verlangen ſeines erzen geht was ſeinen Sinnen el
chelt was ſeinem rgeize ſeiner Eitelkeit entſpricht Was iſt
das aber für 10 wenn der reiche Mann keine eſſeren,
edleren Eigenſchaften hat als blos die, daß Er die Güter dieſer
Welt im Ueberfluſſe beſitzt? Die Größe, die ein vergoldete
tück Holz hat Es länzt Uund glitzert es mach einiges Auf
ſehen, aber tn ein Paar Jahren, da hat der ahn der Zeit das
old an ihm herabgenagt Uund eS iſt was * früher geweſen,
ein werthlo es Inbedeutend Stück Holz Der el macht

Er nde immer Leute, die ihm huldigen, aber ſieh
unverſehens kommt der Tod un 8 bleibt ihm dbon ſeinen
Reichthümern Ni als ein einfach odtenkleid und ein Paar
Fuß rde iſt ein ſo armer, lender hilfloſer Leichnam,
wie der des ärmſten er und wile wird S ſeiner eele
ergehen? 5 iſt leichter, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr
geht, als daß der et Iu das Himmelreich elange,“ ſagt
eſu hriſtus.

Die Welt nennt groß den gelehrten, den gebildeten Men—
ſchen erdien auch wirklich htung Er hat ſeinen Schatz
ſein iſſen, eine Gelehrſamkeit nicht Ur einen Ufa Wie

vielleicht der EI die Güter der rde ſich erworben Uund
Errungen ein, was ihm endlich alle ſeine Wiſſenſchaft
wenn eLr ni für das Hei ſeiner eele ſorgt? Was Er weiß,
Qben Tauſende vor ihm gewußt und Tauſende nach ihm Wer⸗
den noch mehr wiſſen Was nützt ＋ ihm, enn Er Im

Idi  er Wiſſenſcha wandelt ſeine cele aber jenſei in die
Finſterniß der Verdammniß geſtoßen wird? Wie unbedeutend und
ein und kaum der ede wer iſt ſein en das
Wiſſen el des letzten und geringſten Engels?
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Die Welt nennt groß den en  en, der in weltlichen

Ehren und Würden ſteht, der etwa erufen iſt, viele ſeines
eichen zu eiten, vielleicht erufen iſt, Völker und Nationen
zu regieren. Und was iſt Q8 endlich für eine röße Der
mächtigſte onarch iſt enſelben Leiden, enſelben merzen,
denſelben Krankheiten, demſelben Kummer und oft demſelben
häuslichen Elende unterworfen, wie ſein geringſter Unterthan
Seine Krone ſchützt ihn dbor dem allen ni ſie ihn an

wenigſten vor dem Tod Und wenn ein marmornes ein
ſilbernes, Eein goldene Denkmal den Qu erdeckt Iu

welchem ſein eichnam erfällt, eS iſt doch einfach ein Qub,
kein anderer au als der, en den der Leichnam eines zwei
Tage alten Kindes zerfällt

Das iſt die irdiſche Größe, daß die Größe, die die Welt
als ſolche anerkennt bis Über die Wolken erhebt, preist und be⸗
neidet Du magſt noch E reich ein, eS ird immer noch
reichere geben, als dich und el wenn. du der reichſte biſt NI

Grabe angelangt gibt ＋ keinen Unterſchied wi  en dir und
dem ärmſten Bettler Du magſt noch ſo gelehrt ſein, eS wird
mmer noch viele geben, die gelehrter in als du, und wenn

der gelehrteſte biſt und alle Sterne meſſen kannſt, die
Himmel hre Bahnen gehen, was nützt  3 S dir, wenn

nicht In den Himmel kommſt? Du magſt noch ſo mächtig ſein,
eS wird immer noch viel mächtigere geben als du, und
wenn du der mächtigſte biſt, was biſt du anders, als eln lender
Wurm, wenn du, Wile der Apoſtel ſagt, „n die Hände des
lebendigen Gottes fällſt?“

Die wahre Herrlichkeit und die wahre Größe des Men⸗
ſchen beſteht nur darin, daß er, Wie die Schrift ſagt, „Gott
Urchtet und ſeine Gebote hält, un 0 demüthig tſt Wile

uns der Herr bor allem efieh
Es iſt glorreicher, ſagt die Schrift, ſeine Leidenſchaften

beherr  en, als viele Unterjochen. Es koſtet endlich, enn man

in den entſprechenden erhältniſſen iſt, oder ſie auf
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andere Weiſe erreicht, viel weniger Mühe über Andere zu
triumphiren, als ſich zu beſiegen.

Es endlich weit weniger Mühe, durch ſtolzes hoffär—
10 Benehmen durch rauhe unfreundliche und grobe Orte
den Nebenmenſchen zuſammenzuſchrecken, als ihn durch iſtliche
tebe, Freundlichkeit und gewinnen; eit weniger
Mühe, den ſchlechten Neigungen des erzen dem Zorn dem
5Reide, der Mißgunſt der Schadenfreude, der eindſeligkeit freien
Lauf aſſen, als Beleidigungen emüthig ertragen und mit
den Fehlern und Schwächen des Mitbruders Geduld aben
Den größten Sieg gewinn der en Über ſein eigenes
Herz Herr geworden iſt, das wird er aber nur Ur die Demuth
und 9  er iſt die wahre Größe hedingt ur die Demuth

Mein Chriſt! 8 iſt kein alſcher Ehrgeiz, kein raäfticher
U kein ſündhafter Olz, Wir groß werden wollen
Im Himmel Dazu hat un Gott erſchaffen aber ＋ gibt nUur
ein Mittel teſe Größe zu erlangen die Demuth
Wer niter euch der eringſte iſt der iſt der Größte, ſagt

der Heiland
Mutter des göttlichen  * Heilandes, Unſere Fürſprecherin

und Mittlerin, Tflehe uns Ur deine allmächtige Urbitte dieſe
Gnade Imen

faͤrrkonkurs-Fragen
aus der bra

Quaenam 8SUn Peccata Sspiritum sanctum, quae Mest genesis ꝗuaeque specifica natura?

Wer die Sünde thut ſt der Sünde ne ſagt Chri
ſtus bei Johannes)) und legt damit dem en  en elne ernſte
und furchtbare et die man Ue erwagen kann,

8, 34
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ans Herz Denn wahrli die taͤgliche Erfahrung * leider
nur zu oft, wite der Sünder, 1e mehr er ſich der Su hin⸗
gibt, deſto mehr von den eſſeln derſelben umſtrickt und feſtge—
halten wird, wie die Sünde deſto mehr ihre vernichtende Macht
und tyranniſche Herr Über  V den armen en  en ausübt, 1e
mehr Er derſelben nachgibt und huldigt. War 8 Anfangs mehr
der Reiz der ſcheinbaren Güter des irdiſchen Lebens, der die
Leidenſchaften des Menſchen mächtig anregte, die Vernunft ver⸗
wirrte und betäubte,  4 und dieſen zur Uebertretung des göttlichen
illens fortriß, ſo ird nach und nach die Sünde mit
klarerem Bewußtſein und beſtimmterer Entſchiedenheit begangen,
der Widerſpruch ott der überhaupt en der Qtur der
Sünde ieg Immer deutlicher und offener hervor, die
Schwäche, die die Sünde anfangs charakteriſirte, geh mehr und
mehr uin bewußte Verkehrtheit und osheit über, bis udlich der
Under jene ſchreckliche Stadium erreicht, w0O Frevel
Gott, Gottloſigkeit ihn unmittelbar zur Sünde veranlaßt und
rei „»Die Sünden gun, die in dieſem Stadium begangen
werden, in ＋ die man gewöhnlich Sünden gegen den heiligen
Geiſt nennt und dieſes 9 weil dieſelben der Gnadenwirk—
ſamkeit des heiligen Geiſtes geradezu und umtttelbar entgegentreten

Der heilige Geiſt mittelt nämlich die von dem göttlichen
ohne ant Kreuze für alle Menſchen Im Allgemeinen vollbrachte
rlöſung dem einzelnen Menſchen durch ſeine heiligende Gnade
zu ſtellt dadurch die Verbindung des Menſchen mi ott als
ſeinem höchſten übernatürlichen tele die durch die Sünde ab⸗—
gebrochen un durch Chriſti unendliche Genugthüung ermöglicht
wurde, wieder her; da alles, was ſich auf ott bezieht,
alles, was ott g.  für den Menſchen gethan hat, auf die
Heiligung, auf das kwige Heil des Menſchen abzielt ja ott

als das übernatürliche Ziel des Menſchen eben der Gegen—
ſtand dieſer Seligkeit desſelben iſt, die Sünden dieſes adtum
aber threm Charakter nach Wie U emer wurde, Frevel

ott Und Gottloſigkeit unmittelbar arlegen, ſo verden
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dieſelben mit Recht und ehr treffen Unden wider den heiligen
Geiſt genannt.

Welches in aber die einzelnen Sünden dieſes Stadiums,
oder welche Sünden ſind pezie als wider den eiligen
eiſt zU bezeichnen?

Da der Menſch drei Grundkräfte: Verſtand, Gemüth und
Willen hat, ſo wird der Frevel gegen Gott, die Gottloſigkeit,
die die Unden wider den eiligen Geiſt charakteriſirt verſchie—
den ich darſtellen, 1e lachdem Unmittelbar der Verſtand oder
das Gemüth oder der illen dabei betheiligt erſcheinen Iſt
das erſtere der Fall ſo iſt * das Widerſtreben gegen die
erkannte chriſtliche ahrhei vodurch Uunmtttelbar ein
furchtbarer Freével an Gottes Heilsoffenbarung egangen ird
iſt das emüth unäch und vorzugsweiſe der aupla dieſes
Frevels ſo iſt es ott gegenüber einerſei das vermeſſent⸗
liche Sündigen auf Gottes Barmherzigkeit das an Got
tes Heiligkeit und Gerechtigkeit mnen ſchrecklichen Frevel verübt
andererſei die erzweiflung an der na Gottes die

Gottes Ute und Barmherzigkeit frevelt gegenüber dem
Nächſten aber iſt e8 das Beneiden der göttlichen
Gnade willen vomit N Gottes le. und Barmherzigkeit,
die alle enſchen zUr Seligkeit un zum eile geführ wiſſen

iſt endlich der der undwill gefrevelt ird
vorzügliche Träger dieſes Frevels ſo dußert ſich erſelbe da—

Ur daß der Sünder eilſame Ermahnungen
Eeln verſtocktes Herz hat alſo Gottes warnende ind mah
nende te geradezu erd  E I oder gar In der Unbußfer⸗
tigkeit vorſätzlich verharrt un ſomit Gottes Gerechtigkeit
mit offenem herausfordert.

0  en wir demnach die einzelnen Sünden gegen den hei⸗
igen eiſt bezeichnet ſo hat ſich C auch üglei deren Ent⸗
wicklung vdvon ezeigt, inſoferne nämlich alle aus derſelben
gemeinſchaftlichen Wurzel dem Frevel gegen Gott der Gottloſigkeit
unmittelbar hervorgehen, und den Grundkräften des Menſchen
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zum heſonderen Ausdrucke kommen Es braucht daher noch
emer zu verden, daß dieſelben auch Untereinander tm innigen
Zuſammenhange ſtehen Uund ſie ſich gegenſeitig edingen oder N⸗
einander übergehen So iſt das Widerſtreben gegen die erkannte

Wahrheit eben der Grund Uund die Tſache daß ſich
die übrigen na und nach darſtellen önnen ſo geht das ver⸗
meſſentliche Sündigen auf Gottes Barmherzigkeit zuletzt gewöhnlich

Verzweiflung an der Gnade Gottes Über, un das Beneiden
des ächſten um der Gnade willen iſt eben die olge des
vermeſſentlichen Sündigens auf Gottes Barmherzigkeit und der
erzweiflung an Gottes nade; ſo ird auch derjenige, welcher
gegen heilſame Ermahnungen ein verſtocktes Herz hat, n ſeiner
Gottloſigkeit zuletzt bis zUr vorſätzlichen Unbußfertigkeit fortſchreiten

Was endlich die ſpezifiſche Natur dieſer Sünden betrifft,
ſo ieg teſelbe, wie aus dem bisher eſagten deutlich hervor—
geht, in dem krekten Widerſtreben die gnädige le und
Erbarmung Gottes, der uns in Chriſtus den Weg des Heiles
ezeigt, ſeine alle en  en Umfaſſende e Uund Barmherzig—
keit, aber auch ſeine Heiligkeit und Gerechtigkeit geoffenbaret
hat, und fort und fort innerlich und äußerlich uns dem an⸗
zutreiben und anzuſpornen ſucht vas einzig und allein zu un⸗
ſerem Heile dient; ſie leg n dem vera  enden Verhalten
die Gnade Gottes und das Seelenhei tn der wiſſentlichen und
abſichtlichen Verachtung und Verläugnung der Offenbarung

hriſti, ſowohl der der Zeit geſchehenen und durch die
Kirche vermittelten, als der inneren ewiſſen ſich vollziehen—
den, aher omm * aber auch, daß leſe Sünden nur er bei
ott erzeihung nden, oder vielmehr, daß en ſolcher Sünder
durch ſein Widerſtreben dur Gnade ſich el die Be
kehrung ehr ſchwer 10 unmöglich macht,Wie 10 Chriſtus ſchon
geſagt hat: „Jede Sünde und Gottesläſterung ird den Men⸗
ſchen vergeben werden; die Läſterung des Geiſtes aber wird
ni vergeben werden.“ *

12 Cf. Mar 28 Luk 12 10
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Zum Schluſſe ſei noch angeführt, wi der heilige Bona⸗

ventura dieſe Sünden charakteriſirt. „Der Charakter dieſer Sün⸗

den, ſchreibt er in ſeinem Breviloquium, ) liegt in dem Ver⸗

ſchmähen der Gnade der Verzeihung, die von Gott

kommt, ertheilt wird durch die Bußgnade und empfangen wird

in der Kirche; die Kirche aber iſt eins in der Gemeinſchaft des

Glaubens und der Liebe, der Wahrheit und der Gnade.

Der Sünder kann nun die durch die Kirche gebotene Bußgnade

—

verſchmähen, weil er entweder von der Gemeinſchaft des Glau⸗

bens oder von der Gemeinſchaft der Liebe ſich trennt, daher die

impugnatio veritatis agnitae und die invidentia fra—

ternae charitatis; oder er verſchmäht ſie, inſoferne ſie von

Gott ertheilt wird, weil er ſich entweder gegen die göttliche

Gerechtigkeit vermißt, impunitatis praesumtio, oder an die

göttliche Erbarmung nicht glaubt, desperatio; oder er ver⸗

ſchmäht die Gnade als ſolche, die ihn entweder vom begangenen

Böſen abbringen will, o bstinatio, oder ihn vor zukünftigen

Sünden wahren — impoenitentia.“

*

2

Ouid ecclesia stricte praecipit Ga sàcramentorum poe-

nitentiae et eucharistiae susceptionem? OQuae ex hoc ecelesiae

praecepto tum pro fidelibus quum

—5 animarum curatoribus

fluunt officia?

Behufs des Empfanges der Sakramente der Buße und

des Altars erließ die Kirche auf dem 4. Lateran⸗Konzil folgen⸗

den Kanon: „Omnis utriusque 8— A postquam ad annos

discretionis pervenerit, omnia sua peccata solus confiteatur ideliter

saltem semel in anno proprio sacerdoti ... Suscipiens reverenter

ad minus in Pascha Eucharistiae Sacramentum, nisi forte de

propri Sacerdotis consilio ob aliquam rationabilem causam ad

tempus ab ejusmodi perceptione duxerit abstinendum. Alioquin

— — —ñ—

V

½ Pars UI. cop. 11.um Schluſſe ſei noch angeführt, wie der heilige Bona⸗
vbentura leſe Unden charakteriſirt. „ Der Charakter dieſer Sün⸗
den, chreib E in ſeinem Breviloquium, )) liegt in dem Ver—
chmähen der Gnade der Verzeihung, die don ott
ommt, erthei wird durch die Bußgnad Uund empfangen ird
in der er  * die 1 aber iſt eins in der Gemeinſchaft des
Glaubens und der tebe, der Wahrheit und der Gnade
Der Sünder kann nun die durch die ixr gebotene Bußgnade

—verſchmähen, weil er entweder von der Gemeinſchaft des Glau
bens oder von der Gemeinſchaft er  e ſich rennt, er die

impugnatio veritatis agnitae und die invidentia fra-

ternae charitatis; oder Er verſchmäht ſie, inſoferne ſie dbon

ott erthei wird, weil er ſich entweder gegen die göttliche
Gerechtigkeit vermißt, impunitatis praesumtio, oder an die
göttliche Erbarmung nicht glaubt, desperatio; oder er ver—
ſchmäht die Gnade als ſolche, die ihn entweder vom begangenen
Böſen abbringen wi  I, obstinatio; oder ihn vor zukünftigen
Sünden wahren will, impoenitentia.“

*
Ouid ecclesta Stricte praecipit 40040 sacramentorum P0E

nitentiae et eucharistiae susceptionem? Quae Hoce ecelesiae
praecepto tum pro delibus quum Pro animarum curatoribus
fluunt officia?

Behufs des Empfanges der Sakramente der Buße Uund
des Altars erließ die Kirche auf em Lateran⸗-Konzil olgene
den Kanon: „Omnis utriusque 3

4⁰

1

eles,

— ad annos
discretionis pervenerit, 0muni 8UA peccata solus confiteatur fideliter
saltem semel I anno proprio sacerdott Suscipiens reverenter
4d minus M Pascha Eucharistiae Sacramentum, uis! fOrte de

Proprii Sacerdotis Consihio Ob aliquam rationabilem causam ad

tempus ab eſusmodi perceptione duxerit abstinendum. Alioquin
Pars III Cap
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t VIVENnS ab Igressu ecclesiae ar Ceatur et Morlens Christiana
Careat sepultura ＋ Auch das Konzil don Trient rklärte  2. n Be
treff des Empfanges des Sakramentes des Altars 81 Quls
negaverit Onnes deles tener singulis saltem Pa-
schate ad communieandum Juxtra praeceptum matris ecclesige
anathema Sit ＋

Es iſt Alſo ſtriktes Kirchengebot wenigſtens einma IM
das Sakramen der 2 und während der öſterlichen

Zeit das Sakrament des Altars empfangen Zugleich iſt
bemerken daß nach der gegenwärtigen allgemeinen Gewohnheit
das ahr dvon Oſtern zu Oſtern zu rechnen iſt ferner iſt
Unter dem „proprlus Sacerdos“ des oben angeführten Kanon des
ateran⸗Konzils der Papſt Biſchof, Pfarrer und überhaupt jeder
dom Biſchofe approbirte, reſp nach der eutigen Praxis für den
Bei  uh jurisdiktionirte Prieſter verſtehen ＋

Weiters beginnt nach Erklärung Eugen die öſterliche
Zeit mit dem Palmſonntage und endet mit dem weißen Sonn⸗
tage, kann aber don dem Ordinarius Privilegio oder SG0O0Nn—

szuetudine auch früher beginnen und länger ſo fängt ſie
unſerer Diözeſe mit dem Sonntage an der Faſten an und

endigt mit dem Sonntage nach ern Auch 0 nach aus
drücklichen päpſtlichen Konſtitutionen und der allgemeinen Praxis
die Oſterkommunion un der elgenen Pfarrkirche zu der nämlich
Jemand vermoge ſeines omizils oder Quaſidomizils gehört Je⸗
ſchehen, ſollte ſie nach dem el der Kirchengeſetze dom

eigenen Seelſorger empfangen werden, oder doch dbon dem dazu
u Bevollmächtigten, als der jeder anzuſehen iſt, demdbon demſelbe

———

enn Pfat Erlaubniß e eilt, ſeiner Pfarrkirche ſſ eſen,
hne daßEEE  er die Austheilung Kommunion ausdrücklich ausſchließt“);
doch önnen dieſer Hinſicht der Biſchof, Generalvikar Uund der

5 88. 2II.

9 Cf. Gone. Trid Cap Lig de pOen. 662
70 Cf. Ben XIV. de SVn dioec. 144 14
3 CF CaV III 104
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eigene Pfarrer dispenſiren, und C rei auch die präſumirte Zu
ſtimmung hin aher bei un und in vielen Diözeſen?) zu
olge eriner giltig erſcheinenden Gewohnheit der Empfang der
Oſterkommunion auch ener anderen tr als genügen dem
Geſetze betrachtet wird; erſonen ohne Domizil, Ordensperſonen
mit auſur und eren Untergebene Ii dieſer Umſtand des
Kirchengebotes ohnehin nicht, und die Prieſter erfüllen jeder
Ixr das ebo ſie daſelbſt celebriren Endlich ſind
die vom Konzil auf die Nichtbefolgung dieſes Kirchengebotes
geſetzten Strafen ferendae sententlae, wie ſchon der ortlau
zeigt, und onnen woh vom Biſchofe nicht aber dom Pfarrer
verhängt werden, da nur jener eine eigentliche Jupisdiktion pro
foro externo nune hat

Was nun die Pflichten anbelangt, die aus dieſem Kirchen—
gebo zunächſt für die Gläubigen ſich ergeben, ſo in alle jene, die
den Gebrauch der Vernunft ereits erlangt haben, inter enner

chweren Sünde, da ＋ ſich um enne wichtige Materie handelt
zur wenigſtens einmaligen und zwar würdigen und giltigen
Beicht während 0es Zeitraume dvon Jahre verpflichtet
vorausgeſetzt de ſie ſchwere Unde auf dem ewiſſen
haben, da nUur Iiun dieſem Falle das göttliche ebo der e
und ſomit auch nur dieſem das Kirchengebot ſich gel
en macht 0 er enn ſolcher währen eines ganzen Jah
res oder durch mehrere nicht oder nur ungiltig gebeichtet
ſo müßte das alles als ebenſo viele ſchwere Sünden olge
der Uebertretung des Kirchengebotes dem Beichtvater in der päteren
el Unterbreitet werden Ferner müſſen alle jene Gläubigen,
die Überhaupt die heil Kommunion k

onne

＋ oferne
ſie teſe Himmelsſpeiſe hinreichend dbon anderen Idi  en
Speiſe unterſcheiden tm Stande ſind, ebenfa Unter einer

Cf Lig 300
— V Pr Vienn
5f. E. Pr. Rem. 1849, t. 7, 6. 2
. Cf Lig. I
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ſchweren Uunde zur öſterlichen Zeit kommuniziren und zwar würdig,
weßhalb im 0 man eine ſchwere Sünde auf dem Gewiſſen
4  e, früher beichten müßte, we Beicht wohl allerdings als
die vorgeſchriebene jährliche et gelten kann nicht Umgekehrt
aberg ilt dieß auch dbdon der Kommunion, die Jemand nach einer

0außer der erzei abgelegten Et empfangen 0
man es aber verſäumt zur öſterlichen Zeit das Sakrament des
Altars zu empfangen, ware nan verpflichtet, ſobald als mog⸗
lich das Verſäumte nachzuholen; gilt auch III der
während des Jahres vernachläſſigten el da in beiden
Fällen die Zeit nur zur nregung, keineswegs aber zUr Beendi—
gung der Verpflichtung ausdrücklich feſtgeſetzt iſt Urde
vorausſehen zur öſterlichen Zeit verhindert zu ſein ſo müßte
man wohl nicht vor dem Beginne derſelben aber doch ogleich

bevor noch das Hinderniß eingetreten,nach Beginn derſelben
der Verpflichtung nachkommen; auch müßte man ſolche etwa
vorhandene Hinderniſſe ernſtlich zu beſeitigen trachten, die Ver—
pfti  ung erfüllen zu können.

Was ann noch die ichten betrifft, die dieſes Kir⸗
engebo V  für die Seelſorger ſich hlie ſo obliegt denſelben
bdor allem, die ihrer anvertrauten Gläubigerdie öſterliche
Zeit anzukünden und ſie die daran geknüpfte Verpflichtung
erinnern, ſodann haben ſie dieſelben auf einen würdigen Empfang
der Sakramente der Buße Uund des tars durch entſprechende
elehrungen möglichſt vorzubereiten, und ihnen den Empfang
derſelben möglich, 10 et zu machen. eiter müſſen ſie die
Kinder, die ereits den Gebrauch der Vernunft rlangt aAben,
was in der Regel mit dem ſiebenten ahre eintritt, auf die
et vorbereiten und dieſelben, falls ſie eine chwere,
auch zweifelhafte Sünde an ihnen entdecken, wenigſtens beding
nißweiſe abſolviren; die Kommunion aber ſoll den Kindern außer
der Todesgefahr ni bor dem lgeunten gereicht und nie

0) Cf Lig . 97—299
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Über das wölfte, höchſtens vierzehnte Jahr hinaus verſchoben
verden (je nach der Fähigkeit des Kindes); der heilige Karl
Borromäus ſtellt das zehnte Jahr als Normaljahr betreffs des
erſten Empfanges der Kommunion auf An Uund für ſich aber kön⸗
tien nach dem eiligen Kinder zur heiligen Kommunion
zugelaſſen werden, ſobald ſie einige Andacht zu faſſen im Stande
ind Auch den Kranken die ni en die Ix kommen kön⸗
nen müſſen ſie den Empfang der Oſterkommunion er möglichen,
enn dieſelben auch ſchon früher kommunizirt hätten Endlich
haben ſie ſo viel als möglich Acht Qben, ob alle ihre Un⸗
tergebenen dem Kirchengebote Genüge leiſten die Säumigen
ermahnen und anzuſpornen, und über die Sachlage einen
gewiſſenhaften Bericht das hochwürdigſte Ordinariat einzu⸗
enden

0OmoO quidam moribundus Hlio 800 CUI Dnguem aAEeredi-
atem relinquit Commendat praescribit Ut aeredi-
ate centum aureOS tradat Cuidam IPSIus atque alios centum
II Causas Dlas impendat. Sed Hlius mortuo patré Praescrip-
tiones has adimplere omittit E quod formis lege requisitis
IIOII vestiliantur IEG proinde ad 628 adimplendas COonseientia
teneatur. Confessarius autem hoe absolutionem de—
eget, donee Patris legata EXeCUtUus fuerit. nS quaèritur: An
legata formis legalibus destituta 1 fOro Conhscientiae Persolvi de—
beant? An stante 64a8U Hilius le possit absolvi, antequam Patris
legata füuerit éxecutus?

Die Fähigkeit zu teſtiren, ſein Eigenthum nach ſeinem
ode auf beſtimmte erſonen übertragen, iſt wohl 8  uletzt
Naturrechte begründet, inſoferne nämlich ſeit der Sünde Adams
dem en  en ein wahres Privateigenthum Ukommt, wozu er
übrigens ſchon als ſelbſtſtändige Perſönlichkeit befähigt iſt un
er anderſeits ſeinen en auch Über ſein zeitliches Lehen hin⸗
aus eltend machen kann, indem ſeine eele keineswegs mit dem

3. 9. 80. ar. 9
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—— — dem ode anheimfällt, ondern ewig ebt und er Über—
haupt als menſchliche Perſönlichkeit ewig der Geſammtheit der
in geſchichtlicher Succeſſion ſich entwickelnden Menſchheit gehört.
Doch kann gewiß Niemand mit Grund läugnen, daß der bürger—
lichen Obrigkeit ein Antheil an der Regelung und Ausübung
des Teſtirungsrechtes zukomme, da 10 leſelbe dbon ott
azu geſetzt ſt, die irdiſchen Angelegenheiten der Menſchen ten
entſprechender zweckmäßiger eiſe zu ordnen und zu eiten, da⸗
mit nämlich ſo eichte der höhere, überirdiſche, ewige Zweck
erreicht werde. Wenn nun leſe beſtimmte Formen eſtſetzt, III
denen ſie die Giltigkeit dvon Teſtamenten und Legaten abhängig
macht, ſo kann eine ſolche Beſtimmung gewi nicht ohne alle
Bedeutung 4  für das e(wiſſen ſein, da es 10 Gewiſſenspflicht ſt,
der rechtmäßigen Obrigkeit gehorchen, ſo ange ſie nicht dem
göttlichen oder natürlichen Geſetze widerſprechendes befiehlt. Da
her wird ſonder Zweifel in ezug auf alle inge, die zunächſt
das irdi  E  ohl etreſſen, die demnach zunächſt und direkt dor

das bürgerliche Forum gehören nenn teſe gewöhnlich
CausaE profanae der Anſicht des heiligen igorius eizu⸗
pfti  en ſein, daß betreffs derſelben Gunſten des ſie ereits
bond de Beſitzenden zu entſcheiden ſei, bis die ache vonl

Richter anders heſtimmt wird; rfolgt aber eine gerichtliche Ent—
heidung, ſo iſt teſe auch für  V. den Gewiſſensbereich maß
ebend. 35

Legate alſo, quoad Causas profanas ö die der geſetzlichen
Formen entbehren, iſt der rechtmäßige Erbe, der aber nicht twa
die MUr en Folge eines die geſetzlichen Formen
entbehrenden Teſtamentes inne hat, an und für ſich nicht ver.

flichtet, auszubezahlen, ſo lange vom bürgerlichen Richter
dazu nicht verhalten wird, eS Are denn, er habe ſich dazu
ſpeziell durch eine beſondere Uebereinkunft, durch ein Ver—
ſprechen Reronndet

Lig 927
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Anders verhält e8 ſich aber bei Dingen, die das über⸗
rdiſche, geiſtige Wohl betreffen, die inen höheren Zweck, die
Ehre Gottes, das Heil der eigenen eele oder Linderung der
leiblichen oder geiſtigen Noth des Nächſten in ſich ſchließen, ſo

B .  für die Uhe der dahingeſchiedenen eele Meſſen
geleſen verden olen, oder eine Reſtitution nachzutragen wäre,
die früher nicht geleiſtet, oder 3.  für Arme, Kranke oder zu
einem anderen ſogenannten frommen Zwecke ausgeſetzt
wird, en der Abſicht, um durch leſe letzten guten erke beim
ewigen Richter deſto eher Gnade und Barmherzigkeit nden
Man begrei ſie V  für gewöhnlich unter dem Ed
Piae“ zuſammen.

Da nämlich leſe threr Qatur nach wenigſtens zunächſt
un direkt nicht vor das bürgerliche, ſondern 1r  e Forum
gehören, un ganz gewiß die bürgerliche Obrigkeit das Seelen
heil ihrer Untergebenen nicht beeinträchtigen darf, ſo önnen und
dürfen die geſetzlichen Formen nicht in derſelben Weiſe die Caul—

sas plas, pbie die Cansda8 profanas treffen. er iſt * die ge⸗
wöhnliche Anſicht, daß Legate quoad causas Pias auch ohne
geſetzliche Formen Im Gewiſſen verbindli ſind, wie ＋ auch das
kanoniſche Recht arſtellt Jedenfalls ſind aber Legate
dann und inſoweit unbedingt verbindend, und inſoweit ſie
direkt Uund beſtimmt das Seelenheil des Verſtorbenen etreſſen,
oder eine früher ni geleiſtete Reſtitution in ſich ſchließen;
denn Em letzteren Falle geht das ega als ebitum reale auch
auf den Erben über; im erſteren Falle aber kann die bürger⸗
liche Auktoritaät die Giltigkeit ſolcher Legate nicht erſt von ſeinen
Beſtimmungen abhängig machen, ſie 10 dadurch offenbar dem
Seelenheile eines threr Untergebenen entgegentreten und omi
em  en Gottes widerſprechen würde; lsdann ware  2 aber
ott mehr als den Menſchen zu gehorchen.

88. de reform.
) Cf. n ubrica ad Relatur (I.) X  de testan (II 26.) Trid
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Schließlich ſei noch enne Entſcheidung der Pönitentiarie

vom 25 Juni 1844 angeführ aus der die Anſicht des roml⸗
en Stuhles un dieſer Sache klar hervortritt:

Postulatum
„Eudorius naeredibus destitutus Sta-

tut Partem bonorum Dla T＋E hune ſinem 30—
nifacium legatarium Universalem Institult Der testamentum de—
Ditis vestitum formis Scriptum Uu  M Drivatum Bonifacio tradit

quo Plaln manifestat voluntatem postulatque ab 1P80 Ut Ealli—
dem fſideliter Exequatur Bonifacius VeTrO mortuo Eudorio Ute-
gram haereditatem Servat quod teéstamento valido UHlam
teneat Postulatur Utrum ScClentia tutus 6886 PoOssit ＋

Sacra Poenitentiaria respondit Bonifacium tener COn-
sclentla 20 implendam voluntatem Eudorii Certo 608 U ta m

Iſt alſo dieſes der objektive Sachverhalt in Betreff der
Legate, welche der geſetzlichen Formen en  ehren ſo wir dem—
gemäß auch die Beantwortung der zweiten Frage ausfallen
müſſen el iſt aber noch zu bemerken, daß der Beichtvater

auch auf den ſubjektiven Stand ſeines Pönitenten
hat und überhaupt n-ie Jemanden abſolviren kann, der eſtimm
mala ide wäre.

Omi dürfte  . auch gegebenen Falle dann abſolvirt
rden, wenn der Pönitent bona fide wäre, was dann ſein
könnte, ſo er ſich nich gegenüber dem ſterbenden ater ſpeziell
5 Auszahlung dieſer Legate verpflichtet hätte (wenn er nämlich
keineswegs verſprochen hätte, den n oder den Befehl aus—
zuführen; Inu bloß ngirtes Verſprechen könnte aber natürlich
nicht entſchuldigen, da 10 dieſes eben nUur die Veranlaſſung ge⸗
weſen daß nich auf andere eiſe die Erfüllung der be
treffenden Vorſchrift er geſtellt, alſo Jemand durch ein
rechtes ittel der Erlangung einer wenn auch nicht ſtrenge
ihm gebührenden Sache gehindert und die Gerechtigkeit ſo jeden⸗
alls verletzt worden Are und eLr die eſte ſubjektive
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Ueberzeugung Atte, daß Legate ohne die geſetzli Formen
tm Gewiſſen nicht verpflichten, Uund daher auch der ater durch
die ungeſetzliche Willenserklärung ihn nicht ſtrikte, oder
doch 8ub habe verpflichten wollen oder können Die—
ſes etztere ird nun aber weit eher und leichter ſtatthaben kön⸗
nen tn ezug auf das erſte egat, da Asſelbe, Wwie der Zu
ſammenhang, reſp egen zeigt, enne profana betri
und in ſolchem nach dem oben Geſagten die Entſcheidung des
bürgerlichen erl  e das ihn zur Auszahlung desſelben ni
verhält, auch V  für das Gewiſſen maßgebend — weit chwerer
aber un Betreff des zweiten Legates ad CaunsaSs Dlas, indem nach
der sententlia COmnmnmunloOr Et VETIOT ſolche Legate ſtets tim Ge—
wiſſen verbinden ſobald der betreffende Wille des Verſtor⸗
benen hinreichend rkannt ird und Qher der öniten gegen⸗
Über den Ermahnungen und Ureden des Beichtvater der ihn
nämlich überhaupt ermahnt, er ſolle den illen des Teſta⸗
tors reſp Vaters heilig halten, auch abgeſehen vbon der
n Giltigkeit, und zwar ſowohl quoa CallsaS Dlas als
profanas, da dieß, wenn ſchon nicht ſtrenge Verpflichtung, doch
tcherli de bono meliori ſei, und der ihn dazu nachdrücklicher
und ernſter ermahnt quoa Causas Plas, wohlerli in ahr
heit bona ide ſein oder leiben wird Gewänne aber der eicht⸗
Qater die Ueberzeugung, daß das ega quoad CaulsaSs Dlas mit
der beſtimmten Intention, alte V abzutragen, oder V.  für
das Heil ſeiner eele ſorgen gemacht worden iſt ſo mu
Er die rfüllung desſelben wenigſtens inſoweit und wel—⸗
chem aße dieſes der Fall Wareée, aus den oben angegebenen
Gründen unbedingt verlangen, und könnte  IA nicht abſolviren, ohne
wenigſtens moraliſche Gewißheit und hinreichende arantie da⸗
für zu haben, daß ＋ ſobald als möglich erfüllt werde

Auch würde n eſem Falle Weigerung eine ſchwere
unde gegen die dem ater ſchuldige tebe edingen, da es
ſich abei das Heil von deſſen eele handelt ſowie ni
minder den, den eltern ſchuldigen ehorſam, da der
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Vater n dieſem Falle den Sohn gewi ſtrikte Uund 8u
habe verpflichten wollen; aher önnte dieſſer auch mn dieſer Hin
ſicht als indisponirt durchaus nich abſolvirt werden Sp

Allerlei praktiſche Aund unpraktiſche edanken
Unter dieſem tte brachte die theologiſch praktiſche Quar—

talſchrift vbon inz IM letzten Quartal 1852 Unter anderem einige
Gedanken Über die DTaufklerze,“ wie eS nicht Übel wareée,
auch an die Qufe eine Erinnerung aben Wile das Kind
ieſelbe zUr erſten eiligen Kommunion brauchen könnte, und
während des ganzen Lebens bei manchen anderen wichtigen
Ereigniſſen und Verſuchungen und endlich als Sterbekerze
Uund Wie es eigentlich nach dem Rituale ſo ſein 0  L. und Wie

das egnehmen der Taufkerze don eite des Kirchendieners
faſt enmer ſymboliſchen Handlung gleichſehe, Vle * mit dem
Glaubenslichte des Kindleins einmal gehen werde

Ueberzeugt vbvon der Richtigkeit dieſes praktiſchen Gedan
en Uund rfreut darüber, bisheriges Verfahren, den Kin⸗—
ern Eln Taufandenken geben hiedurch gebilliget zu wiſſen,
verſuchte nun auch melnnen Pfarrkindern die Abnahme der
Taufkerzen und Aufbewahrung derſelben für die erſte heilige
Kommunion 20 empfehlen, und habe nun die Erfahrung ge⸗
macht daß faſt jeder ater leſe Taufkerze den gewöhn⸗
lichen rei in Empfang nimmt daß ereits 223 abge
egeben habe, daß Kinder, die bei ihrer Taufe noch
keine derartigen Taufandenken erhalten haben, nachträglich arum
anſuchen, und daß mehrere Eltern Uund Gevattersleute ſchon ihr
Bedauern ausgedrückt aben, daß teſe inrichtung nicht auch
in anderen Pfarren nden iſt

Es dürfte  . alſo der allgemeinen Einführung oder Ausfüh⸗
rung dieſes fraglichen praktiſchen Gedenkens meines rachten
und gemachter Erfahrung gemäß nichts tim Wege ſtehen, und
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＋ Qre mir der guten Sache wegen erwünſcht, wenn ich dieß⸗

nicht Dasser solitarius, wie vorliegender Artikel in der
theologiſch-praktiſchen Quartalſchrift bliebe

Verfahren beim Unterrichte gefallener eibsperſonen
Mit auf biſch Konſ Urr Sept 1854

„Der hochwürdigſte Biſchof hat dbor Jahren angeordnet
daß jede ledige Weibsperſon, die auf eine unerlaubte eiſe
Utter geworden iſt, von ihrem Pfarrer vorgerufen werde,
ihr das ſündhafte und rafhare thre an das Herz zu
egen, ſie zur Buße zu bewegen un Üüber die ittel zUr Beſ
ſerung und Bewahrung vor Rückfall zu elehren eßwegen
biſt du, mein liebes Lverirrtes Schäflein! eute hieher berufen
Bevor ich dir nun dieſen vorgeſchriebenen Unterricht ertheile,
wollen wir den eiligen eiſt Um ſeinen Beiſtand anrufen und
ein andächtiges Qter Unſer beten

Das erſte iſt, dich zur Ueberzeugung zu bringen, daß
groß gefehlt un geſündigt haſt Gefallene eibs⸗
perſonen bereuen zwar gewöhnlich ihr ergehen, aber nur, weil
ſie in's Unglück gekommen ſind,“ die 10 Uund Schwere
eines ſolchen Vergehens kennen ſie nicht darum die eichgi
tigkeit einmal die Sache ekann un ni mehr
dern iſt ami du mnen kleinen Begriff ekomm
arum ede Verſündigung das ebo (es mag heim⸗
lich geſchehen oder dvor der Welt ekannt werden,) ein großes
ergehen wider Gottes Anordnung iſt ſo mehr alſo im
edigen an Mutter werden Und daß Aher was
zur Unkeuſchhei verleitet ſorgfältig zu meiden iſt ſo merk

Folgendes



114
Der enſch iſt nach dem Ebenbilde Gottes erſchaffen,

iſt das Meiſterſtück der Schöpfung, es iſt alſo gewiß nichts
eringes und Gleichgiltiges, Wie un auf velche Art Leib und
Seele eines Menſchen ſeinen Anfang nimmt.

nd darum beſteht 011 der Herr mit XII un
trenge darauf, daß die Erzeugung eines Menſchen ur in ener

rechtmäßigen Eh dor ſich gehe Wer aber außer der Ehe
das nämliche thut was Iur In der Ehe von ott erlaubt iſt
der begeht were Verbrechen, auch wenn * dor der Welt
ni offenbar ird

Vor ott iſt dieſer Frevel ſo groß, daß gleich nach dem
Gebote „Du ſollſt nicht tödten“ das ebo Du

nicht Unkeuſchheit treiben“ kommt Sowie * gegen Gottes
illen iſt enem Menſchen das Leben zu nehmen, ſo iſt *
gegen den Willen Gottes verboten Unde außer der

rechmäßigen Ehe das zu hun, wodurch ein

enſch u das Lehen
gerufen wird, oder dasjenige, vas hiezu nothwendig ſt, auf die
ſchändlichſte Art mißbraucht und vergeudet ird

Iſte IMm Paradieſe nuur enn einziger Baum geſtanden, wel—
cher den erſten Menſchen verboten Wwar iſt nun jede Perſon
des anderen Geſchlechtes ſo lange du nicht verheiratet biſt Eeln

verbotener Baum für dich, deßhalb in alle unzüchtigen Liebſchaf—
ten ein ſchwerer Gräuel dor Ott Und ſo le der Ungehorſam
den erſten enſchen Tod Uund en Über ſich un un gebraͤcht
hat ſo bringt jede Verſündigung in

eſonders gegen die Reinig—
keit un Keuſchheit die traurigſten gen, un gar oft ewigen
Tod und Verdammniß, Wer ohne Uße und Beſſerung un dieſer
Unde Ir

Wenn du erkennſt, Vle groß dein Vergehen, o iſt
nun das zweite, dafür u zu thun

Es iſt alſo damit noch nicht abgethan, daß du dieſe Sünde
aufrichtig eichteſt oder, was ehr al  hen, allgemeine
Lebensbeicht verrichteſt du mußt auch wirkliche Buße Un In
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den erſten Zeiten des Chriſtenthums und nach urſprünglicher,
kirchlicher Bußordnung mußten die ſich miteinander ver

ündiget hatten Uße thun und 1e er ſie ſich ver

ſündigten, deſto ſtrenger war leſe Uße Sie eſtan un eten,
Almoſen Darfſt du alſo keine öffentliche Kirchen—

buße verrichten, ſo biſt du gleichwohl dazu verpflichtet, ähnliche
Ußzwerke zu verrichten.

a) Alſo dOor Allem mu du en iezu gehört daß du
täglich ott um Verzeihung bitteſt und nade jetzt
eine chwere Mutterpflicht erfüllen und deinen Fehler
ſo viel möglich gut zu machen; ferner, daß du, ſo oft du
kannſt, der heiligen beiwohneſt wenigſtens alle A bis

0  en die heiligen Sakramente empfangſt, alle Sam⸗
ſtag den Roſenkranz ete Uund dich Iun oder andere
Bruderſchaft oder Gebetsverein einverleiben aſſeſt
Zum als Uge für deinen Fehltritt gehört: Bis⸗
weilen auf teſe Meinung mnen freiwilligen Faſttag zu
halten, alſogleich Umgang mit dem Verführer aufzu

Alle Vere  en alle Tänze und Luſtharkeiten meiden
demüthigung, Vorwürfe, Beſchwerden Uund Uhen bei Er⸗
ziehung eines Kindes U W. ei der Uuße gedul
dig zu ertragen.

0) Um Almoſen gehören alle Uten erke, alle leiblichen
und geiſtlichen Werke der Barmherzigkeit. ann du bei
deinen Vermögensverhältniſſen keine beſonderen leiblichen
erke ausüben, ſo ſuche ur dein eiſpie und Ermah⸗
nung andern deines Gleichen von enem ſolchen ſündhaften
eben abzubringen das iſt en geiſtliches Werk der Barm⸗
hei du er Gelegenheit haben wirſt
Die eigentliche Uße beſteht dann n ener wirklichen, auf

richtigen ſtandhaften Beſſerung, ſo daß man deinem eden,
etragen, Thun und aſſen ſehen kann, du haſt dich gänzlich
umgeändert Wile die heilige Magdalena und andere große Suůün⸗
derinnen ein nachahmungswürdiges eiſpie geben
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III

Das Dritte, vas nach Anordnung des hochwürdigſten
Biſchofes dir ans Herz zu legen iſt Iin die ittel dich bor
nem̃ ferneren Fall zu ſichern So ſehr du jetzt einen Fehler
bereuen mag und zur Uße oſſen ſein wirſt ſo biſt du
doch vor dem Rückfalle nicht er Die Verſuchungen hiezu
Iin vielleicht jetzt mehr, als bevor du deine n  9¹ verloren
haſt, darum ſo viele Beiſpiele daß el

perſonen die einmal
auf leſen Abweg gerathen ind, auch noch er zUum 0
kommen

Was nun leſe ittel betrifft ſo ſind ſie hon un den
anempfohlenen un nothwendigen Bußwerken enthalten, nämlich
Gebet, Abtödtung, Meidung der eſahre un Gelegenheiten,
öfteren mpfang der eiligen akramente, ſtilles zurückgezogenes
Leben 20

Gebrauche leſe ittel ſie dienen ni der
Gnade Uund Barmherzigkeit 9łdon ott für deinen Fehltritt zu
verſchaffen, ondern auch dich bor fernerem Unglück und Ewigem
Verderben zu bewahren.

Einige beſondere Bemerkungen
Iſt das in bald nach der ebur geſtorben, oder

gar odt zur Welt gekommen, ſo Urfte die Utter aufmerkſam
gemacht werden, daß ſie die Urſache ſein könnte, und da
durch ihre Schuld vergrößert 0  4

Iſt das Kind aAm eben, Are noch eln Unterri
ÜUber phyſiſche un moraliſche Erziehung beizufügen, etwa mn

folgender eiſe nach Jais
Mit der Erziehung des Kindes kannſt nicht ru

anfangen, wenn du anfangs Abet etwas erſte oder ni
achteſt ſo iſt oft hienach oder gar ni mehr zu helfen;
ſo kann eln n ſchon frühzeitig an Eigenſinn gewöhn Wer⸗
den, wenn ihm alles gibt oder thut ſo bald es ſchreit oder
weint man darf ihm nicht alles geſtatten Kinder ererben oft
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vbon ihren Eltern gewiſſe böſe Neigungen, beſonders von der
Mutter Da du bisher deinen Oſen Neigungen ehr nachge—
geben haſt, ſo mu ſo ſorgfältiger wachen, daß bei
deinem inde dieſelben frühzeitig ausgerotte werden Suche
die nſchu deines Kindes ſorgfältig ſewahren; nuimm dich
un Gegenwart desſelben Acht ente nicht verſtehe
noch nichts Kinder haben doch ugen Uund ren, was ſie
ſehen und oren, ru ſich u ihre eele ein ie in weiches
Wachs ſie ſind vorwitzig und lauern auf a  e  5 gewöhne *
frühzeitig an Schamhaftigkeit

Bringe ihm frühzeitig wahre Gottesfurcht bei, ihm
oft Oor, daß ott all  7 alles weiß und daß eS ſich 0  er
dor allem hüten muß, 28 unrecht un ſchändlich hüte das
in ſorgfältig dbor allem, was 8 zu Sünde verleiten
könnte; ieh zu, daß es Gutes ſehe

* oder höre,  I wenn

ſelbſt das In nicht mmer dich en Annſt, ſo orge
dafür, daß eS bei guten, chriſtlichen Leuten untergebracht werde,

recht oft nach und behüte es viel an dir iſt, bor Ge⸗
fahren des Leibhes und der eele; orge, daß eS frühzeitig
Gehorſam gewöhnt werde; brauche Ernſt eS widerſpen⸗
ſtig oder trotzig ſein will; du 3zuviel nachgibſt, ſo wird
das Kind ni mehr nach dir fragen, und dich verachten; 9
＋ ſtrenge, enn es 9  en Ermahnungen ni mehr folgen will;

ſollſt das ind auf die re elſe lieben, nicht verzärteln
und verhä  eln, aber auch ni etwa aus Ueberdruß hart und
ieblos gegen ſein; ott oft und eifrig um ſeinen
elſtan und Segen zu dieſem ſo wichtigen Geſchäfte der Er⸗
ziehung.

Wie ſchwer gelingt die Erziehung hei Eheleuten, doch
zwei, Qater nd Utter, zuſammen helfen önnen, während du
allein alle orge afur zu tragen haſt Betrachte dieſe Be
werden und Sorgen für das arme Kind als nothwendig
zu eiſtende Buße, geraͤde dadurch ann du am heſten die große
Schuld tilgen; empfehle dein n täglich dem Schutze der
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eligſten Jungfrau und Gottesmutter Maria und dem heiligen
Schutzengel U.

Wäre Unterſuchen, wer der ater des Kindes ſei
ob Verehelichung mit demſelben möglich oder keine Ausſicht
iezu ſei wornach ſich die weitere Belehrung richtet

Der Name des unehelichen Vaters könnte zur Privat
Otiz des Seelſorgers angemerkt und nach Umſtänden hinge—
wirkt verden, daß Er ſich als ſolchen erkläre und das Tauf⸗
buch eintragen aſſe

Als Schluß dieſes Unterri  e önnte die offene
Schuld“ (aus dem Evangelium) knieend vor dem Kruzifix
und Eein er unſer ebetet, un die betreffende Perſon nach
Beſprengung mit Weihwaſſer und egen entlaſſen werden

Mit der unehelichen Mutter könnte der Qter oder u
ter, oder bei verwaisten Gefallenen der oder athin ihres
Kindes als euge bei dem zu ertheilenden Unterricht erſchei—
nen eingeladen werden, un dieſen ann Schluſſe der Belehrung
ans Herz gelegt werden, darüber zu wachen daß die efallene
die ittel gegen den u fleißig gebrauche und ihr Iu
chriſtlich auferziehe

9„Zur Ozeſan-Chronik
Dr Franz B Waldeck

Wer den rte Linz beſucht und den Hauptgang
vorwar bis zur Kapelle geht ſeit Kurzem zu eiden Sei
ten dieſer Kapelle enen Raum mit einem eiſernen Gitter Uum
geben der als Begräbnißſtätte für die In inz ſterbenden Prieſter
heſtimmt und Ur freiwillige Gaben erworben worden iſt

Bis dbor Jahren ämlich die Linzer Geiſtlichkeit
mit Usnahme des Domkapitels und einiger Klöſter —3—3—3— —
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einer eigenen Begrähnißſtätte entbehrt. Der Beſucher te ſo⸗
gleich, daß auf der linken, der Epiſtelſeite der Kapelle, ereits
drei Gräber ſi befinden. Das erſte deckt die irdiſchen eber—
reſte des Profeſſors Dir Marx Pammesberger, das zweite die
des Ehrenkanonikus und langjährigen Taubſtummen Inſtituts—
Direktors Johann Ey chinger, das dritte noch friſche
rab das einen Inhalt erſt Februar die
Mittagsſtunde ſeinen aufgenommen hat deckt den
nun verweſenden, aber für die Auferſtehung heranreifenden Leib
des Profeſſors Dir aldeck

„Was geboren iſt auf rden,
Muß zur Erd' und verden *

„Aber Erde wird ur Erde,
Daß der el verherrli werde.“

Soj ing der nicht katholiſche Jakobi
Merkwürdiger eiſe die drei Genannten, deren

Leiber kurzer Zeit nacheinander mn dte neue Prieſter⸗Grab—
geſenkt wurden (denn der inzwiſchen verſtorbene Dom⸗

kapitular Auguſtin Rechberger wurde Iu der Grabſtätte des
Domkapitels beigeſetzt), früheren Jahren öfters zuſammenge—
kommen, —um ſich mit Geſang zu unterhalten Der Taubſtummen
lehrer Lampl deſſen Andenken auch noch lange fortleben ird
ĩIun der Linzer Dibzeſe, der aſſo des Sängerkreiſes wurde durch
ſeine Verſetzung auf die Pfarre Enzenkirchen demſelben entriſſen
Auch dieſen Mann, der Ugleich Dechant des Dekanates
Andorf geworden iſt deckt länger ſchon als die drei rüher Ge
nannten das kühle rab Iu Enzenkirchen Die ruben Aber har
nebeneinander, und Wie Schreiber dieſer Zeilen ſchon Iu „katho⸗
liſche Blätter“ vom 21 bruar emerkt hat hofft er,
daß ſie in ganz ſchönerer Harmonie, als ſie hier zuſammen⸗
ſtimmten, dort alle vereint, das Lob Gottes Ewigkeit ſingen
werden

ichinger hat ſeinen würdigen Biographen en dieſer Quar—
talſchrift ſeinem Freunde Dechant ereits gefunden;
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Pammesberger's Biographie aus der an eines ſeiner Freunde
wird noch folgen Dieſem Freunde bis jetzt nur mne
vas unumgänglich nöthig iſt die Zeit e wenigen
Zeilen en eine kurze Erinnerung ſein den guten ollegen
des Lehrkörpers  I an der theologiſchen Lehranſtalt in Linz,
Dir aldeck

Wenige Zeilen ſagen Wir, enn ein anges eben und ein

anges Wirken War dem Hingeſchiedenen naͤch Gottes unerforſch
em Ra  0 nich gegönnt.

„Consummatus 1 Brevi. ＋ Cap 1
aldeck 0 in ſeinem Teſtamente, in velchem freilich

da 4 kein anheimgefallenes Vermögen Cù und zuglei ſehr
wo  dtig Ar, nich ÜUber Vieles verfügen war, den
ausgeſprochen, woh ſtandesgema aber ohne Prunk eerdigt zu
verden 0 ſich aber große Theilnahme ſchon währen ſeiner
längeren Krankheit die Oktober 1865 ihren Anfang genom

gezeigt ſo kann agen, daß die achri dbon ſeinem
ode eine allgemeine Theilnahme der erregte; denn
da eLr un verſchiedener eiſe thätig geweſen, War ELr Mehreren,
als dieſes onſt bei Eenem abgeſchloſſenen Einzelnberufe der Fall
iſt, ekannt geworden.

Und was der früh nämlich m. Lebensjahre
Verſtorbene that, daß hat ELr auch ſo daß ELr ſich das Ver—
trauen und die le der en  en erwarb Daß auch ĩIu der
ganzen Diözeſe allgemein die Nachricht don ſeinem H  n
große Theilnahme hervorrief haben iu Beweiſe Be⸗

reiflich iſt aher die große Betheiligung von enſchen aller
Klaſſen und Stände ſeinem Leichenbegängniſſe Selbſt zur
letzten Ruheſtätte Im entlegenen Friedhofe zUr ungelegenen Mit
tagsſtunde begleitete ſeine Leiche ne ſeinen Verwandten, Kol
legen und den Alumnen des biſchöflichen Seminars große
Schaar enſchen Unter lautem Gebete Die Alumnen ſangen,
als die et Unter vielen Thränen un Segenswünſchen un
Seufzern eingeſenkt wurde, mnen ergreifenden Grabesgeſang
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Es iſt hier ni Am den großen begreiflichen
Schmerz der 9 Aeltern, Ge

iſterte, chwäger und Übri⸗

gen Verwar ildern, we die theure ei begleitet
hatten Von den Ge  1 fehlte nur ein einziger Bruder,
der als itglie der Geſellſchaft Jeſu Kalksburg ſich eſinde
und der auch der Krankheit den Bruder einmal beſucht hatte Je
mehr kindliche Liebe der rüh entriſſene Sohn Urch Wort und

den Tag gelegt 0  * 1e beſorgter und liebevoller
Er ſtets gegen ſeine Geſchwiſterte und alle Verwandten geweſen
Ar, 12 mehr EYu gleichſam der Mittelpunkt von ihnen allen, aller

Rathgeber Uund ſo agen väterliches 0 geworden Ar,

deſtoö größer Wwar der Schmerz derſelben, ſich nun glei  0ver⸗

wart zu
Waldeck's Augen ſ ſich letzten Schlummer

Aſchermittwoch, Februar 1866 Obwohl man ſeit 0  en
wußte, daß ſeine Tage gezählt ſeien, überraſchte doch das ſchnelle
nde Schon um Weihnachten der Kranke die eiligen
Sterbeſakramente ſi ſpenden Aſſen, und eitdem noch einige
Male mit dem heiligſten Akramente ſich geſtärkt Am Dien—
ſtag den Februar Abends war ſeine Utter vdvon einba

eyr, der Qter Oberlehrer iſt angekommen Die
Aeltern hatten bald Im Anfange der Krankheit den Sohn be⸗
Uch Wie auch die Grünburg verehe E Schweſter die
Adjunktens Gattin Frau Krenn, un der einba ſich be—
findende Bruder dort Unterlehrer Indere Oler Geſchwi—
erte befanden ſich ohnedem an Linz.

ald nach dem erſten Beſuche War aber die Mutter ſel⸗
ber gefährlich kran geworden hielt es öfters den
kranken ohn den mfang der Lebensgefahr, In der ſie ſchwebte,
nich wiſſen zu aſſen Sobald ihr Zuſtand eS nur halbweg
erlaubte machte ſie die eiſe und war ſo glückli ihrem theu⸗
ren Sohne den letzten Liebesdienſt elſten des Sterbenden Haupt

Mutterarme alten Und ihm das gebrochene Uuge zuſchließen
können. Man ſagt öfters von Sterbenden, daß ſie leſe
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oder jene theuere Perſon glei  am noch erwarte hätten Faſt
ſo ſchien * bei aldeck Er Freude, die Mutter
ſehen und ſprach die Hoffnung aus vielleicht mit hr vieder

genießen zu können Das wollte aber nimmermehr gehen
Ja Urz dbor dem Scheiden erſu er noch, mit der Mutter
ein paar Löffelchen Suppe verkoſten; aber ſie mundete ihm
nich mehr

Am Vormittag des Aſchermittwoch eſprach aldeck noch
allerlet mit ſeinen Verwandten, auch mit einigen Kollegen; eL

äußerte auch eEr ühle ſich AUm erzent eſſer; ſeinem Bruder,
der ittag nach einba zurückreiſen wollte, agte eLr noch

eſtimmt „Um halb Uhr reiſe Dieſer aber reiste
ʒum Uhr oh Wiſſen des Seligen ab Halb Uhr War

dann des Ver  eldenCEs ſtell Schleim ſich ein, dann Blut; aldeck wendete
das brechendeAuge zum des Eylöſers hinauf das
ſeinem hing, dann ＋ ſich Der Kampf Wwar aus
gekämpft dieſer Kampf hatte etwa unr Minuten ge⸗
dauert Uund ruhig verſchied aldeck Wwie ELr gelebt 9

Dem hie nehmenden Bruder der bald in den
Todeskampf Eintretende noch ufträge egeben, gewiſſe Muſikalien
mitzubringen oder enden eil Er Ur Nummer der
„chriſtlichen Kunſtblätter davon benützen wolle So
miſchte ſi wie es hei dieſer Krankheit der Tuberkuloſis wahr
lich nach Gottes weiſer ulaſſung der Fall ſein pfteg auch bei
Waldeck dem Erkennen der lebensgefährlichen Lage wieder
die offnung auf weitere Tage des irdiſchen Lebens Ind Wir
en aldeck Wwar ziemlich groß Ct ehr mager ſeine ruſt
ten eng Uund ſein Ausſehen war Immer blaß Da er
aber als Sänger als rediger und Redner ſo ſchöne,
ſonore Stimme von beſonderem Wohlklang 0  2 wo man

doch nie lauben, daß ein Lungenübel an ſeinem Leben 7
zudem eLR Uue 9don derlei Beſchwerden 0 merken laſſen
Auch agte Er gerade letzten ommer öfters daß er die⸗

＋
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ſi beſonders wohl befinde, und war voll der Zufrie
denheit Über ſeine Stellung und Lage Leider war eS anders als

meinte und wünſchte, und die Lungenkrankheit, einmal her⸗
9vortreten nahm einen ſo rapiden erlau

Franz Borgias aldeck war eboren in Schwertberg
Sein ater0 ſeiner Großmutter den Oktober 1834

war damals angeſtellt der Mitte  Ule Altſchwendt
auch des eligen Ültere Schweſter arad, Kanzelliſtens Gattin
Gruber, eboren iſt Alle anderen Geſchwiſter ſind en St Tho
mas Blaſenſtein eboren der ater wieder den Schul
len 0 don denen drei ſchon dbor unſerem ranz geſtorben
ieben Kinder der braven chriſtlichen eltern ſind noch eben,
und rührend iſt die Liehe un Anhänglichkeit aller Glieder und
aller Verwandten dieſer Familie untereinander
Karl iſt Unterlehrer in Linz, und Wi üngſten
Schweſtern mn des Seligen Wohnung.

uſer aldeck 0  E alle ſeine Studien in Linz zurück⸗
gelegt Nachdem Er die theologiſchen Studien beendiget atte,
kam er., Aum ſich den Rigoroſen aus der Theologie zU Unter—
ziehen, n das höhere geiſtliche Bildungs Inſtitut heiligen
uguſtin nach Wien Die Prieſterweihe empfing erſt und
das noch mit päpſtlicher Dispens, Juli 1854. Die
Primizfeier le eL Auguſt Pucking, der ater
den ritten Schuldien 0

Herr Domprediger Arminger, jetzt ſein Nachfolger der
Redaktion der „chriſtlichen Kunſtblätter“, War ſein Primiz

Man weiß we große Feierlichkeit eine Primiz
eines Neugeweihten an ener Landgemeinde ſt, le zahlreich das
glänbige olk el ſich einfindet Dennoch War die Feier
lichkeit des folgenden ages, vas die Theilnahme des Volkes
etri beinahe größer Seine eltern eierten nämlich ihre
lberne Hochzeit uU dieſer großen Theilnahme läßt ſich

welcher Beliebtheit die Familie des rimizianten ſich
erfreute.
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Als aldeck das ortora der Theologie erlangt hatte,

und in ſeine Diözeſe zurückgekehrt war, endete ihn ſ

hoch⸗
würdigſter Oberhirt als Kooperator n die Pfarre Molln Die
Seelſorge ma ihm viele Freude, dachte mit Vergnügen
an ſeinen Aufenthalt in Molln un eh dort noch ten 9e
egnetem Andenken re 1858 kam der Selige Ur
den Ruf ſeines Oberhirten als Dom⸗ und Chorvikar nach Linz,
in welcher ellung CL auch in dem in der Domkirche ſo fre⸗

—quenten Bei  U  e ſehr thätig Wwar, welche Thätigkeit u bis
ſeiner letzten Krankheit fortſetzte. Ungefähr ein Jahr ber⸗

an er mit dieſer Stelle auch die Supplirung der Dompre—
digerſtelle und waren ſeine Predigten ſowohl amals, als auch
ſonſt, wenn er mannigfach zu olchen eingeladen War, wegen des
9  en Vortrages und des gediegenen n  9  E ſehr gehört.  L.

Als m Jahre 1861 Herr Heinrich nge auf die Pfarre
Taiskirchen befördert wurde, ſupplirte unſer Seliger die
dadurch erledigte Lehrkanzel des neuteſtamentlichen Studiums
und der höheren Exegeſe des neuen Bundes an der biſchöflichen
theologiſchen Diözeſan-Lehranſtalt in inz, unterzog ſich dem
oOnkurſe, wurde Im nächſten 0  re Lofeſſor dieſer Lehrkanzel
und zugleich durch Wahl des hochwürdigſten Herrn oſe
Proſynodal⸗Examinator. Mit großer Freude erfüllte ihn dieſer
eruf, un die P

eſſoren derſelben Lehranſtalt hatten an ihm
einen ſehr jeben Kollegen Es War ihnen daher auch
ſchmerzlich, ihn aus ihrer Mitte ſcheiden zu ehen Wie ihre
Liebe, 0⁰80 auch die Liebe ſeines Oberhirten und er die mit
ihm in nähere Berührung gekommen ihm nach hinüber
Über das Grab

Für unſeres lieben Freundes weitere Thätigkeit mögen
olgende Daten noch eugni geben. nach ſeiner Beru—
fung nach Linz wurde er, da eLr manche Vorträge tn den
liken⸗-Vereins-Verſammlungen gehalten, in den des
katholiſchen Zentral-Vereines gewählt. Als EL roſeſſor Wwar
und aher Ferien hatte, wohnte ELr wiederholt auch den Pro⸗
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vinzial⸗Verſammlungen der katholiſchen Vereine der Diözeſe bei
und zeigte für ſie großes Intereſſe Ferner Wwar aldeck thätig
für den Vinzenz⸗Verein Im Jahre eines Weilens un Linz
wurde eLr auch da der amalige trektor der k Normal—
hauptſchule uu Linz, der leider auch ſeither verſtorbene Hr
athias Lucht Begriffe an in der Pfarre Waizenkirchen dem
zur Urde eine Domkapitulars nach Linz berufenen Herrn
Uguſtin Rechberger nachzufolgen, zum (kretar des Miſſions—
Vereines des heil  igen Bonifazius ernannt Uund wurde zugleich
beim Antritte dieſes ſeines Amtes als Vertreter des Linzer
Komité dieſes Vereines zUur General⸗Verſammlung, die alle drei

ſtattfindet nach Paderborn geſende Es War viellei
ſein erſter Artikel den Er n enn gab, enn Bericht ſo
viel reiber ſi rinner Über Im Dome zu Paderborn
exequirte Choralmeſſe

Als der chriſtliche iözeſan Kunſtverein Linz entſtand
wurde aldeck ogleich In deſſen Ausſchuß ewa Er e'
10 nebſt praktiſcher Uebung gediegene, muſikaliſche Kenntniſſe,
und var überhaupt. Freund der chriſtlichen Kunſt. Als Dr Pam⸗
mesberger mit Tod abging, wurde CRr ſeiner Stelle Sekretär
des genannten Kunſtvereines und übernahm auch die Redaktion
der „Chriſtlichen Kunſtblätter“ Es War ſein aufrichtiger Wunſch
Uund eifriges Beſtreben dahin zu wirken daß Urch teſe Blätter
der Sinn für echt chriſtliche Kunſt hei Mehreren geweckt werde,
daß ſie Organe würden, worin Freunde der chriſtlichen
un ſich gegenſeitig Mittheilungen machen könnten.Die Hoff⸗
nung, daß dieſes beſſer erreicht werden könne, ließ ihn den Vor
ſchlag machen der ſchon un den Beginn ſeiner ranhei2
die Kunſtblätter. abgeſondert von den „katholiſchen Blättern“erſcheinen zu aſſen, welcher orſchlag auch angenommen wurde
Die Einleitung azu hat ihm M der Krankheit noch viele Be
ſchäftigung und orge emacht, Wie CTL überhaupt den Kunſt
blättern eine 1 widmete; denn todtkrank redigirte or
noch ſelber die zwei erſten Nummern dieſes Jahres
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Ueberhaupt widmete dem chriſtlichen Kunſtvereine den
Reſt eines Lebens en aufopfernder Thätigkeit die wahrlich
ugu und September des vergangenen Jahres Über ſeine
wachen phyſi hen Kräfte zu gehen Man muß um teſe
Anſtrengung und orge Uund Uhe zu würdigen, wiſſen, was es
heiße, Au  ellung zu Stande zu bringen, Wie die der hri
ichen Kunſtgegenſtände, welche IM September 1865 edouten
aale in Linz zu Au, und was eS erſt heiße, die erſte

zu bewerkſtelligen Daß I auch manche ittere
Pille einzunehmen ſei, weiß jeder, der 1e ähnliche Unter—
nehmungen ſich bekümmert Gewöhnlich fällt auch der Löwen—
anthei der Laſt, Wwie es der Qatur des Vereinslebens
liegen hein demjenigen der um die Realiſirung dieſes oder
jenes Vereinszweckes ſich annimmt Erwähnt darf hier werden,
daß da die Kunſtgegenſtände einmal einlangten, bei Aufſtellung
n Anordnung derſelben die hochw Hrn Karl jetzt Sekret
des Vereines un ilhelm Pailler ihm große Dienſte geleiſte
haben Doch was verweilen Wwir ſo lange bei Gegen—
ande, der noch riſcher Erinnerung ebt un den Wwir dem
Organe „Chriſtliche Blätter“ überlaſſen können?

aldeck hatte tm Oktober noch etliche Vorleſungen Im iſchöf—
ichen Seminar Über Exegeſe des Bundes egeben, ſah ſich
aber ann genöthigt, Supplirung ſeiner Lehrkanzel zu bitten

Als aber Oktober die General-Verſammlung des
chriſtlichen Kunſtvereines Im Seminar In inz abgehalten wurde,
Wwar er abet, trug den dbon ihm verfaßten Jahresbericht vor,
und war Abet thätig Vie

Er Enn paar Jahre her umer eſorgt, daß
bei dieſer Gelegenheit m:mi kir  ichen Sty komponirteMeſſe
zUr Ausführung käme  4 un mit den Alumnen eingeübt, Wie
Er ſolches auch bei anderen Gelegenheiten, wegen eines
Grabgeſanges der arwoche, ethan 0

Wir können mit Stillſchweigen übergehen, daß der Selige
auch einige Zeit Unterricht egeben hat der Privat⸗Mädchen⸗
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Ampler u Linz, wo Er Religion Geographie und Ge
chichte vortrug Auch gab EL ehedem noch Privat Religions-—
Unterricht IUu eln oder dem anderen In letzterer Zeit
führte Waldeck auch die Verwaltung der em Mariä⸗Empfängniß
Dombau un inz gehörigen Häuſer, da der Herr Kon⸗
ſiſtorialrath Leopold Dangl ſie uuimmer fortführen onnte

Für die „Quartalſchrift“ hat aldeck auch einige kleine
eiträge geliefert; er ehen enne Arbeit für ieſelbe Im

orhaben, nicht der Herr des Lebens dbor Ausführung
derſelben ihn abgerufen hätte

Am Februar iſt mn Steinbach der Steyer Unter
großer Betheiligung der Pfarrgemeinde eln ſolemnes Requiem
für die Seelenruhe des Verſtorbenen abgehalten worden
24 in der bi Alumnatskirche M Linz

Möge der heure Freund nun ruhen 1 ott zu dem CTr ſtill
und ruhig, Wie ELr gelebt hinübergegangen iſt! Von den wenigen
Erſparniſſen, die Ur ange Krankheit noch ehr 9e  mäler
wurden, hat 4* och einige kleine Legate beſtimmt Rochetten
und Stolen, die CT hatte, widnete EL dem Bonifazius—Verein.

Ehrlich redlich, bieder, offen, Feind des obes, das war
Waldeck Wer zUm erſten Qle ihn ſah konnte ſein ſtilles,
ſchweigſames Weſen ogar mißverſtehen; wer aber mit ihm Ver—

kehrte, mußte alle Achtung gewinnen gegen ſeine Dienſtfertigkeit,
Aufrichtigkeit und Beſcheidenheit.

Ruhe n Gott, theurer Freund!

Statiſtif Nachweiſung über die Thätigkeit des biſchöflichen
Ehegerichtes 61 inz IM Solar⸗Jahre 1865

In dieſem ahre wurden olgende Re neu an⸗

gebracht:
Uum Todeserklärung behufs der Wiederverehe—

lichung der berlebenden Gattin, Sponſalienklagen und
23 Eheſcheidungsklagen, zuſammen alſo Rechtsſachen.
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ES iſt eine allgemeineErfahrung, daß auf der rde neben

vielem e  en auch vielesGute vorkommt; das Erſte
ott zu, Aamt wir nicht übermüthig werden, das Zweite
er, ami wir nicht verzagt werden. Das biſchöfliche Ehegericht
hat Gelegenheit, teſe Wahrnehmung MN ſeinem Bereiche
nachen Denn gehören auchalle bei demſelben angebrachten
Rechtsſachen ihrem Inhalte nach in das Reich des Böſen, ſo
gewährt doch Zahlenvergleichung einigen roſt Adhuce
reliquiae szunt homini Pacifico Im 1863 wurden nam

lich Im 1864 wurden Und 1865 wur⸗

den 29 Rechtsſachen neu anhängig emacht alſo eine Abnahme
der Prozeſſe

Ganzen genommen agen dem biſchöflichen Ehegerichte
Im 1865 mit Hinzurechnung der aus dem 1864
herübergekommenen 48 Rechtsſachen zur Behandlung Oor, und
zwar: Geſuche Aum Todeserklärung zu dem vorerwähnten
wecke, Sponſalienklagen und Scheidungsklagen.

Hievon wurden erledigt:
a) elde Geſuche Aum Todeserklärung und den zwei Überleben⸗

den Gattinnen wurde die Wiederverehelichung geſtattet.
Sämmtliche Sponſalienklagen wurden erledigt und

durch gütlichen erglei der arteien, durch rtheil
durch Verlaſſung der age, udem die Klägerinnen der

Ufforderung, den der Anweiſung für die kirchli⸗
chen Ehegerichte vorgeſchriebenen vollſtändigen Beweis zu
liefern, nich nachkamen,omi die age aufgaben.
Von den Scheidungsklagen wurden erledigt 13 durch Be
willigung, Urch Nichtbewilligung derangeſuchten Ehe⸗
eidung; Iu Fällen erfolgte die Ausſöhnung der Gat
ten, 14 Scheidungsklagen leiben der Schwebe und
werden IM nächſten ihre Erledigung nden

Dir Rieder.
PSsalm 57
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eratur.

Das Chriſtenthum und die uſprüche ſeiner Gegner ine
Apologeti für  . jeden Gebildeten Von Dr bſen, Reli
gibnslehrer Am arzellen Gymnaſin 3u Köln Zweite verbeſſerte
Auflage Mit erzbiſchöflicher Approbation reiburg Im reisgau
Herder'ſche Verlagshandlung 1864 und 775

Die erſte Auflage dieſes apologetiſchen erkes iſt in der
Linzer Quartalſchrift (Jahrg 1862 372) ſeiner
Zeit ereits beſprochen vorden Wir könnten Qher einfach
arauf zurückweiſen Weil jedo dieſes vortreffliche Werk allenthal—
ben olchen Anklang gefunden hat daß kurzer Zeit dbon drei
Jahren nelle Auflage nothwendig geworden iſt, ſo wird ＋
wenigſtens nicht überflüſſig ſein, auch auf dieſe durch einige
Urze Bemerkungen aufmerkſam zu machen.

Die vorliegende zweite Auflage kann man mit vollem
Rechte „enne vielfach verbeſſerte“ nennen Worin ſie ſich dbon
der erſten Unterſcheidet das gibt der Herr Verfaſſer

ſeiner neuen Vorrede, mi den orten „Die Grundeinrich—
iſt n dieſer zweiten Auflage im Ganzen beibehalten

Zahlreiche Verbeſſerungen III Einzelnen un allen Theilen
angebracht worden namentlich hinſichtlich der arhei des Aus
druckes Die weſentliche Abänderung der früheren
Anordnung beſteht darin daß ich die Beſprechung der bibliſchen
Schöpfungsgeſchichte und der Einheit des enſchengeſchlechtes
aus dem bisherig uſammenhange ausgeſchieden und n Cnem

nhange 728 768) angebracht habe leſe Fragen ſind
nämlich anderer Natur, als die übrigen 0 des Buches. ＋

All' dieſes findet beim Durchleſen des Buches voll⸗
ſtändig beſtätigt. Auch hat die dußere Form und die Ueber—
ſi

ei In den einzelnen Paragrafen dadurch viel gewonnen,
daß im Drucke mehr Abſätze angebracht un während man
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der erſten Auflage 2—3 Seiten fortliest, ohne nur Eine
eile entdecken

Indeß in ohngeachtet der zahlreichen Verbeſſerungen und
ohngeachte des onſt meiſterhaften im Usdruücke
der äußeren Form des U noch gar manche Mängel zurück⸗
geblieben

Als führen wir an, nebſt ein paar kleineren Druck
ehlern den fehlerhaften ruck nach 512 Blätter aus

517—520) und nach 328 ebenfa 2Blät  2  2
ter aus 89 321—524) rriger eiſe einge  oben
wurden.

Hieher gehören auch manche arte oder wenigſtens
gewöhnliche Ausdrücke und Redensarten So Ei es z
„ohne uns augenblicklich jene Fehler der Gegner zu ſtören,
nuſtatt zohne uns durch Fehler der Gegner ſtören

laſſen Das Wort Rede“ iſt faſt Urchaus ohne Artikel
gebrau „hier kann nicht ede ſein don „davon
iſt ni ede geweſen.“ pra Unrichtig iſt e8 das
Wort „brauchen als Hilfsverb des bdu anzywenden n der
Form „Niemand Hhat miir zu agen brauchen“ 87
Ausdrücke „die hervorgetretenen Wahrheiten“ (S un
ktiver Bedeutung, „die urchge ſproch Een Erörterungen“

27⁴)
Den eigentlichen InhaltdesBuches Uund die intheilung

des Stoffes brauchen hier wohl nicht weiter auseinander
zu ſetzen, da ſich das Nöthige hierüber der Beſprechung der
erſten Auflage angegeben nde

Ein Vorzug der zweiten Auflage beſteht darin, daß der
Herr Verfaſſer In vielen Abhandlungen die Beweisführung ver

vollſtändigt und an verſchiedenen Stellen treffende Bemerkungen
gegen die gottloſe Schrift Renan's eingeflochten hat

Um jedo auch jenen verehrten Leſern, welche mit dem
U noch Unbekann uind, mnen kleinen mman
zu verſchaffen, wollen Wwir nochma an gedrängter Kürze den
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Gedankengang eifügen, welchen der Herr erfaſſer eingehalten
hat Ausgehend dvon der „ſicheren Thatſache daß jeder Menſch
als en enn Gewiſſen hat,„( ſucht er „alle jene Wahrheiten
abzuleiten, bei welchen die Vernunft überhaupt ein ſelbſtſtändiges
Eindringen das Ueberſinnliche kann.“ ur eſte
Begründung dieſer Wahrheiten werden dann 9don jene
Einwürfe entkräftet durch we die P  0 den Unglauben
wiſſenſchaftlich zu beweiſen Uch er die einzelnen hieher
gehörigen Lehren un Wahrheiten gibt der Herr erfaſſer
eine urze Ueberſicht IM 7⁴4 (vor Er zUr Nothwendigkeit der
poſitiven Offenbarung übergeht „Der ethe nach ei ＋

434 beſprachen biu das Daſein die Immaterialität und
Subſtantialität der men  ichen eele, indem Dlr hier den
Quben gegen den niedrigſten Angriff, den Materialis
mus, vertheidigten.

Durch das Bewußtſein des Geiſtes wir dann zur
Beſprechung des Unendlichen Über  4 indem Wir dbonm Daſein Got⸗
tes den Atheismus bekämpfen redeten Hierauf folgte die
Lehre don der Seinsweiſe und den einzelnen Vollkommenheiten
des Unendlichen und zwar gegenübergeſtellt dem Patheismu
der ereits früher bei Gelegenhei der Beweiſe domn Daſein
Gottes ausführlich ekämp wurde Weiterhin gingen Wir zur
Betrachtung des Endlichen Über, indem Wwir das Faktum der
Schöpfung INI Hinblicke auf Pantheismus, Emanationslehre und
griechiſche Verirrungen feſthielten Dann wandten lr un zur
Schöpfung des enſchen Beſondern, Uum erleuchte Urch die
richtige Kenntniß des Verhältniſſes wi  en ott und ſeiner
Schöpfung hier erſt die Lehre dbon der Unſterblichkeit der eele
auszuführen und die IM zingange begonnene Lehre don der
Seele vollenden Die Einwendungen des Naturalismu Qren

hier zum Theile zu widerlegen, währen Wwir demſelben weiter
begegneten der folgenden Abtheilung, i die göttliche
Weltregierung dem Naturalismus und Deismus gegenüber be—
prachen Hier Oten ſich un zwei Abtheilungen dar Die

10*



erſte enthielt die Lehre bon der Vorſehung und zeigte das Ver—
altni der göttlichen Herrſchaft gegenüber allen äußeren Ereig⸗
liſſen àͤ- Kreiſe der Schöpfung Die Zweite n  le die ehre
dbdon der ewigen Vergeltung, ſich das Verhältniß der gött
lichenſ gegenüber der uneren Freiheit des geſchaffenen
Geiſtes herausſtellte 44

Doch alle hier berührten, religiöſen Kenntniſſe genugen
noch nicht den Bedürfniſſen des Menſchengeiſtes Darum geht

der Herr Verfaſſer Über auf die Nothwendigkeit und den
Nutzen der übernatürlichen Offenbarung, we uns iu der Er
kenntni der natürlich geoffenbarten Wahrheiten vor rrthum
ewahrt, un velche uns genügende Antwort erthei auf
gewiſſe nothwendige Fragen 5 alle Philoſophie chweigt wäh
rend ſie das Bedürfniß der Frage nicht abweiſen kann.“ Wir
fragen ſagt der Herr erfaſſer nothwendiger
Weiſe nach der Inneren Lebensthätigkeit der ewigen
e abgeſehen Daſein der Schöpfung und dbom
zeitlichen alten der göttlichen Weltregierung leſe Frage
8 that denn ott ehe die Welt war,und Wie vollführt ſich
ſein eigener Lebensprozeß, Wir abſehen dbon ſeinem Ver—
hältniſſezur Welt, deren Daſein 10 nicht nothwendig iſt, führt
den denkenden Menſchengeiſt gar zu eicht un die Irrwege
des antheismus hinein. Den die Gefahr findet
der denkende Geiſt In jenen göttlichen Andeutungen, die ihm ennen

gewiſſen Einblick n das all Unſeren Vorſtellungen fern liegende
Geheimniß der göttlichen Dreifaltigkeit ermöglichen.“

„Die zweite ſchwierige und doch unabweisliche Frage, für
we das menſchliche Nachdenken ſeinen natürlichen egen
Ue enne Antwort finden kann, iſt die rage nach dem Ur
ſprunge des Uebels auf en Bekanntli hat hier der
Verſuch einer N  br ereits Denker des Alterthums n die
Irrgänge des Dualismus geführt, Ohne m Geringſten zu ge⸗
nugen. Die Tiſtliche Offenbarung antwortet hier hinreichend
durch die Aufſchlüſſe vom Geheimniſſe der Erbſünde.“
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Endlich fragen wir „um die Möglichkeit der ieder
ausſöhnung des Sünders mit der 0  e Das
Chriſtenthum rettet un hier ni nur aus der naheliegenden
Verzweiflung durch die Verheißung göttlicher Barmherzigkeit *
offenbart uns vielmehr nicht hloß das Wort ſondern die That
der göttlichen Erbarmung, die bis zUur wirklichen liebenden Hin⸗
gabe Gottes die geretteten Gefallenen tM Geheimniſſe
der Menſchwerdung geht. —

Die apologetiſche Vertheidigung ſowohl der natürlich ge⸗
offenbarten Wahrheiten, als auch der ehen genannten drei großen
Geheimnißlehren, Uhr Dir Voſen in rech gründlicher, Anzle⸗
hender elſe urch mit einem ſeltenen Gedankenreichthume und

Man rkennt überallmit überraſchenden, chlagenden Beweiſen
den harfen Denker, dem das vorgeſteckte Ziel und die ittel
azu klar bor üugen chweben und den gewandten Profeſſor,
der ſeinen Zuhörern auch den ſchwierigſten Gegenſtand deutlich

machen verſteht In welch vortrefflichem Geiſte das apolo—
getiſche Werk dbon Di. Voſen geſchrieben iſt, das erſieht
aus der Begeiſterung für die Wahrheit, mit welcherder Herr
erfaſſer zUum Kampfe gegen die Lüge auffordert, aus der Ruhe
und Beſonnenheit, mit welcher dem Glaubensgegner auf ſeinen
Irrwegen nachforſcht und aus der chriſtlichen Hochſchätzung ſelbſt
des egner womi er demſelben die Gefahren ſeines Irrthums
kebevo Ufdeckt un ihn für die ahrhei gewinnen ſucht

Der fromme Eifer ſagt Dir Voſen, darf eS nie vergeſſen daß
Iu dieſem Kampfe, auch hei der größten Lebhaftigkeit liebende
Schonung der Perſonen mit heiligem rn die Lüge
verbunden bleiben muß Niemand ekehrt ſeinen Mitmenſchen
durch Beleidigung.“

Wenn Wir die Vortre  ichkeit des erkes Im Allge—
nelnen hervorgehoben aQben, ſo iſt damit nicht geſagt, daß auch
alle Erklärungsverſuche Iun den einzelnen Abhandlungen vollſtän⸗—
dig gelungen ſeien; es dürfte dieß don der etwas eigenthümlichen
Art un eiſe gelten, mit welcher Dir oſen das Geheimniß
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der Erbſünde zu erklären verſucht, Über we wir ereits
bei Beſprechung der erſten Auflage unſe edenken Suenhaben.

Uebrigens iſt die hier berührte Schattenſeite dbdon ſo gerin⸗
ger Bedeutung, daß ſie Im Vergleiche mit dem Vor
züglichen, welches das Buch vielfältig ietet, gar ni in Be⸗—
tracht Omm Ja nicht hloß „der Nichttheologe von akademiſcher
Bildung“ wie Dr oſen beſcheiden ſi ausdrückt n  e
darin die feſteſte Begründung des aubens Uund Aufklärung
Über ſeine Zweifel, ondern auch der ebloge und namentlich
der Seelſorger kann ſich daraus die wirkſamſten Waffen blen
zur Vertheidigung der ahrhei und zur Abwehr des Irrthums.
Beſonders ur die ſogenannte „indirekte oder apagogiſche“
Beweisführung, we der Herr Verfaſſer nebſt der eigentlich
wiſſenſchaftlichen Widerlegung oft mit großem Geſchicke
wendet, erhält das Buch einen praktiſchen er V  für die
läre  L. Darſtellungsweiſe. Dieſer Beweis, welcher hei der Lehre
bdon der Unſterblichkeit der Seele  Qam vollſtändigſten durch
geführt iſt 5  N wie Dr Voſ en richtig emer
benſo wohl bei en übrigen aus der Thatſache des Ge
wiſſens deduzirten Wahrheiten ſeine Anwendung.“ „Der
Materialiſt der Atheiſt der antheiſt“, ſie alle bringen

ſozialemit ſich „dieſelben Gefahren für das ſittliche und
Lehben Urch ihre Anſichten und Grundſätze, wenn dieſelben
wirklich von einer entſchiedenen Mehrheit anerkannt und kon
equen für  „ die Lebenseinrichtung im Auge gehalten würden.“
(S 294.)

Schließlich können wir zur Empfehlung des Werkes nichts
Beſſeres agen, als, daß kein Gebildeter, Theologe Uund Nicht
ebloge durchleſen wird, ohne daraus große Befriedi—
gung des Herzens und neue Freude Am Glauben zu chöpfen
und ohne Vieles zu lernen zur Erfüllung der Anforderung,
we der heilige Apoſtel Petrus an uns ſtellt, und welche die
gegenwärtigen Zeitverhältniſſe doppelt dringend an uns en
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Parati Semper ad satisfactionem OmnI poscentl VOS rationem de

Ca, quae vobis St 8pE (4 Petr 15.)
Anmerkung Der gele obigen Werkes hat unterdeſſen die

Literatur mi enem neuen apologetiſchen erke bereichert welches
dem „Der Katholizismus un die Einſprüche ſeiner Gegner, Freiburg

bei Herder 865 und 1866, in zwel Bänden erſchienen, und worüber eine kurze
Beſpr

ung ſpäter erfolgen wird.

Die Encyclica Pius vom ezember 1864 Im
men aus Mari Laah reiburg, Herder 1865
mnoe orfrage über die Verpflichtung. on Florian Rieß, Prie
ſter der Geſellſchaft 149 *
Die Grundirrthümer unſerer Zeit Von eter Roh rieſter der
Geſellſchaft Jeſu 68 6

III Die Irrthümer über die Ehe 0u Gerhard Schneemann,
Prieſter der Geſellſchaft Jeſu 118 gu

Die genannten Broſchüren bilden das erſte Drittel ener

olge von Abhandlungen zur populären Erklärung der päpſtli

2
Diechen Enchelika, beziehungsweiſe des beigefügten Syllabus

erſte, don dem Verfaſſer des vortrefflichen erkes Der elige
Petrus Caniſiu (Freiburg, Herder gibt zunä die

IIII ika ne yllabu mĩm rigina Uund n einer
Ue rſetzung Daran ſchließt ſich ein anſchaͤuliches ild 9gon derberf
gegenwärtigen Lage der 1  e welchem weiten A  chnitte
das IMm Syllabus Über die verſchiedenen antichriſtlichen Grund—
ſätze Unſerer Zeit gefällte Urtheil gegenübergeſtellt ird. Der
dritte Abſchnitt behandelt gründlicher aber populärer eiſe
die ufgabe Und die Vollmacht des Papſtes, namentli die
Unfehlbarkeit der 5ERX cathedra⸗“ erfolgenden Ausſprüche; IM

vierten wird die ielfach ventilirte rage Über die Zeitgemäßheit
der Encyelika und ihre nha kurz beſprochen im Unften
endlich ausführlicher dargelegt, n welcher Aus  dehnung und n

welchem rade die n ede ſtehenden Erklärungen des eiligen
Uhle den Chriſten zur gläubigen Annahme verpflichten.
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ſeiner einfachen, kernigen, intereſſanten Sprache, mit

ſeiner ſ

agenden, den Gegner ſchonungslos niedertretenden
Dialektik erhebt ſich im zweiten der in ganz Deutſchland
als Redner gefeierte ater Roh gegen die „Grundirrthümer
unſerer Zeit“ Pantheismus, Naturalismus un abſoluter
Rationalismus, Indifferentismus und atitudinarismus
Dieſelben werden in drei Paragrafen vorgeführt Uund ihre
ganze innere Haltloſigkeit ihr allſeitiger Widerſinn aufgedeckt

Der Gegenſtand der ritten Broſchüre: „Die Irrthümer
Über die Ehe iſt enner der wichtigſten 1 Unſere Zeit Der
erſaſſer, ereits bekannt Urch ſeine 5  tudien Über die Honorius—
Frage“ eweist ausgezeichnete Kenntniſſe des kanoniſchen Rech
tes und der Kirchengeſchichte, die Er durch eichte, anziehende,
allgemein aßliche Darſtellung iun der populärſten eiſe ver⸗—

rthe weiß Die vler Abſchnitte tragen die Ueberſchriften
Beſtimmungen des Naturrechtes Über die Ehe Chriſtliche

Auffaſſung der Ehe Wohlthätiger Einfluß der kirchlichen
Geſetzgebung auf die Ehe Irrthümer Über die Ehe

Daß wir das Unternehmen der hochw Ater von Maria—
Laach zu dem wichtigen päpſtlichen Aktenſtück ni für elehrte,
ondern „für gebildete eſer überhaupt“ enen vollſtändigen Om⸗
mentar liefern, für Ein ehr verdien  3*  E halten, brauchen
ir ni agen

Das Antichriſtenthum entfaltet unausgeſetzt die regſte Thä⸗
tigkeit um den Geiſt der üge und der Verneinung unter dem

zu wecken, Korruption und don ott un ſeiner
ir mn immer weiteren Kreiſen verbreiten Dem gegen⸗—
Über kann auf oliſcher ette Or und hat, In Schrift
und ede nicht zu viel und eS 9e chieht leider mmer

noch zu wenig.



Betrachtungen für die Maiandacht
enn Großes hat 4 mir ethan, da

mächtig it. Luk.
Großes hat der Herr der eligſten ungfrau gethan

und unausſprechliche under ſeiner Allmacht ihr ewirkt
Er hat ſie auserwählt daß ſie das Geſchöpf, den Schöpfer,
ſie, die Magd den Herrn in ihrem keuſchen Schooße 9 Uun
daß Er Uur die gebenedeite ihre Leibes die Menſchheit
erleuchte, erlöſe und zUum ewigen Leben berufe Wie da
Maria nicht aus dem tiefſten Grunde thre Herzens aufjubeln
en Großes hat mir gethan, der da mächtig iſt

7 ott
hat aber nicht bloß große Under der Allmacht ihr ewirkt
er hat auch der demüthigſten ungfrau einen reichen Antheil
der ritten der Demuth: der Macht, ſeiner
Güte zukommen en Davon wollen wir der eutigen Be⸗
rachtung handeln im Namen Jeſu Ave Maria.

ott hat einer unendlichen Ute der ſeligſten Jung⸗
frau mnen reichen Antheil an der ritten 4 der Demuth
der acht zukommen

Was für eine Macht hat ihr gegeben? Macht
die die nach ſeiner Allmacht die wir mit unſerem
kurzſichtigen Verſtande gar nicht rfaſſen können die Macht einer
Utter über ſeinen eingebornen Sohn, Über den Herrn Him
els und der rde

Chriſt! biſt ein dankbares In geweſen du
haſt das lück gehabt daß ein reues Mutterauge dich auf
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deinen egen behütet, ein liebevolles Mutterherz den innigſten
Antheil an deinem Schickſal, deinem oh und Wehe nahm.
El noch, vie wichtig, wie werthvoll dir ein jeder Wink,
N jeder Wunſch, ein jede ebo deiner Mutter geweſen *  —
N ſo geſtalte ſi das Verhältniß zwiſchen einem ge⸗
wöhnlichen guten in und einer gewöhnlichen Uten Utter
Wie wird es erſt zwiſchen einer Mutter, wie Maria, und
einem Sohne, vie Jeſus, ſein? Darum ſtehen auch die eiligen

Väter un Lehrer der II ni an, u ſagen „Maria Übe
eine gewiſſe Gewalt Über Gott, über  4 unſern Herrn in Heiland

Chriſtus.“ Man muß das allerdings recht verſtehen
Maria iſt ein menſchliches Geſchöpf und kann daher ihrem
Schöpfer, dem allmächtigen Gott, deſſen Herrſchaft unbeſchränkt,

—2—.—  — deſſen heiligſter Wille unveränderlich iſt allerdings keine Befehle
ertheilen, aber die tebe, we ott Maria trägt, die Herr⸗
lichkeit, mit der EL ſie umgeben hat

iſt ſo groß, daß ihre
Bitten bei ott gleichſam Befehle V.  für ott ſind, weil ſie
allezeit erhört, weil ＋ noch nie vorgekommen iſt, er ihr
irgend eine abſchlug. Und arum wird ihre Fürbitte eine
allmächtige genannt. „Maria, hrei der heilige Bonaventura,
wird von ihrem Sohne dbor Allem dadurch ausgezeichnet, daß
ſie allmächtig iſt. m erlangen, was ſie „Wenn ſie,
we die Heiligen einen Qr der Barmherzigkeit nennen, auf
dem die Sünder mit Gott ausgeſöhnt werden, für uns bei
u eine Gnade ittet, ſagt der heilige Petrus Damiani,
ſo ſetzt der Sohn einen ˙ hohen erth auf ihr ebet, hat
er einen ſo innigen Wunſch ihr Freude machen, daß es
ſcheint, ſie efehle vielmehr, als daß ſie bittet, und daß man
eher eine Herrſcherin, als eine Magd on ihr zu erkennen glaubt.“
esha vergleicht ſie auch die heilige Schrift in dem Hohen⸗
tlede „mit einem wohlgeordneten Heerlager“, deſſen ach ni

widerſtehen m Stande iſt.
Wie groß ird deshalb die Macht Maria's 28  ber Unſer

Heil ſein! Wenn ſie für uns  * Gnade ittet, wie ſoll ihr
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Sohn eS ihr abſchlagen; ſie un zur Buße ruft, wie ſoll
ann die Erbarmung Gottes ni mit un ſein; ſie unſere
hritte behütet, Wie ſollten wir dann ni dor den Gefahren
und Abgründen der en Pilgerſchaft bewahrt bleiben; enn

ſie un mit rer Mutterſorgfalt unterſtü Wie ollten wir
ann nicht zUur Gnade der endlichen Beharrlichkeit gelangen?

heilige Mutter Gottes! ru der heilige Johannes amas⸗
cenu aus, ich hoffe gewi elig zu werden weil eine unüber—
windliche Hoffnung auf dich eine Waffe iſt 10 ich werde neine
Feinde (die Feinde meine Seelenheiles) muthig verfolgen, venn

deinen Beiſtand un deine allmächtige il als en
Händen habe 66

Maria hat aber teſe Macht durch ihre Demuth rlangt
Sei demüthig, mein I und auch du wirſt mächtig werden

demüthiger du biſt, 1e mehr deine Schwachheit dein
Elend, deine Ohnmacht ohne ott Uund eine na erkennſt,
deſto wachſamer wirſt tüher dich ſein, deſto ſorgſamer
die Gelegenheit zur Sünde vermeiden L ängſtlicher die Ver⸗
uchungen fliehen, deſto kräftiger n den erſten freiwilligen,
ſündhaften Gedanken widerſtehen, deſto dir und deſto
mehr auf Gottes und nd vertrauen und Qher deſto
gewiſſer deine bſen Neigungen und Leidenſchaften und dich ſelber
eſiegen und beherrſchen Es gibt eben keine größere 0
als wenn man Herr Über das eigene erz geworden iſt

Je demüthiger du biſt,‚ 1e mehr du eine eigene Fehler—
haftigkeit erkennſt, 1e mehr du esha mit den ehlern und
Schwächen eines Nebenmenſchen Geduld trageſt, 1E mehr du
deinen Nächſten mit natürlich vernünftiger Liebe achſi Freund⸗
lichkeit und eilde behandelſt, beſcheidener ſein erdien
anerkennſt, deſto nehr wirſt du in der ege Gewalt Und Macht
gewinnen Üher ſein Herz, ihn dir dienſtbar machen allem Guten,
ihn fördern mn der Tugend un der orge für ſein Seelenheil.

Je demüthiger du biſt, deſto ſicherer rallen alle Angriffe
des Satans gegen dich ab Es gibt keine affe mit der

10*
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ihn leichter ſchlägt, als die Demuth, keine Schwachheit, durch
die ihm leichter unterliegt, als der OlzZ Weil Adam
und Eva VN frevelhafter Ueberhebung ott glei ſein wollten,
0 der Satan leichtes pie ſie zu verführen; dbor dem demü⸗

thigen eſu der ſich auf Gottes Wort, auf Gottes Macht,
Ehre und Herrlichkeit berief, floh er, wie mit Geißeln gepeitſcht,
von dannen.

Wenn ahrha demüthig biſt, gewinnſt du ogar eine
Art Macht und Gewalt Über ott Aber das iſt 10 doch un⸗

glaubli Wie, elender Wurm, armer Sünder, :
Geſchöpf eines age ſoll Über ott Macht und Gewalt aus⸗
Üben önnen ich Mur demüthig bin? Es ſcheint nur un⸗

glaubli aber es iſt gewiß; denn das Wort der ewigen Wahr—
hei verſichert es un „Das des Menſchen, ſagt die
heilige Schrift der ſich demüthigt dringet durch die olken;
* hat keine u bis * hinkömmt und geht ni von dir
Weg, bis der Allerhöchſte * anſte

Die emuth mach dich wahrha groß, ſie macht dich
wahrhaft mächtig, ſie ver  U dir den Sieg Üüber deine＋
Leidenſchaften, die Welt und den atan, ſie ſchlägt ott den
Allerhöchſten gleichſam un die Bande der le „  für dich, ſo daß
er deine Bitten mit Vaterliebe anhört nd erhört. nd du,
Maria ́ſ:3edd:: Glorreich du nun droben, nächſt bei dei—
nem ohne; ott Wwie haſt du ſie erhoben, le ſo glänzend iſt
ihr Thron! Sei egrüßt, gebenedeite ungfrau, Himmelskönigin!
ſteh Nöthen uns zUur elte, ſei durch ott uns Helferin!“
Amen.

XII
Und eſſen ame heilig iſt Luk 49

Allmacht, Heiligkeit und Barmherzigkeit ſind die drei Eigen⸗—
ſchaften Gottes, we der Menſchwerdung Chriſti, mn dem
kwigen Rathſchluſſe Gottes zur Erlöſung der Menſchheit ganz
beſonders hervortreten
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Wir haben geſtern gehört, Wie Maria die Macht Gottes
prie „Großes hat an mir gethan, der da mächtig;“ wir ver⸗

nehmen eute, Wie ſi Gottes Heiligkeit benedeiet „Und deſſen
ein Gott, der den allerheiligſten RNamenName heilig iſt (

und mit dem Namen „Heilig vorzüglich enannt ſein
will denn die Lobgeſänge die Tag und Nacht II ſeinem
Throne aus dem Uunde der ſeligen Geiſter ertöne rufen
„Heilig, heilig, heilig biſt du, ott der Heerſchaaren!“ hat auch
Iu ſeiner Ute und Erbarmung den Namen Maria heilig
gemacht Das iſt der Gegenſtand unſerer e Betrachtung,
die beginne im Namen eſu Ave Maria.

ott hat in ſeiner Güte und Erbarmung den demüthigen
Namen Maria heilig gemacht; denn die ihn trägt, iſt durch die
Gnade Gottes die größte Heilige geworden.

Ein iſt Aum ſo heiliger, 1e früher er angefangen
hat, in der nade Gottes zu eben, 12e ſorgfältiger EL ſich auch
bor der geringſten efleckung, bor der Sünde — 1e eifriger
er ſich allen Tugenden üÜbt, 1e reiner ſeine Meinung iſt, durch
alles dieß nicht ſeine Ehre, ondern ein die Ehre Gottes und
das Heil der eele ſuchen

in Menſch iſt um ſo eiliger, 1e früher eRr angefangen
hat un der nade Gottes zu en Wir wiſſen eS meine Glau.
igen, Unſere elgene Vernunft, unſere eigene traurige Erfahrung
und das Wort der göttlichen Offenbarung es uns, daß
Wir ni als Kinder der Gnade, ſondern als Kinder des Zornes

Sünden eboren werden „Siehe, in Ungerechtigkeit bin
empfangen, ruft ein Qr aus und Sünden hat mich
eboren melne Utter 44 Erſt Wir durch das Bad der
eiligen Quſfe gereiniget worden in werden Wwir Mitglieder
der Gemeinſchaft der eiligen heilige Kinder eine höchſt eili
gen Vaters und ahig, die Heiligkeit des Lebens zu erlangen
Das iſt freilich nicht unſer erdtenſt, ſondern reine Erbarmung,

nade Gottes aber weſentlich nothwendig zur Erlangung
der Heiligkeit glei  am die väterliche Mitgabe Gottes das
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väterliche Vermögen, mit dem wir wuchern ollen, um die wahre
Heiligkeit des Lebens zu erwerben. Dieſe Gnade wurde
Maria viel früher  5„ mitgetheilt, als irgend einem Menſchen. Im
Hinblicke auf die Verdienſte thre ohne hat ſie der Herr Im
erſten Augenblicke thre menſchlichen Aſein don der Makel der
Erbſünde efreit Es gab alſo keinen Augenblick thre Lebens,
in dem ſie lich in der Gnade Gottes e  e) ſie außer der
menſchlichen Seele ihres göttlichen ohne die chönſte Seele,
die ott Tſchaffen, das größte und das em Herrn würdigſte

.
Werk, welches er außer threm göttlichen Sohne auf Erden her⸗
vorgebracht hat. Schon aus dieſem Grunde alſo iſt Maria
eiliger, als alle übrigen Menſchen und ſagt die heilige Schrift
don ihr „In der Fülle der Heiligkeit iſt ihr Aufenthalt.“

Ein en iſt ſo heiliger, ſorgfältiger er ſich auch
bor der geringſten Befleckung mit der Sünde hütet

Sich vor jeder Uund aller, auch der geringſten Schwachheit
und inde zu hüten, iſt einem Menſchen möglich, war
keinem Heiligen möglich Auch ſie mußten mit der heiligen
Schrift ausrufen: „Alleſamm ſind wir Sünder und ermangeln
des Ruhmes dbor Gott;“ Maria machte eine Ausnahme, ſie
befleckte ſich nie auch ur mit der geringſten Sünde. „Wenn
don Sünde die Rede iſt hrei der heilige Auguſtinus, will
ich der unſerm Herrn gebührenden Ehre nicht, daß auf
irgend eine eiſe dabei an Maria gedacht werde; denn ſie hat
meh Gnaden empfangen, als nöthig war, Aum die Sünde völlig
zu Üüberwinden,“ und der heilige Ephräm ſagt 1‚ Sie iſt e  en
los, ohne Qte Uund Anſteckung jeder Beſudelung, jedem Fehler
völlig remd, die rau Gottes, unſere Herrin.“

Der Menſch iſt ſo eiliger, je eifriger Er ſich en aller
Tugend übt Wer ſoll aber deine ugenden alle aufzählen, du
Utter aller Gnaden? „Was immer an inem Heiligen Aus⸗
gezeichnetes war, ſagt der heilige Thomas von Villanova, das
iſt auch an Maria; eS iſt kn ihr die Geduld des Job, die
Sauftmuth des oſe der Glaube Abrahams, die Keuſchheit
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Joſefs die Demuth Davids die ei  ei albmon der fer
des 10 die Reinigkeit der Jungfrauen, die Stärke der
Martyrer, die ndach der Beichtiger, die Wiſſenſchaft der Lehrer,
die Weltverachtung der Einſiedler.“ „Ein Berg auf dem Gipfel
der erge ird Maria genannt, ſagt der heilige Gregor, weil
ſie hoch Über alle Heilige emporrag

Der Menſch iſt Aum ſo eiliger, je mehr in Allem, was
er u wir opfert und leidet die ore Gottes im üuge
Hat Das 90 vor em Maria Beſcheiden, einſam, zurück—

ſie während re ande auf Erden bei en
evangeliſchen Begebenheiten in den Hintergrund nirgends drängt
ſie ſich vor, nirgen verlangt ſie nach den Huldigungen, die
ihrer Würde und ihren Tugenden, ihren Opfern und Schmerzen
gebühren. Sie verlangt nur Gottes Ehre, und wO leſe beför⸗
dert wird, iſt hr genuggethan.

So iſt Maria die eiligſte Unter den eiligen, weil ſie
ſtets tn der Gnade Gottes E  E5 auch nicht mit der geringſten
Sünde befleckt wüurde, in je. üugend groß Wwar und Allem
Mur Gottes Ehre ſuchte eichwie das Licht der Sonne,
chreibt der heilige Petrus Damiani, dermaßen den anz der
Sterne Übertrifft daß dieſelben kaum noch neben ihr erſcheinen
ſo überſteigt auf gleiche Weiſe die Heiligkeit der jungfräulichen
Mutter alle Verdienſte des Übrigen I  en Heeres.“ Und
der heilige Bernhard ſagt So groß Ar die Heiligkeit aria's
daß ſich für Ott keine andere Utter als arta, Und daß für
Maria kein anderer Sohn, als ott el ſich geziemte.“

nd auch dieſe große Heiligkeit aria's vor Allem
un zuer ein Geſchenk der göttlichen Gnade iſt ſo war ſie
doch auch zugleich Frucht ihrer überaus großen Demuth
leſe emuth hat ſie der Gnade des Herrn würdig gemacht
hat ſie angeleitet mit der na treu mitzuwirken, hat ſie ge⸗
ehr die Gnade bis an ihr Ende zu bewahren

Du wi du ſollſt heilig werden, meln I Sei alſo
vor Allem demüthig Je demüthiger du biſt, deſto zerknirſchter



und eifriger ird dein Gebet, deſto größer die Wachſamkeit
über deſto ernſter deine Vorſätze, deſto reicher
der Schatz der nade, den ir Gott mittheilt, deſto treuer deine
Mitwirkung mit ſeiner Gnade ſein. Man hat wohl gehört,  L. daß
die größten Under noch Heilige geworden ſind, man hat aber
nie gehört, daß ein Men heilig geworden iſt ohne eine wahre
Demuth des Herzens. Soll der allerheiligſte ott Großes
dir Un, ein nder ſeiner Macht dir wirken un dich aus
einem armen Under zu einem Frommen, Heiligen und Gerechten
machen, ſo mu du dich erniedrigen, amt er deine Niedrigkeit
mit Erbarmen anſehen kann. „Begnadigte, die ſich der Herr
zur Mutter ſeines Sohnes erkor, ſie heiligend vom Anbeginne,
ſei unſere Fürſprecherin! du, die hier von Sünden frei en
reinſter N hingelebt, laß uns ſtets deine Kinder ſein, ſo
fromm wie du, ſo mm rein.“ men

20
XIII

.
iſt barmherzig dbon Gehblecht chlechLuk. 50

Die eligſte Jungfran wendet ſi nun bon den ihr Oer⸗
liehenen beſonderen Gnaden hinweg und preist in ihrem obge
ſange die Erbarmung des Herrn mit der Menſchheit, die nicht
nur etwa n einzelnen Fällen ſich hervorthut, ondern ſeit dem
Anfange der Welt an bis auf ieſe Stunde thätig war. X iſt
barmherzig don Geſchlecht zu Geſe

echt,“ ſagt ſie Sie rau  e,
da ſie ohne Sünde war, allerdings keine Vergebung der Sün⸗
den, aber es War doch ein Werk der Barmherzigkeit Gottes,
daß ſie dbon aller ake der Erbſünde bewahrt un dvon aller
wirklichen Sünde efreit le Im dankbaren Andenken an leſe
Erbarmungen des Herrn, i ihrem eten Streben, dem Vor⸗

thre göttlichen Sohnes nachzufolgen, ewahrte Maria und
ewahre auch noch jetzt ein mildes, ein gnadenreiches Herz.
Sᷓo iſt ſie die utter der Barmherzigkeit geworden,



als welche wir ſte heute Im Namen ihres göttlichen Sohnes
betrachten wollen Ave Maria.

Maria iſt die Mutter der Barmherzigkeit Es iſt das
kein leerer te den Wir ihr geben, kein Satz der nur auf
menſchlicher Einbildung beruht keine Uebertreibung, die etwa
aus zu großer te ihr entſprungen iſt; e8 ene ahr⸗
heit n deren Verkündigung die dvom heiligen 2 geleitete
Kirche ſeit achtzehn Jahrhunderten keinen Augenblick innegehal
ten, in deren Predigt alle eiligen einſtimmig in und deren
Verſicherung uns der menſchgewordene Sohn Gottes noch vom

Kreuze era egeben hat
Die tr will, daß wir Maria als eine Königin, als

Wireine Mutter der Barmherzigkeit verehren und anrufen
finden mn allen Jahrhunderten Beweiſe, daß die I die An⸗
rufung der ſeligſten ungfrau, das Vertrauen auf ſie Uund ihre
üte  V und ihren Gläubigen auf das dringendſte m⸗

pfiehlt Sie ehr uns der Litanei Maria als eine barm—
herzige ngfrau anzurufen, ſie leitet uns ſie tm Qalve
Regina mit den orten grüßen „Sei gegrüßt du Königin,
Utter der Barmherzigkeit ſie 0  ne gerade den Maria—
E  en iebſten den Gnadenſchatz ihrer Abläſſe ſie dringt
darauf daß wir noch der Todesſtunde unſerm Schutz
und lrm nächſt dem heiligſten Namen thre Sohnes auch
thren Üßeſten Namen ausſprechen

Ebenſo ſind die eiligen unerſchöpflich dem Preiſe der
Barmherzigkeit Maria ott hat ſie arum ſo hoch erhoben,
ſagt der heilige Alhert am ſie ein großes Mitleid habe mit
uns Elenden Uund uns ſo mächtiger helfen könne.“ Der
heilige Bonaventura behauptet, „daß ſie der Herr mit Barm⸗
herzigkeit und e für Uuns geſalbt habe ＋ Der heilige ernhar
aber chreibt Wir lauben, daß Maria den Ibgrun der gött⸗
en Barmherzigkeit 0  ne wann ſie will und wie ſie will 10
daß eS keinen Sünder gebe, ſo groß auch ſeine er ſein
mögen der verloren geht wenn Maria ihm beiſteht ＋
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Was noch mehr iſt Vom Kreuze era verſichert uns
der göttliche Heiland daß ſie eine Mutter und zwar eine
Utter der Barmherzigkeit für uns ſein werde Nicht Umſonſt
hat In der Perſon des heiligen Johanne mit den Worten
„Siehe da einen Sohn!“ un ihrer mütterlichen Obſorge, te
Ul Milde empfohlen „Siehe da enen Menſchen wo ELR

gleichſam agen, ble der heilige Alphonſus ſchreibt, der hon zur
Gnade wiedergeboren iſt um des Opfers willen, das du ott
mi meinem Leben zu ſeinem Heile darbringſt.“ Durch
Orte, ſagt der heilige Bernardin, ward Maria um der großen
Liebe willen, die ſie uns trug, ni nur die Mutter des
heiligen Johannes nein ſie ard die Utter aller Menſchen 44

Deshalb lennt ſich auch der heilige ohannes, als er QAvon
hreibt nicht ſondern ſagt bloß „Hierauf Jeſus zu dem
Jünger le da deine Mutter, anzudeuten, daß Chriſtus
Urch ieſe Orte Maria ni etwa einer alleinigen Utter
des Johannes ſondern zur Mutter aller erer eſtimmt habe
dte eil ſie riſten ſind ſeine Jünger enannt werden 64 Id
mn jener unausſprechlich eiligen Stunde hat der menſchgewor—
dene ohn Gottes gleichſam die Herrſchaft mit ſeiner göttlichen
Mutter getheilt indem das Königthum der Gerechtigkeit das
Gericht ſich vorbehielt, ihr aber das Königthum der Barmher⸗
zigkeit Übergab, ſie zur Utter der Barmherzigkeit ma

Wie offenbar enn aber Maria ihre mütterliche Barm
herzigkeit gegen uns arme Sünder?

4) Sie V die ſtrafende Hand Gottes zurück die ſchon
˙ oft un mit em e gezückt Qu, uns zu verderben
Es iſt ein Glaubensſa des Chriſtenthumes daß der Menſch
der mit vollem Wiſſen und illen auch enne chwere
Sünde begeht dieſem Augenblicke der Strafgerechtigkeit Gottes
anheimfällt und daß ott Iu ſeinem vollen e Wwareé,
er ihn in dem nämlichen Augenblicke ten die wW Verdammni
verſtoßen würde Wie oft haſt hon geſündigt meln

wie viele 0 lebteſt du tin großen ehlern Ahin, was
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hat enn den Herrn aufgehalten daß er dich u ſchon ange
zerſchmetterte, wie du ＋ tauſendmal verdienteſt daß ELr dich
ſchonte bis auf leſe Stunde, nd bo Langmuth Geduld und

lch auf eine U wartete? Nur die Fürſprache Maria's
„ſie iſt der Zuflucht für alle, die zU ihr ehen,“
ſagt der heilige Johanne Damascenus gleichſam Freiſtätte,
bte ſie m alten Bunde Iu denen Verbrecher, die das
u hatten ſich dahin I  en zu können dvor der Rache des
Geſetzes ſicher aren Wie etwa zärtliche Utter Hr feh
en Kind mit ihrem C vor der Züchtigung des erzürnten
Vaters ſchützt

12 ſo hat dich Maria bis jetzt mit dem Mantel
ihrer mütterlichen le vor der Rache des erzürnten Gottes
ewahrt denn ſie iſt die Fürſprecherin, die Zuflucht der Sünder

b) Sie erfleht uns enden ferners die zur Buße noth—
Sie iſtwendige nade un die Vergebung Sünden

Leiter der Sünder, ſchreibt der heilige ernhar bon der
ſi den armen Gefallenen ihre hilfreiche Hand rel ſie dbon

dem Abgrunde der Sünden hinwegführt un ihnen ſich 1
ott zu erheben.“ Wo iſt ein wahrer Büßer, dem Gottes
Gnade das Herz erweicht und ʒu einem frömmeren Lehen ge⸗
führt hat dem aria nicht durch ihre allmächtige Fürbitte die
Gnade der Uße erfleht hättte? Wenn wir, die Gnade des Herrn

finden wünſchen, wenden lu uns Maria, die ſie
gefunden hat Und weil ſie ott ſo ieb geweſen und weil EL

ſie noch mim ſo ieb hat, werden Wiu durch ſie er dle

Gnade nden Wer aber die Gnade Gottes wiedergefunden,
dem un ſeine ünden vergeben.

0) Sie Uuns endlich auf dem Wegeder Uße und
Tugend ausharren. Darin ſind alle Heiligen einſtimmig.
„Maria iſt es chreibt der heilige Bonaventüra welche uns in
der Heiligkeit erhält, ami wir ni wieder rückwärts reiten;
Maria iſt es, die Uuns m der Tugend aufrecht ſtehend macht,
ami wir nicht don neuem fallen; Maria iſt es, die endlich den
böſen ein von uns abwehrt,ami er Uuns nicht 7 „Liebe
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ander ermahnte der heilige Philippus Nerius ſeine Anvertrau—
ten, ihr wünſcht in der Gnade Gottes bis an's nde
verharren, ſo habt eine große Andacht zur Utter Gotte

Maria iſt die Utter der Barmherzigkeit für Alle und
auch für dich, mein II aber Nur ann, demüthig
biſt, enn die Barmherzigkeit iſt eine der emuth, und
wenn du Barmherzigkeit gegen deinen Nebenmenſchen übſt,
denn einem Unbarmherzigen kann ſie nicht helfen, weil ihn nach
dem Ausſpruche des ewigen Richters ein „unbarmherziges Ge⸗
i treffen wird lehre uns Demuth und Barmherzig—
keit, du Utter aller Gnaden, auf daß wir mit vollem Ver—
trauen dir rufen önnen: „Frau! wir bitten flehentlich,
u uns hriſten, deine Kinder, mach', daß ott erbarme ſich
auch der vberlornen Sünder, denn ganz feſt auf dich nach
Gott, hoffen wir tn jeder Amen.

XIV
Er iſt barmherzig von zuk

enen, die ihn fürchten Luk. 50
Maria hat die Barmherzigkeit des errn geprieſen, die

ſich nicht etwa bloß tn einzelnen Fällen kund gibt, ſondern ſei
dem nfange der Welt bis auf dieſe Stunde, „bon Geſchlecht
zu Geſchlecht“, währt. Nun gibt ſie aber auch die Bedingung

Unter der ir allein erwarten dürfen, der Barmherzigkeit
Gottes theilhaftig zu werden. ott iſt kein gleichgiltiger Gott,
dem etwa Böſes oder Gutes eines und waäre, und der
Über die Sünde hinausgeht, wenn wir ihn darum hitten, eil
ihm etwa ihr nichts elegen iſt, ſondern enr iſt ein höchſt
eiliger und höchſt gerechter Gott, der das öſe haßt und
und der bei all' ſeiner Barmherzigkeit höchſt heilig und
gerecht bleibt und leihen wird in alle Ewigkeit. Er verlangt,
daß wir ihn, enn Er uns barmherzig ſein ſoll, fürchten. „Er iſt
barmherzig don e enen, die ihn fürchten,“
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ſagt Maria Von dieſer Gottes handelt die heutige
Betrachtung, die Wir eginnen tm Namen Jeſu Ave Maria

Wenn uns ott barmherzig ſein ſoll ſo müſſen wir ihn
ürchten

Und wie viele Urſache aben wir nicht ott zu Ur  en,
ein Chriſt? Wer iſt Unter uns der nich vor der ſtrafenden

Hand der Gerechtigkeit Gottes ittern hat? Ach, wenn wir
alle die unzähligen Wohlthaten Gottes betrachten, die Wir mi
warzem Undank vergolten haben, alle die unzähligen Gnaden, die
Wir mißbraucht alle die unzähligen Warnungen, die wir in den
in geſchlagen alle die unzähligen Sünden, mit enen wir
ott tin Gedanken, orten und erken und mit der Unter⸗—
laſſung des Guten beleidiget haben, und wir dann beden—
ken, daß der Gerechte vor Gottes Gerechtigkeit un Heilig—
keit kaum iſt, daß ein eiliger Auguſtinus, teſe Leuchte
der Ir ausru Erſchrocken ittere und fürchte ich das
rab ＋ daß ein eiliger Hieronymus dieſer große Büßer chreibt
Tage und 0 erfüllen mich mit Furcht die Beſorgniß Alles

bis auf den letzten e  er ezahlen zu müſſen;“ daß ein heil
Gregor, dieſer heilige ſagt Wehe uns Armen, die Wir

Iu unſerer Auserwählung noch keine Stimme Gottes rkannt
haben;“ daß ein eiliger Bernhard leſe ſo große unſchulds⸗—
volle und a  etödtete eele, geſteht 5 Ich wünſche nicht aufge—
681 zu werden ſondern ürchte hinauszugehen, und Schau⸗
der Überfällt  4 nich Eingange des Hafens  * ＋ daß ſelbſt
ein eiliger Apoſtel Paulus dieſes a  erwählte eſd der
nade, bekennt 5Ich bin mir ni bewußt aber deßhalb bin
ich noch nich gerechtfertiget ( vas ſollen dann erſt wir agen,

Chriſt, was wird dann uns in der wigkeit erwarten?
Wir fürchten alles Mögliche nur nicht das was wir

fürchten en Wir ürchten uns In Unkler Nacht einem
bedenklichen Ort zu gehen, als ob Wir an enem ſolchen

Tte nicht ſo gut nter der Obhut Gottes waren, als Iu un
ſerem ette; Vin fürchten jeden Verluſt 9 unſerem rdi  en
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Vermögen, das wir doch Über  „ urz oder lang für immer ver⸗

en müſſen; Wwir fürchten die Gunſt und die Gnade dieſes
oder jene en  en zu verlieren der doch endlich auch ni
nderes als Qu Und iſt; wir fürchten uns dor dem
rtheile der enſchen das un doch kein Haar beſſer oder
ſchlechter mach als wir wirklich in Wir fürchten für unſere
Geſundheit und Unſer rdiſche Leben, das endlich doch nur eine

urze Zeit dauert eute und morgen verwelkt kurz Wwir

Ur  en Alles für die Zeit und Unſern Leib Und fürchten doch
Gott nicht der die Herzen der Menſchen, ihre Gunſt Uund ihr
Urtheil unſer Vermögen, Unſere Geſundheit und unſer Leben in

ſeiner an bat und der, was das fürchterlichſte iſt, „Unſern
Leib Uund unſere eele, Wwie der Heiland ſagt in die Hölle ſtür⸗
zen kann 4 Dle thöricht ſind Dir doch meln

n Kindern glei die bor enem vermummten Spaß
macher ittern, ſchreien und weinnen, während ſie einnem gäh⸗
nenden Abgrunde, der ihnen alle Augenblicke mit dem ſchmerz
lichſten ode 1⁰ orglos und heiter pielen

Wenn Vergebung und Barmherzigkeit erlangen illſt
Chriſt ſo fürchte ott Fürchte dieſen höchſten Herrn

imme und der Erde, dieſen ſtrengen und gerechten Vergelter
un Zukunft auch mit chweren Sünde zu beleidigen Er
hat langmüthig enug, Schonung und Geduld mit dir gehabt
ürchte, ſeinen Zorn herauszufordern Er ru dir ſeiner
heiligen Schrift zu, „die letzten Dinge“ zu enken und vor
ſeinen Gerichten ittern, auf daß „du nicht mehr ſüſüindigeſt.“

„Nur die Furcht des errn iſt ſchreibt der heilige
Laurentiu Juſtiniani, da iſt gewiß der Wille zum Böſen, die
Uebertretung des Geſetzes die Herrſ

begierde, die Ehrſucht der
Haß des Nächſten und die ungeregelte egierde nach dem Irdi⸗
chen und Alles fern, was dem göttlichen illen en iſt

Fürchte den imme verlieren! was iſt enn un

glücklicher als ein Menſchenkind das keine Hoffnung mehr haben
kann, einſt ſelig zu werden? Was ſoll ihm denn die e Hoffnung
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erſetzen? ieß irdiſche Leben? Wie kurz iſt es und wie oile

wahrha glückliche Tage haſt denn in deinem Leben gehabt
Wwie viele glaubſt denn noch erleben, namentlich der
gegenwärtigen Zeit die ſo voll Unruhe die ſo voll trüber und
trauriger Ausſichten tn die Zukunft iſt? Fürchte ott zu
heleidigen nicht die Seligkeit verlierſt und doch ein
en den Himmel kommſt der ewig dauert und dir hunderttauſend—
fach mehr wahrer und Ungetrübter eude ieten kann, als
die Welt mit allꝰ ihrer 1α und Herrlichkeit Richte mit
dem Pſalmiſten deines Herzens Neigung Thun der Satzun
gen Gottes auf ewig, um der Belohnung willen Fürchte Ott
zu beleidigen, enn Er dein er Freund dein größter Wohl
thäter, dein liebender ater Wenn du nicht ein böſes Herz
haſt ſo Ute dich gewi deine zärtliche Mutter deine lie—
bende hweſter, deinen treuen Freund eine anhängliche Gattin

beleidigen, nicht etwa bloß weil du ihren Zorn, ihre eind
ſeligkeit den Verluſt ihrer e fürchteſt, ondern eil du dich
ſelber ſchämſt ſie ſoſ und undankbar zu andeln
Was aber die te aller dieſer gegen die tlebe, mit der
ott dich liebt? Und nur allein ihn Wi du Undank—
bar ſein?

Fürchte Gott denn ELr iſt die unendliche Majeſtät deren
Gnade dir alles elegen ſein muß Du willſt gewi bei deinen
Vorgeſetzten un und der Gedanke, etwas bei
ihnen eingebü zu haben mach dich ängſtli Nicht wenige
en  en ſind darüber, daß ſie un die Ungnade ihre Monarchen
fielen, dor Angſt und Kummer wahnſinnig geworden oder gar
geſtorben Und was iſt der mächtigſte Monarch den
großen ott dvon dem, Wie der heilige Franz von ale ſagt
„auch die Engeln erzittern, un die Seraphim vor dem
unerträglichen Uebermaße ſeiner Glorie ihr Antlitz verhüllen.“

Sei demüthig Und du wir ott ürchten, denn die Ur
Gottes iſt emne der Demuth Sei demüthig Uund du
wirſt anfangen weiſe zu werden, und beſſer für das Heil deiner
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eele zu ſorgen, „denn die Furcht Gottes iſt wie die heilige
Schrift ſagt der Anfang der Weisheit.“ e Um leſe wahre
eishei Maria, die uns die Ir als den „Sitz der Weis—
ei anrufen ehr „Auf der eiſe, ehre weiſe hier uns wal⸗
len deine Huld in zu wandeln, fromm handeln, rein
V Demuth und Geduld Amen

Er übet acht mit ſeinem Trme Luk
Das größte under ſeiner Allmacht hat ott ewirkt in

der Menſchwerdung ſeines Sohnes Daß Gott, der unſterbliche
König der Herrlichkeit Menſch wird leidet und Ir um Uuns
zu erlöſen, das iſt ein wunderbares Geheimniß, welches nUur die
unendliche Allmacht Gottes wirken ann Und arum ruft der
Sitz der el  El die eligſte ungfrau, mit vollem E aus
Er übet Macht mit ſeinem Arme.“ Er hat aber ihr nicht

bloß Wunder ſeiner Macht ondern auch under ſeiner Vor
ſehung und lebe ewirkt Er ſchützte die demüthige ungfrau
mit ſeinem mächtigen Arme; denn der hu Gottes iſt ene
weitere * der Demuth Der ſchützende Arm Gottes

ber Maria und der Schutz, den der Herr den Demü⸗
thigen angedeihen läßt, iſt auch der Gegenſtand unſerer
heutigen Betrachtung, die beginne IM Namen Jeſu Ave Maria

Ein Funken kann einen fürchterlichen ran ein nur Ur
ein paar Unden währender Platzregen verheerende Ueber—
ſchwemmung zur olge aben So haben ein paar Augenblicke
der unde unſerer erſten Eltern die Menſchheit in ein

unabſehbares Meer dbon Elend geſtürzt. hre Sünde, die
und die traurigen Folgen dieſer Sünde gingen auf alle ihre
Nachkommen Über  . Von wurden Wwir Menſchen als
Kinder des Zornes geboren mit verfinſtertem erſtande, mit
geſchwächtem en mit der natürlichen Neigung zum Böſen,
mit unſern rebelliſchen innen, mit „dem Geſetze des et
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in unſern tedern, das, wie der Apoſtel ſagt, dem Geſetze des
Geiſtes widerſpricht.“ Es iſt ein großes en mit deſſen
Folgen wir bis unſerm ode kämpfen  2. haben. die
inden Heiden erkannten es und riefen uin tterer age aus:
„Wir ſtreben ſtets nach dem Verbotenen und wünſchen ſtets das
Verſagte.“ Und gegen ein jede en  enkind, eines 0
nommen, ſtürmten die ogen der Erbſünde an Uund keines iſt
hnen entgangen, alle ſanken en denſelben Unter Nur eine einzige
demüthige ungfrau ward aus dieſer geiſtigen un  u 9e
ettet, und eſe ungfrau war Maria. ott „Übte Macht
ihr mit ſeinem Arme“ un ewahrte ſie dor jeder Qre der
Erbſünde. esha wendet die lxr mit Recht auf ſie das
Wort der eiligen Schrift „Gott umgürtete ſie mit 1
Uund ma Unbeſte ihren Weg.“ So war Gottes Schutz
ſchon en dem erſten Augenblicke ihres Daſeins mit ihr

nd wie oft hat Gottes mächtiger Tm die eligſte Jung⸗
frau während thre Lebens beſchützt! Armuth und Gefahr,
welcher Haß und Verfolgung, welcher Kummer und welcher
Schmerz begleitete ſie auf jedem hritte desſelben Von dem
bitteren Augenblicke an, w0 ſie in Bethlehem keine erberge
fand, um dem. menſchgewordenen Gott eine Ruheſtätte zu berei—
ten, bis dem ode desſelben Kreuze, war ihr en eine
Kette vdvon Angſt, Beſorgniſſen, efahre und Leiden. Die
ſchmerzlichſten Prophezeiungen durchſchnitten ihr Herz, wie das
chärfſte Schwert; die Verfolgungen des Herodes bedrohten ihr
eben, die gräßlichſten Schmähungen der Juden über thren L.
en ohn und ſie verbitterten ihre Tage, und wenn er,
der Herr imme und der Erde, ni 0  e, EL „ſein
müdes aup zUur Ruhe egen konnte“, ſo braucht ＋ keines
weiteren eweiſes, daß ſie,‚ ſeine mitleidende Mutter, auch den
Weg der bitterſten Armuth ging So eindli aber auch die
Welt von allen Seiten ſie Uftrat, Gottes mächtiger
Schutz war bei ihr, ſie itt Und mu eiden, wie wir denn
alle, nach dem eugniſſe der eiligen Schrift, 5dur viele
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Trübſale in das Reich Gottes eingehen müſſen;“ aber ſie
nicht unter in dem Meere der Leiden, ott beſchützte ſie und ſte
konnte ankbar mit dem orte der Schrift bekennen Darin
habe ich erkannt, daß mich eſchirmt, eil meln Feind ſich
u des Sieges erfreuen onnte Über mich 64

ein der itterſte Augenblick V  für ſie ſo noch kommen.
Sie ſteht Unter dem Kreuze ihre göttlichen Sohnes. Wer mag
das Leid ermeſſen welches dieß zärtlichſte alber Mutterherzen
rfüllt? nd ſie dvor Schmerz Ii ihren ohn noch Zeit
Ndet, an ihr eigenes Schickſal auf Erden n der üUkun zu
enken was erwarte ſie

7

* Ihr eiliger, euſcher Gemahl Wwar

ange dvor hr geſtorben ihr göttlicher Sohn, ihre noch einzige
hienieden hängt als Ein Verbrecher 2  olze der

Schmach; ſie bleibt zurück, allein, als verlaſſene itwe,
als eine ihre einzigen Sohnes beraubte Utter, ohne nter
ützung, ohne IIfe, ohne roſt ich einmal an kann
hr iebſter Sohn bewegen, Um ſie in dem Uebermaße ihrer
Schmerzen aufzurichten, enn eine Hände in angenagelt
Kreuze Aber ſiehe! noch mit ſeinen angenagelten Händen org
ERr für ſie „Er übt Macht mit ſeinem Arme;“ dom Kreuze
erd empfieh eEr ſie ſeinem Lieblingsjünger und Maria hat
wieder elne Utze, ennen ohn gefunden der frei—
lich ni Qr, aber uin zärtlicher le gegen die Utter
aller Gnaden ſeinem göttlichen Orbilde ſo weit nachfolgte, als
eS nur irgend inem Menſchen möglich wWwar.

Darum, Chriſt verzage ni Gottes Allmacht iſt die
wie dvon Ewigkeit her, und ſein ſchützender rm iſt nicht

verkürzt worden himmelwärts und aſſe uth! Verzage
nich an deiner eſſerung Uund Bekehrung, wenn eS dir ur mit
derſelben völlig und aufrichtig In iſt ott der Maria im
erſten Augenblicke ihres aſein dvor der Sünde beſchirmt, iſt
mächtig enug, dich Iu deinem Kampfe die Sünde zu
Unterſtützen und dir iege zu verhelfen Er iſt aber nicht
bloß mächtig genug azu, ſondern auch voll üte und Tbar
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mung Und wünſcht weit ſehnlicher ein Heil, als du 8 nur

ſelber wünſchen kannſt Er iſt noch immer der gute Hirt, der
dem verlornen afe nachge der große Arzt der gekommen
iſt, etten, zu heilen und zu ſuchen, was verloren war; der
zärtlichſte ater, der den verlornen, aber wieder zurückkehrenden
ohn freudig in ſeine rme ſchließt; der gnadenreiche König,
der ſeine Diener, die nge auffordert, mehr ſich zu freuen und
mehr jubeln „über einen Sünder, der Uße thut, als Über  .
neunundneunzig Gerechte, die der Uße nicht bedürfen.“

Verzage ni in den Leiden dieſes Lebens, ſie mögen
noch ſo dich drücken, noch ſo 2—  hitter auf deinem Herzen
liegen. Es mag noch ſo trübe und ſo verzweife Um dich aus

verzage nicht, Go  14 wird dein Helfer un rretter ſein.
Der alte Golt, der den Ismael vdvom Hungertode, den Daniel
aus der Löwengrube, die Suſanna dbon der Ungerechtigkeit
ihrer ichter und der Verleumdung der Welt ſo viele Kranke
mit einem einzigen Orte aus ihrem Siechthume der
der weinenden twe Naim den verlornen Sohn wieder gab,
ebt noch und ird auch dich „ni Über deine Kräfte erſu
werden laſſen,“ wie der Apoſtel ſagt, enn glaubſt und
vertraueſt.

Verzage ĩim erhen ni Der Heiland hat den
Tod Üherwunden un wird dir, wie ſeiner göttlichen Utter,
liebrei beiſtehen, daß du tn dieſem letzten entſcheidenden Kampfe
glücklich überwindeſt, wenn du Mur anders guten Willens biſt
„Wenn ich auch wandle mitten in Todesſchatten, ru Qvid,
ſo will ni fürchten, weil du bei mir 0

Willſt ber mit Gewißheit dieſes Schutzes Gottes dich
erfreuen, ſo diene ihm n Treue und Demuth. Nur für

＋ die
Demüthigen kämpft  2 ott mit acht, nur für  4, ſie 10 er, wie
eine Utter V  für ihr Kind „Die Demüthigen tröſtet Gott,“
ſchreibt der Apoſtel, und en den Pſalmen verſichert uns das
Wort des Herrn, „daß ETL die Armen erhört un Recht
den Niedrigen.“ ehre uns Demuth, du milde

—  —
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Und ＋

K

önigin auf daß viu des Schutzes Gottes würdig werden!
Du, Jungfrau, auserkoren, biſt unſerm Heil geboren Uund

auf dir ruh Gottes Huld bitt für  * ns Gottes Throne, daß
uns wird vbvon deinem Sohne re Demuth Uund Geduld Amen

XVI
Er zerſtreu die da hoffärt iu in ihreð

Herzend inne Luk 51

Der Herr ibt Macht mit ſeinem Arme, indem der
emuth ſeinen wunderbaren gewährt, ihr die uUunde
zu Überwinden, ſie ſtärkt, die Leiden und Heimſuchungen des
irdiſchen Lebens geduldig zu tragen, ihr eiſteht in dem letzten
entſcheidenden Streite, im odeskampfe Er iſt dem Demüthigen
ein liebender, nachſichtsvoller ater, der mit den wächen des
Kindes Geduld trägt und die Mängel desſelben mit dem antel
ſeiner allerbarmenden Liebe bedeckt Ganz anders ande
mit dem Stolze, dem m der Hoffart
über iſt Er Eeinn ſtrenger, unerbittlicher Richter, auch gegen ſie
Übt ELr Macht mit ſeinem Arme, aber nicht Uum ſie egen
und ſchützen ſondern um; ſie erniedrigen Uund zu ſtrafen
„Er zerſtreuet, die da hoffärtig ind, in ihre Herzens Sinne.“
arum haßt ott ſo ſehr die Hoffart des Lebens, den

Hochmuth und den 013 des Geiſtes? Mit der Beant—
wortung dieſer rage wird ſich unſere eutige Betrachtung be

ſchäftigen. amen Jeſu Ave Maria.
ott haßt Uund den OIz und Hochmuth; zerſtreu

Warum?die da hoffärtig ſind in ihre erzen Sinne
a) Weil der OIz, die Hoffart des Geiſtes die größte

Verſündigung wider ott un eine hre iſt ott iſt das

heiligſte, vollkommenſte, höchſte eſen Er hat deshalb auch,
enn mich ſo ausdrücken darf, kein nderes Ziel keine an⸗

dere Beſtimmung, als ſeine eigene Verherrlichung Alles was
da ebt und athme vas aus ſeiner an hervorgegangen,
hat keine andere Aufgabe, als ſeine hre befördern, hu zu
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verherrlichen. Wie Er der run er inge iſt, ſo iſt auch er,
ſeine Ehre, das Ziel aller inge Nun Ti aber keine Sünde
ott und ſeiner Ehre ſo nahe, als der Olz, der Hochmuth
der eele. Die Hoffart nimmt die Ehre ſich un rau ſie
dadurch Gott, ſie ill ihre vollſtändige Abhängigkeit von ott
in allem und jedem Dinge nicht anerkennen und greift dadurch
das Königthum Gottes, ott ſelber an; ſie will ſi ſelber
Geſetze geben, ſie will nach rem en ihr eben einrichten,
ſie will unabhängig, frei ſein dbon dem ſüßen Joche welches das
Evangelium Uuns auferlegt, und verſündigt ſich dadurch frevel
haft an der unendlichen Majeſtät Gottes Was Under
dann, die heilige Schrift ſagt „Der Hoffärtige iſt ein
Gräuel vor dem Herrn,“ und wiederum: „D  le Hoffart iſt vorott und dem en  en verhaßt?“

ott haßt den 0lz und die Hoffart weil ſie der
run und die ue alles Böſen m Menſchen ſind „Erlaube
niemals, ſagt der Herr n der heiligen Schrift, daß Hoffart in
deinem Sinne oder Orte herrſche, denn tn ihr nimmt jegliche
Verderben ſeinen Anfang.“ Und wiederum es: „Die
Hoffart des Menſchen iſt don Gott; ſie iſt der Anfang
aller Sünde, wer darin verharrt, wird mit Fluch überhäuft  **  4 Uund
geſtürzt.“ „Wenn die Königin der Aſter, die Hoffart, ſchreibt
der heilige Gregor, ein Überwundenes Herz gefangen
hat, ſo übergibt ſie ＋ unverzüglich den übrigen Laſtern, als
glei  am ebenſo viel Feldherren, die ihr dienen, um * u ver⸗
wüſten.“ Die Hoffart Wwar es, mit der die Sünde überhaupt
begonnen, die viele nge aus dem Himmel und die erſten
Menſchen aus dem Paradieſe vertrieben hat und die noch heut⸗
zutage den meiſten Verſündigungen Schuld iſt Nehmen wir
ein ſprechende eiſpie her. une der Hauptlaſter Unſerer Zeit
iſt der nglaube, die Auflehnung gegen die Lehre der katho⸗
liſchen Kirche, des Chriſtenthumes. Die große Sittenloſigkeit
unſerer Tage iſt nUr eine natürliche olge davon. Natürlich,
Wwer Jeſus Chriſtus nicht glaubt, 0 ſich auch die Gebote
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Jeſu Chriſti ni und wer ni bie ein Chriſt enkt, der han⸗
delt auch ni wie ein riſt, ſondern vie ein eide und fällt

Wem verdankt dennin die roben er des Heidenthumes.
nun aber der Unglaube unſerer Zeit, dem nichts, die
Perſon Jeſu Chriſti, der menſchgewordene ohn des lebendigen
Gottes nich mehr heilig iſt hauptſächlich ſeinen Urſprung?
Vielleicht dem For  I der Zeit Im iſſen und der Gelehr—
ſamkeit? Keineswegs; denn gerade die For  II im iſſen
beweiſen gegenwärtig mehr als 1e die aAhrhei der einzelnen
Lehren des Chriſtenthume und haben ſie mit unwiderlegbaren
Gründen für  V. alle die dargethan, we nicht mit offenen Augen
blind ſein wollen. Und ni die wahrhaft Gelehrten, die über
die Sache nachgedacht, ſtudirt, geleſen und ſich darüber genau
Unterrichtet, ſind die Ungläubigen. Gerade das Gegentheil. Die
Ungläubigen Unſerer Zeit In meiſtens 0  e, die bei allem
weltlichen Wiſſen und aller Geſchicklichkeit in den Geſchäften
dieſer Tde die einfachſten Glaubenswahrheiten vergeſſen haben
und den einfachſten Satz im Katechismus nicht zu erklären im
Stande ſind. Sie prechen Über inge ab, die ſte gar nicht
kennen, beſchimpfen einen Glauben, über den ſie ſich nie ordent
lich unterrichteten nd läſtern Wahrheiten, die ſie nicht verſte en.
Iſt das billig, iſt das vernünftig, iſt das gerecht, iſt das eines
geſcheidten enſchen würdig? Was macht ſie aber dann Uun⸗

gläubig? Der Olz, die Hoffart ihrer eele Sie wollen für
vernünftiger, für weiſer gelten, als Andere; ſie wollen etwa
vornehmeres ſein, als das gemeine Volk, wie ſie ſagen, das
noch alle leſe inge hält; ſie halten e8 .  für entwürdigend,
wie ſie meinen, ihre Sünden dem Prieſter im Beichtſtuhle zu
offenbaren; ſie halten es V  für eine Unterdrückung, daß der Diener
des göttlichen Wortes ihnen ihre Fehler dvon der Kanzel vorhält;
ſie halten ſich für gut, ſich dem Gebote der Kirche zu Unter—
werfen; ſie wollen zu den auserleſenen Geiſtern gehören, die
nach keinem Herrn Im Himmel und auf Erden zu fragen haben.
le erbärmliche Eitelkeit, dieſer unvernünftige iſt es
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und ni beſſeres Wiſſen, nicht die Frucht langen Nachdenken
und Ueberlegens iſt eS was die Menſchen heutzutage Un

ſie wider die are aAhrhei verblendet, ſiegläubigen macht,
wider die beſſere Stimme des eigenen Gewiſſens erſtockt, nen
jeden Troſt und leden Halt im ehen 1a und ſie dem gewiſſen
Verderben zuführt. Und eine Peſt ott nicht

ſo mehr haſſen als ſie, die Hoffart
drittens meiſtens Urſache iſt daß der unbu

fertig in ſeinen Sünden dahinſtir und Grunde geht Wenn
auch eine Bekehrung überhaupt iſt ſo iſt ſie doch am
ſ

er bei den Hoffärtigen Mag der was immer
für einer Uunde ergeben ſein, *. iſt noch immer ſeiner
Rettung nicht verzweifeln Die Abſcheulichkeit die Häßlich
keit ſeiner Vergehungen eh ihm mim bor ugen, er wird
endlich zur Beſinnung kommen und ott ird ihm
demüthig iſt, ſeine Gnade zur Bekehrung nich verſagen Der
Stolze aber, Wie wir der nders werden? Er meint vielleicht
gar, Er iſt in ſeinem vollen Rechte, venn er nach dem Gelüſte
ſeines erzens eht Und venn er U einmal men Anſatz zur
Beſſerung macht ſo demüthigt eLr ſich noch nicht, vertraut auf
ſeine ſchwachen Kräfte un ſinkt um ſo tiefer, 16 mehr
ott dem Hochmüthigen widerſteht un ſeine Gnade entzieht

kämpft Gläubigen gegen die Hoffart und den
Stolz des eben Einen guten ei davon zaben Wir Alle
M un Der Hochmuth bleibt immer die gefährlichſte Verſuchung
FUr jeden Menſchen ohne Ausnahme Kämpft n ſtreitet dage—
9 enn verdet ihr den Sieg Über eüuren ärgſten ein
dte Unde erringen Sieg ÜUber die Feinde iſt eine
der Demuth barmherzige Utter, 1 un in dieſem reite
Ueberwunden un gebunden, Jungfrau ward Ur dich der

Tod du biſt allen, die gefallen der Erlöſung Morgenrot
verleihe, daß Wir veihen der Demuth unſern Sinn;

daß wir erben, wenn tr ſterben, deinen Lohn, Helferin!“
Amen
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VII
Die Gewaltigen ſtürzt 2 vom Throne. Luk 52

Wir haben geſtern die Urſache gehört, warum ott den
0Iz und die Hoffart des Lebens ſo ſehr haßt Sie ſind U0
lich die gröbſte Verſündigung Gottes Ehre, ſie ſindder
rſprung und die Ue alles Böſen im en  en und tragen
endlich meiſtens u wenn der in der Unbußfertig⸗ *
keit dahin r Was aber der höchſt heilige ott haßt und
vera  euet, das züchtiget und ſtrafet der höchſt gerechte ott
Von dieſen Strafgerichten Gottes über den z und
die Hoffart des Lebens rede nun Maria, wenn ſie ſagt
„Er zerſtreut, die hoffärtig ſind, en ihre Herzens Sinne,“ und
wiederum: „D  le Gewaltigen ſtürzt EL dLom Throne.“ Au wir
wollen ſie Unſerer Mahnung und Warnung betrachten im
Namen Jeſu Ave Maria.

Das Wort Gottes, die heilige Schrift, erzählt uns nur

wenig dbon der Zeit, welche der Erſchaffung der rde und des
Menſchen voranging. Wir wiſſen aus dieſer Zeit zwei
Thatſachen mit voller Gewißheit. Die erſte iſt die, daß ſich der
Herr dienſtbare Geiſter habe, die wir nge
teſe Geiſter, die er zu Vollſtreckern eines Willens, zu unmit—
telbaren Dienern ſeiner unendlichen Majeſtät, zu Bewunderern
ſeiner Herrlichkeit erſchuf und, ſo zu agen, en ſeiner nächſten
Nähe behielt, aren natürlich eſen mit den ausgezeichnetſten
Gaben un Fähigkeiten geſchmückt. Wenn der erſte Menſch, vie
ELY aus der an ſeines öpfer hervorging, ſchon ein eſen
vdvon unbeſchreiblicher Schönheit des Leibes Uund der eele war,
was muß erſt ihn der nge und alle die Ufen
und Chöre der nge indur einer aus der höchſten Ordnung
dieſer himmliſchen Geiſter geweſen ſein? Mit einer außerordent—
lichen Erkenntniß, mit einem nuUur zAm en und Höchſten ge⸗
neigten en threr atur nach en mit allen aben
Und Schätzen der göttlichen nade ausgerüſtet, kann man ſich
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leſe Geiſter, die don dem erſten Augenblicke thre Daſeins
Bürger des Himmels Aren, nUur als Bewohner des Hünnmeldfür alle wigkeit enken

Es ſcheint unmöglich, daß das Unglück da einen Eingang
finde. Aber eS an ihn und wodurch? Durch die Hoffart Die

Hoffart verblendete einen der glänzendſten dieſer Geiſter und
ſeinen Anhang, und Gott, der „zerſtreuet, die da hoffärtig ſind
in thre Herzens inne und die Gewaltigen b0  — Throne ſtů
ſchonte ihrer nicht. Aus einem der eligſten der Geiſter
wurde der unſeligſte, unglücklichſte, fluchbeladenſte Geiſt; leſe
Bewohner des immels wurden auf ewig mit den Ketten der
Hölle gefeſſ elt, die Engel wurden zu Teufeln

Wir haben geſagt, daß der erſte en ein eſen vbon

unbeſchreiblicher Schönheit des Leibes Und der eele Wwar. Wie
2  0 eS auch anders ſein können, da er Unmittelbar aus der
an Gottes, des gütigſten, weiſeſten und heiligſten Weſens
hervorging? 59 err, unſer Gott, ruft der im inbli
auf die anfängliche QAtur des Menſchen, begeiſtert aus, wie
wunderbar iſt dein Name auf dem ganzen Erdenkreiſe! Du haſt
ihn, den Menſchen, nur ein Weniges Unter die nge Er⸗

niedriget, ihn mit hre und Herrlichkeit gekrönt und ihn geſetzt
Über die erke deiner Hände.“ Als König der rde der
erſte Menſch ein überaus ſeliges eben im Paradieſe und
dieß ſelige Leben einſt nur noch mit einer weit größeren und
ewig dauernden Seligkeit vertauſchen. nd was hat denn nun
den Menſchen zu einem ſo elenden eſchöpfe gemacht, wie er

jetzt iſt? Was hat ihn einem eſen gemacht, das allem
Schmerz, allem Kummer, aller Noth, allem Elende am meiſten
ausgeſetzt iſt in dieſem Jammerthale? Was hat ihn einem
ſo erbärmlichen Knechte der Sünde, zu einem ſo lenden Qven
der niedrigſten Neigungen, Leidenſchaften und Lüſte gemacht, aus
deren Banden Er ſich beinahe ſein anzes eben hindurch ni
befreien kann? Was iſt die Urſache, daß er nur mit Zittern

ſeinen Tod, mit eben das kommende Gericht denken
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kann und den Ater, der ihn ſo voll U und tebe erſchaffen
nun als ennen unerbittlichen Richter cheuen und rchten muß?
Nur die Hoffart der OIz ſie daren die Urſache des
unſerer erſten Eltern, die ſache der Erbſünde und ihrer trau⸗
rigen Folgen, die Urſache all' des Elendes, das den Menſchen
I der Zeit und in der wigkeit treffen kann.

Als Unſer göttlicher eilan auf rden wandelte ſein
Lehram zUum etle der Menſchheit antrat und die Anfänge ſeines
Reiches auf rden den Grundſtein zur Kirche, egte, wählte  2 Er

ſich einige Männer die als ſeine Vertrauten un Jünger wäh
ren ſeines Lebens immer ſeiner ette ſein un nach ſeinem
ode ſein heiliges Werk fortſetzen und aushreiten ſollten Unter
den erſten Jüngern, die er ſich gewählt efand ſich Petrus
Petrus war eele unverdorben, entſchieden und
feurig für Gute, innig Gebete, Über Alles anhänglich
einem eiſter, eine eele, die man ieben bewundern
kann Der Herr te und ſchätzt ihn auch beſonders Er beweiſt
ihm das höchſte Vertrauen Er verleiht ihm die höchſte Würde,
ſein Stellvertreter auf Erden zu ſein, die höchſte Macht die
Schlüſſel des Himmelreiches zu handhaben, die höchſte hre,
te Schafe un Lammer ſeiner auserwählten erde zu weiden
N dieſen Apoſtel den der Herr ſo ausgezeichnet dieſes Haupt
der Apoſtel dieſe auserwählte cele wir ſchmählich allen,
elend ſündigen, ſeinen errn un ott mit den revelhafteſten
Eiden verläugnen Und vas war die Urſache, daß ott ihn ſo
ſinken ieß daß Petrus men ſo iefen Fall gethan? Nur die
Hoffart der Olz Der unglückliche Jünger vertraute auf ſeine

Kräfte, und betete nich glaubte der Gnade Got
tes entbehren zu önnen un ward ſo enem großen Sünder

Wer ſich rhöht den erniedrigt ott ver ſich erniedrigt
den erhöht Gott; das iſt Ein Ausſpruch Gottes ſagt der heil Augu⸗
mu zu en ni hinzu und nichts hinweggethan werden kann

Und nun Gläubigen, ott die ſtolzen Engel
nicht geſchont und ſie auf ewig verſtoßen, wenn der erſte
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wenn Ein Petrus Sünde der Hoffart Uur
lange, Überaus ittere und ſchmerzliche Uße ſühnen und aus
ilgen konnten, was wir un erwarten wenn wir nicht unſern
Hochmuth und unſere Eigenliebe aus allen räften bekämpfen

täuſchen wir uns nicht! „Nie und nirgen hat ott den
Stolzen Schonung bewieſen,“ hrei der heilige Laurentius
Juſtiniani Das au des Stolzen wird der Herr nieder—
reißen ＋ ＋ in ſeinem eigenen Orte der heiligen Schrift
„Siehe, * wir ein Tag ommen angezünde wie ein Ofen und
die Stolzen werden Stroh ſein und der kommende Tag wir
ſie entzünden, ſpricht der Herr der Heerſchaaren bei dem Pro⸗
pheten un ＋ wir keine Wurzel und kein Sproſſe übrig
elben Nur die demüthige Mutter er Gnaden ſah das Ver—
erben ihrer Feinde als Frucht ihrer Demuth; wir, wenn wir

ni demüthig werden, werden unſer eigenes Verderben ehen
Maria wende CS in deiner Ute und Erbarmung bon uns ab

59 reiße olze Sinnen aus unſern Aarmen, ſchwachen
Seelen, daß lr nach deinem eiſpie 2  wählen, dem Herrn Iu

Demuth treu dienen. ＋ Amen.

Die Gewaltigen türzi Eu vom hrone und
rhöhet die Niedrigen Luk 52

Ott zeig ſich nicht bloß dadurch erecht daß er die
Sünder züchtiget und ſtraft ſondern auch darin, daß er die,
welche ſeine Wege wandeln, belohnt nd Die elohn er ſeine
reuen Diener? Mit Iem „Vollen, gerüttelten Maße, Dte das
Evangelium ſagt mit der ganzen u ſeiner unendlichen iebe;
nicht das eringſte, nich „enn Trunk Waſſers den Wir einem

ſeiner Jünger“ rechter Meinung bieten, wird überſehen und
entgeht der reichſten Vergeltung In dem Maße alſo, als der
Herr die Stolzen und Hochmüthigen mit ſeinem Strafgerichte
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heimſucht, „die Gewaltigen vom Throne ürz in demſelben
Maße belohnt ELr die Demüthigen und „erhöhet die Niedrigen“
So ſ. ＋ nach dem Zeugniſſe des Apoſtels für den V.  ——
der, für den Hoffärtigen ſein wird, „in die Hände des lebendigen
Gottes fallen,“ ſo entzückend wird es für den Demü⸗
thigen ſein ott einen na  igen Richter, einen
liebenden Ater, einen treuen Vergelter finden
Das iſt der Gegenſtand Unſerer eutigen Betrachtung, die ich
beginne Namen Jeſu Ave Maria.

Der berühmte Tamerlan, welcher mit ſeinen ſiegreichen
Horden beinahe ganz ten Uund einen großen et Europa
überzog und ſeiner Herrſchaft unterwarf ſaß einſt ſeinem
fürſtlichen e und ieß ſich art Und Haupthaar ſcheren Nach
gewohnter eiſe ſaß ſein Hofnarr neben ihm Da geſchah es
daß Tamerlan ufällig in einen Spiegel ſchaute und kaum
er einen lick ĩiu denſelben hineingethan als er auch bitterlich

welnen anfing Was bin rief E für Eln mächtiger,
großer König, der Underte dbon Ländern beſißt und dbor dem
die Welt ittert und dennoch bin ſo häßlich von An⸗
geſicht 10 ganz abſcheulich Der Narr Wwar der Mann ni die
Wahrheit läugnen, fand die Bemerkung ſeines Herrn ganz
richtig und weinte gleichfalls dbon ganzem Herzen Unterdeſſen
traten mehrere Fürſten das Zelt ſie gaben ſich alle Mühe,
ihren ebieter tröſten Man ſich endlich zur aAfe man

aß und rank, die Geſellſchaft var röhlich und
inge und Tamerlan gedachte ſeiner Häßlichkeit Und ſeiner
Thränen nicht mehr Auf einmal rblickt er ſeinen Narren und

Was weinſt du dennemerkt, daß erſelbe unaufhörli weine
immer? fragte er Herr, erwiederte der Narr, wie kann

anders? Du haſt kaum Augenblick tin den Spiegel
geſchaut und deine Häßlichkeit hat dich ſo ſehr etrübt daß es
dir ward deine Thränen zu en, wir nderen hingegen
aAben dein Geſicht Jahr aus Jahr ein vbvor ugen,
Wie ſollten wir da nicht weinen ohne Unterlaß?



a, fürwahr, meine Gläubigen, wie ſollten wir arme
Sünder nicht weinen ohne nterla wenn wir unſere cele
V dem Spiegel des Evangeliums eſchauen Und ſie in a ihrer
Abſcheulichkeit und Häßlichkeit bor unſere ugen tritt? Es gibt
ni häßlicheres, ni elenderes, ni niedrigeres, als eine
eele, die tn Sünden, tn ſchweren ünden ebt. Sie hat das
enbi Gottes in ſich verunſtaltet, as weiße el der nade,
das ſie aus reiner Erbarmung in dem eiligen Sakramente der
aufe empfing, auf die ekelhafteſte Weiſe mu ihre erha⸗—
benen Fähigkeiten verwüſtet, ſie iſt arm, bloß, nackt, wande in
der Finſterniß, anl Rande eines ſchauerlichen Abgrundes, der ſie
jeden Augenblick verſchlingen kann, iſt ein Knecht der ſchändlich—
en, unwürdigſten Leidenſchaften, ein Sklave des verabſcheuungs—
würdigſten aller Geiſter, des Satans geworden. Wir aben
geſtern gehört,  A daß eine einzige Todſünde einen Engel V einen
Teufel, tn den häßlichſten Geiſt verwandeln konnte, welche Häß
lichkeit muß eine eele aben, die hunderte von Todſünden auf
ſich 9h Wahrlich, jetzt können wir es begreifen, arum der
heilige ranz dbon Xaver ſagt „Nur ne iſt verächtlich und
für  V den Menſchen erniedrigend und maã die Sünde,“ und

der Apoſtelfürſt Petrus die Todſünder II

euſale Uund
Schandflecken“ iennt, ſie mit „Unvernünftigen Thieren, we
von Natur aus eſtimmt ſind, gefangen und getödtet zu werden,
mit Schweinen vergleicht, die ſich tim Kothe wälzen.“

Und doch, Sünder, erhebe dein Haupt und hoffe So
ehr du dich entwürdiget und erniedriget haſt, auch für  V dich ſteht
noch Rettung aus dem Schlamme des Verderben zu oſſen,
auch deiner wartet noch ein Platz in der erhabenſten Höhe tm
Himmel, wenn dich anders demüthigeſt, wenn du in der
vollen Erkenntni deines ganzen Elendes, im bitteren Reue⸗—
ſchmerze, deine Unden rkennſt und ekennſt. lender und
hilfsbedürftiger du dich fühlſt, deſto eretter iſt Gott, dir eizu
ſtehen licke himmelwärts, dort thronet eine heilige Maria
Magdalena, etue heilige Maria von Egypten, eine heilige Thais,
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eine heilige Afra, öffentliche Sünderinnen, dort thront ein Petrus
der ſeinen ott verläugnet ein Paulus der ſeinen Heiland ber

blgt, en ranku der ſeinen ott geläſtert, ein Auguſtinus
der die Wege des Verderbens gewandelt und ſo viele Andere,
die eine Zeit thre Lebens in den nämlichen Sünden gewande
un vile du nd jetzt un ſie tn dem Himmel jetzt in ſie
elig, jetzt rahlen ſie dem Glanze der ewigen Herrlichkei
weil ſie demüthig paren und ur die Demuth dte Gnade der
U gewonnen aben „Die Gewaltigen ſtürzt ott vom

Throne, die Niedrigen erhöht er. ＋

Wenn II aber auch nich un hweren Sünden eben,
welch' ſchwache wankelmüthige, eſchöpfe in Wwir doch,
menne Gläubigen! Wie Arm guten Werken un
Verdienſten für die Ewigkeit Wie unbeſtändig Iu unſeren
Vorſätzen, wie zerſtreu mn unſeren Andachten Wie ſchwach in

den Verſuchungen, wie verzagt unſeren Leiden, wie langſam
Im Qauben, Dle kleinmüthig IM Vertrauen, Wwie kalt tin der
tlebe, Wie lau tn allem Guten! nd wenn Wir dann die
Ermahnungen bedenken, die Uns Tag für Tag gegeben werden,
die Einſprechungen, Tch we ott unſer Gewiſſen
un an unſer Herz re die Gnaden mit enen eLr ins tag⸗
täglich überhäuft ſagt kann es wohl Niedrigere
und Erbärmlicheres geben, als IIII Menſchenkinder In Um
deren lebe und Uum eren Heil ſich ott ſehr kümmert
während wir für unſer Heil Uund für ſeine Liebe ſo wenig un
„Jad, der Gerechte fällt ſiebenmal des age ſagt die
heilige Schrift Und Vielem fehlen Wir Alle

Und doch gibt ＋ 44  für uns Ein ittel die Nachſicht Gottes
für alle Unſere Schwächen und Vergehungen gewinnen Uuns
bdor ſchwererem un tieferem zu ewahren nach un nach
mM Guten fortzuſchreiten die nade der Beharrlichkeit zu erlan—
gen und einſt die Geſellſchaft der nge un Auserwählen
Gottes kommen, und das iſt die emu Laſſet un Ur
die Demuth ott emporſteigen, ſagt der heilige Bernardus,
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denn eſe iſt der Weg dazu Und * gibt keinen anderen Weg,
als die Demuth. Die Demuth allein iſt es, we erhöht und

zUum Leben Uhr  .
Und könnteſt du noch zweifeln, daß der beſcheidene Baum

der Demuth die Herrſchaft Über die Sünde und Thron
im Himmel als Früchte 4 ſo auf deine Utter,
Maria, hin Was hat ſie zu der reinſten fleckenloſen Jung⸗
rau, der heiligſten unter en Menſchenkindern gemacht?
Sie ſelbſt und alle Himmel rufen * dir die Demuth
Was hat ihr men unausſprechlich herrlichen Thron ereite zu⸗

dem ihres Sohnes ſo nahe em Herzen Gottes?
Sie und alle Himme erzählen es Ihre Demuth Ja
Auserwählte, Gottvermählte, über alle ſtrahlt dein Glanz deine

Zierde, Ehr und Würde dankeſt du der emuth ganz; hi uns
handeln, hilf uns wandeln, deiner tiefen Demuth gleich daß wir
finden unſerer Sünden Nachlaß und die Herrlichkei ＋4 Amen

XIX
Die Hungrigen rfüllt T mit Gütern Luk 53

Der erſte Wwar kaum gefallen als ihm ott Iun

ſeiner Gnade un Erbarmung auch ſchon die einſtige Erlöſung
verhieß „Sie ird deinen Kopf zertreten und du wirſt ihrer
erſe nachſtellen,“ Er zur hlange Wie oft mag
wohl Maria dbor der Verkündigung des Engels Uund die ſo
vielen anderen Verheißungen der Erlöſung, die ſich durch den
ganzen en und Wie oldene Aden Ur ein unkle Ge
webe, Ote helle Li  rahlen durch den naã  ichen Himmel zogen,
überdacht und betrachtet haben! Wie oft mag ſie, ohne un

ihrer tiefen emu ahnen, daß ſie leſe Auserwählte ſei
das Erſcheinen ene gebenedeiten eibes die der alten Schlange,
dem atan den Kopf zertreten die Macht über das Menſchen—
geſchlecht nehmen ſoll wie oft nach den Güternherbeigeſehnt
der Erlöſung aus tiefſtem Herzen geſchmachtet haben! Und jetzt
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iſt ſie es der teſe erhabene Aufgabe geworden, jetzt trägt ſie
den Erlöſer der Welt ten ihrem keuſchen Schooße, jetzt wird ſie
all der Güter der Erlöſung theilhaftig, nach denen ihre eele
ſo ange gehungert Wie naturli alſo, daß ſie Usruft Die
Hungrigen erfüllt Er mit Gütern.“ Ja, mit Gütern rfüllt
01t die Hungrigen Das iſt auch der Gegenſtand unſerer
heutigen Betrachtung, die beginne tm Namen Jeſu Ave Maria.

Die Hungrigen erfüllt ott mit Gütern, mach ſie alſo
ſatt, überſatt

Wer in denn teſe Hungrigen? Chriſtus, der
menſchgewordene ohn Gottes, rklärt eS Uuns da er

ſpricht „Selig ſind, die nach der Gerechtigkeit hungern Uund
dürſten, denn ſie werden geſättiget verden.“

Die Hungrigen, we ott mit Gütern erfüllt, ſind alſo
diejenigen, welche nach der Gerechtigkeit hungern.

Was aber, nach der Gerechtigkeit hungern? Die
Gerechtigkeit iſt der nbegri aller ugenden, alles Ute mit

einzigen orte genann Wer die Gerechtigkeit beſitzen
will, muß ſich mit ganzer eele ott ergeben, ein Freund
Gottes ſein wollen, Gottes Wohlgefallen allein ſuchen, ängſtlich

Einedie Sünde fliehen und treu auf Gottes egen wandeln
Gerechtigkeit 0 unſer göttlicher eilan als hier

auf rden wandelte, indem Er von ſich ſelber ezeugte Meine
Speiſe iſt e daß den illen deſſen thue, der mich geſandt
hat Hungern und dürſten nach Gerechtigkeit heißt alſo ni an⸗

als eln aufrichtige eftige und thätiges Verlangen, eine
glühende ehnſu nach enem frommen eiligen eben aben

unger du nach der Gerechtigkeit meln Chriſt? tehe,
du haſt gerade keine chweren Vergehungen, keine Todſünden
auf dir, oder du haſt ſie bor Kurzem abgelegt Biſt nun
amt ſchon zufrieden? Glaubſt du ami ſchon genuggethan
haben, venn du ott nich mehr auf das gröbſte beleidigeſt,
abet aber ein aues, unabgetödtetes ſorgloſes Leben, mit
Worte, ein eben ohne ebe führeſt? ein du, es ſei chon
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hinlänglich wenn du deine eele tm beſten Falle vor den
Richterſtuhl Gottes Wie ein reines Unbeſchriebenes Blatt Papier
hinbringſt, auf welchem allerdings keine Flecken ſich befinden,
aber auch kein Wort vdvon einem erke ge  rieben ſteht?
Denkſt du ni ich halbwegs gut beim Gerichte
Gottes durchkomme, mehr verlange ni nach mehr re

ni das Andere ſollen ſich die bekümmern die heilig
werden wollen? mein Chriſt m welchem ſchweren Irrthume

du dahin! Wer ni heilig werden vill wird auch nicht
elig werden Im Himmel ſind mur die Heiligen, allerdings
N jene Seelen welche heilig geſprochen wurden und die
etwa ott bei Lebzeiten oder nach ihrem ode durch Qllerlet
Wunder verherrli hat, ſondern noch unzählige andere Seelen,
aber heilig in ſie alle ohne Ausnahme, die in dem Himmel
in „Nichts Unreines kann denſelben eingehen,“ ſagt unſer
göttlicher eiſter und künftiger Richter. Die Heiligkeit iſt allein
der re Schlüſſel der die orten des Himmels öffnet
du alſo elig werden, ſo mu du vor Allem heilig verden
wollen und Verlangen und Sehnſucht nach mnem wahrhaft hei
igen und rommen en en

Hungerſt du nach der Gerechtigkeit? Du ete gerne, du
äng er die heiligen Sakramente, die ittel zur elli

des ehens du hältſt die Gebote der Kirche genau
nimmſt eS überhaupt mit em Geſetze Gottes nicht ſo et als
8 leider dem en der gewöhnlichen Chriſten zu eſchehen
pfleg Glaubſt du Qbei ſtehen elben zu dürfen, nicht
nach noch mehr Andacht, nach noch mehr lebe, nach noch mehr
Demuth, Sanftmuth und Geduld, nach noch ehr Lauterkeit in
den Gedanken, noch mehr Vorſicht mn deinen eden, nach
noch 9* fer deinen uten Werken tra  en ouen
Dann biſt in enem ſchweren Irrthume Das Lehen des
Menſchen iſt auch n geiſtiger Beziehung kein Stehenbleiben,
ſondern enn Vorwärtsſchreiten. Wie du nie am tele deiner
Reiſe ankommen wirſt, enn auf der Hälfte des ege
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ſtehen bleibſt. ſo wirſt

2 auch nie zu dem tele deiner Pilger—
ſchaft u den Himmel gelangen, venn du nicht verlangeſt und
trachteſt, immer vollkommener zu verden „Werdet vollkommen,
wie Vater tm Himmel iſt,“ ſagt unſer göttlicher Heiland,
und ſein Apoſtel Johannes erklärt dieß, wenn ELr ſchreibt:
„Wer erecht iſt, werde noch gerechter, und ver heilig iſt,
werde noch heiliger.“ nd wiederum ＋ in der eiligen
Schrift „Der Weg des Gerechten iſt glei dem Lichte, eſſen
Glanz vorwärts chreitet un wächſt bis vollkommenen age
Wenn du lich dieſes aufrichtige Verlangen haſt und nach dieſem
Verlangen thuſt, ſo biſt du in großer Gefahr, zurückzubleiben,
n großer Gefahr, daß Andere, die viellei jetzt erſt anfangen,
Uße zu thun, gegenwärtig weit hinter dir ſtehen, dich Über—  V.
holen und gewiſſer elig werden, einen beſſeren Platz im Himmel
erobern, als du. Der Heiland varnt dich 5*  lele der Letzten
werden die Erſten ſein,“ ſpricht Erwecke alſo oft dieſen
heiligen Hunger nach Gerechtigkeit in deinem Inneren und ſage
mit eM Weltapoſtel „Ich ilde mir ni ein, e8 ergriffen zu
Aben, aber eines thue ich vergeſſe, was hinter mir ieg
und ſtrecke mich nach dem aus, vas vor mir tegt; dem Vor⸗

geſteckten tele eile ich zu, dem Preiſe der von oben erhaltenen
Berufung Gottes in Chriſto Jeſu.“

Sei alſo demüthig, erkenne deine Armſeligkeit, deine
Schwachheit, dein geiſtiges Elend; trachte immer vollkommener
3 werden, hungere nach der Gerechtigkeit und du wir geſättigt
werden; enn die letzte ru der Demuth iſt die Sättigung
und Seligkeit. Denn ‚einem jeden, welcher leſe emuth, dieß
Verlangen, dieſen Hunger nach einem wahrhaft eiligen en
hat, dem ird gegeben werden, ſagt unſer göttlicher Heiland,
und e wird u eberſtu haben.“ Einer jeden ſolchen eele
wird nämlich ott Alle nothwendigen Gnaden zur Heiligkeit des
eben im Ueberfluſſe, im Uebermaße ſeiner Erbarmung geben.

wünſchen wir mit dem Pſalmiſten „ſehnlichſt nach den Satzun—
gen des Herrn zu verlangen“.
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e koſtbaren Früchte ſolches Verlangen bringt ſehen
wir an Maria, der Königin Unſerer Herzen Sie vurde voll
der Gnade, weil ſie die na ehnlichſt verlangte Sie
wurde die eiligſte Unter den Menſchenkindern weil ſie nach
größtmöglichſter Heiligkeit hungerte „Mutter der Gnaden! on

deiner erſten Jugend da that'ſt du wa dem Herrn gefiel
ſtiegſt von ugen auf zur Tugend und rrangſt das höchſte
Ziel So hat dein eiliges Erwählen die Güte eines Herrn
geſtillt; hilf daß unſ're Seelen mit reichen Gütern

erfüllt. Amen.

X
Die Reichen läßt EL leer ausgehen Luk 53

ott erfüllt die Hungrigen mi Gütern Seelen die ein

aufrichtiges und ätiges Verlangen haben, ein frommes un
heiliges Leben ühren, gibt er alle dazu nothwendigen Gna—
den ImM Ueberfluſſe Jeſus ret die elig, velche nach der
Gerechtigkeit hungern, eil ſie Sättigung erlangen werden Es
gibt alſo kein beſſeres Mittel heilig un elig 3u werden als
nach der Heiligkeit Uund Seligkeit ein vahres Verlangen tragen,
aber auch kein tauglichere ittel dem Verderben zuzueilen, als
die Gleichgiltigkeit gegen unſere eſſerung und Vervollkomm

die Zufriedenheit mi dem gege  *  en Zuſtande unſerer
eele Wenn ott die Hungrigen mit ütern erſu
ſo äßt er die Reichen leer ausgehen Das iſt auch der
Gegenſtand unſerer heutigen Betrachtung die ich beginne M

Namen Jeſu Ave Maria
Während ott In ſeiner Ute un Erbarmung die Hung—
mit Gütern erfüllt äßt eLr mn ſeiner Gerechtigkeit die

Reichen leer ausgehen elche in denn die Reichen? Die—
we kein Verlangen nach größerer Vollkommenheit

tragen, we In dem Zuſtande ihrer Seele ſei ohnehin
alles en Ordnung, oder velche ennen, durch ihre illens⸗
1 Ur ihre eigene Vorſichtigkeit und Standhaftigkeit zur
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Beſſerung des Lebens, zu einem ott wohlgefälligen Wandel,
zur Seligkeit gelangen zu können. Gibt es ſolche Reiche Unter
uns? Wir wollen Wenn wir dbdon einer Krankheit befal—
en ſind und verſpüren auf ein oder das andere Arzneimittel
ſchon eine bedeutende Beſſerung eintreten, dürfen wir in der
ege auf eine vollſtändige eneſung hoffen 0  en wir aber
mehrere, en wir alle gewöhnlichen ittel für teſe Krankheit
angewendet und wird ＋ nicht anders, ſo können wir beinahe
mit Gewißheit daß Unſer Uſtan ein unheilbarer iſt
An dem nämlichen Maßſtabe können wir erkennen, ob wir unter
jene Reichen gehören, die ott leer an Gnade ausgehen äßt

ott will, wie ELr verſichert, daß alle en  en ſelig
werden; Er muß uns er die nöthigen ittel dazu geben und

gibt ſie auch Wenn dieſe ittel nicht anſchlagen, ſo können
Qaran ni leſe ittel, nicht ott Schuld ſein, denn alle au
erwählten Seelen in durch ſie heilig Uund elig geworden un
die Schuld kann an niemand Anderem, als an uns ſelbſt liegen.
Die gewöhnlichen ittel, die ott Unſerer Heiligung einge—
ſetzt hat, Iin aber die Predigt des göttlichen ortes, das
Uund die heiligen akramente

Was zie du V  für einen Utzen dvon der Predigt,
vbvon der Anhörung des göttlichen Wortes? Wie iſt dein Her,
deine Aufmerkſamkeit Im Anhören des göttlichen ortes be
ſ.

L Zu jeder Zeit, ohne Unterſchied, ob jetzt dieſer oder
jener Prieſter redigt, ob eL ſeinen Vortrag ſpannend und rüh—
rend zu machen verſteht, oder ob er infach und ohne Schmuck
und Aufheben dir deine ichten erklärt? Eine jede Predigt,
mag ſie er immer halten, iſt das Wort Gottes, enn eS iſt
der uftrag Gottes, n welchem der Prieſter zu dir redet, eS
iſt das Evangelium Gottes, das er dir rklärt,

＋. * iſt der
Gottes, den er dir verkündigt. uU en wende du ferner das
0 vas in der Predigt hörſt? Auf dich oder deinen
Nächſten? Denkſt du nicht venn dieſer oder jener dieſen
oder jenen Punkt der heutigen Predigt gehört hätte,  L. nuſtatt an
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eine eigene ruſt klopfen und demüthig auszurufen: ott
ſei mir Under gnädig!“ Urreſt du nicht im Herzen,
wenn etwa im ortrage des göttlichen ortes vorkommt,
was deiner vorgefaßten Meinung, deinen Leidenſchaften, deiner
Eigenliebe widerſpricht und ſie beleidigt: nun! die Geiſtlichen
müſſen ſo reden, das iſt eben ihr Amt und ihre Arbeit, um
ebrigen wird es nicht ſo arg ſein? Gehörſt viellei gar
unter jene unvernünftigen Thoren, die enken un agen Die
Geiſtlichen alten ſelber nicht, was ſie redigen und lehren, alſo
hrauche auch mich nicht darum kümmern, 41s ob du einſt
deine Verdammn leichter ertragen könnteſt, wenn einer oder
der andere ſündhafte Prieſter mit dir vberdammt wird? Was
huſt nach der Predigt? 1 du ſie bald möglich wieder

vergeſſen, hiſt du zufrieden QAmtt, zu ſagen: Ach! das iſt
eine ſchöne, eine ergreifende Predigt geweſen, oder denkeſt du
darüber nach, prüfeſt

V. du dein Gewiſſen, den Zuſtand deiner
eele, faſſeſt du gute, ernſte Entſchlüſſe Oor dem Angeſichte
Gottes Uund bitteſt du ihn —um ſeine Gnade azu Der Demü—⸗
ige, der nach der Gerechtigkeit Hungernde hört auf jede Predigt
mit Andacht und Aufmerkſamkeit, ohne Lauheit und Schläfrig—
keit, wendet, was er brt, nie uf Andere, Mul auf ſich ſelber
an, vernimmt das ort Gottes mit Glauben, Vertrauen Uund

demüthiger Unterwerfung, erkennt Iu Zerknirſchung, wie viel
ihm noch dazu e  L, ni bloß „ein Hörer, ſondern auch ein
Vollzieher des göttlichen Worte zu ſein, wie der Apoſtel ſagt,
nimmt ſich wenigſtens eifrig vor, * un Zukunft genauer
efolgen un fleht m Bewußtſein ſeiner Schwäche dringend Uund
anhaltend um Gottes Gnade Der aber meint, er ſei
„Leich, obwohl er, Wie die Schrift ſagt nichts hat,“ der glaubt,
8 ſei in ſeiner Seele ohnehin alles N rdnung, der hört  I das
Wort Gottes mit Schläfrigkeit an, denn er eiß 10 ohnehin

vas eLr zu thun hat; Er weiß von nderen, welche
die Predigt I weil er ſeine eigenen Schäden nicht ennt;
dem omm bald etwas ſtark, Übertrieben vor, er iſt n
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ſeiner Meinung ohnehin ein guter Chriſt, der en ĩIn der
nächſten Viertelſtunde ni mehr an das was er ehört un
leicht Wwie der Apoſtel ſagt, „emnmem enſchen, der ſein Ange—
lch betrachtet hinweggeht un M nächſten Augenblicke nicht
mehr weiß, Ple er ausſieht. Und deshalb könnte enn nge
dbom Himmel kommen un predigen, en wir nich anders ni
beſſer verden, ELr verharrt mn ſeiner Sünde und ſeiner auheit;
Gott läßt ihn leer ausgehen.

Was für nen U  en haſt du bis jetzt aus deinem Gebete
geſchöpft? Du ete ich glaube es, aber wenn du vom
Gebete we  E.  U biſt biſt der alte zornmüthige, auf—
brauſende, ungeduldige, argwöhniſche, feindſelige, mißgünſtige,
ſchadenfrohe, ehrgeizige, ſinnliche, habſüchtige, weltlich geſinnte
Menſch früher Iſt * anders? Und woher kommt das?
Das hat doch elne o wunderbare 10 Eine einzige

der atur derVierte  Unde rech im Gebete zugebrach
Sache nach IM Stande, den U  en zu heiligen Warum
chlägt denn dieſes ſo wirkſame ittel zur Heiligung bei dir
m an? arum iſt enn dein ſo lau, ſo zerſtreut ſo
träge, ſo ohne Frucht Uund Wirkſamkeit? will e8 dir agen
Weil du zu demüthig biſt, zu na der wahren
Gerechtigkeit hungerſt Du erkennſt dein en viel wenig,
arum bitteſt du auch viel zu und mit wenig fer
un hilfe; du wei zu wWenig, vas dir und haſt auch
kein rechtes Verlangen fromm und heilig zu werden, hiſt
z  rie  u mit deiner Lauheit un Gewöhnli  eit darum iſt auch
ettt darnach beſchaffen Du rede zwar nich ſo Wie

fener Phariſäer Evangelium, biſt aber Iu Grunde eines
Herzens ſo ſelbſtgefällig Wie er., und darum geh du auch Uun

gerechtfertigt dvon dannen während du, du Wie der öllner
dich für ni für men Sünder hielteſt üng ein

eſſerer Menſch geworden wäreſt
Was haſt du bis jetzt für Nutzen aus dem Empfange

der heiligen Sakramente geſchöpft? Bedenke beſonders was *
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el die heilige Kommunion zu empfangen, mit dem wahren
el Jeſu Chriſti geſpeiſt zu werden Was man ißt geh in

Fleiſch und u Über Iſt nun Jeſus Iu dich Üübergegangen,
ebt Chriſtus dir, Wie der Apoſtel ſagt oder der alte ſünd⸗

am, eine en böſen Leidenſchaften und Neigungen?
nd das Letztere der Fall iſt. woher ommt es? Weil du

wenig demüthig biſt und ott die Reichen leer ausgehen läßt.
Geliebte! „Urtheilen Wwir doch nicht nach dem ein,

ſondern fällen wir Een gerechte Urtheil Über Uns, ( Wie der

Apoſtel ſagt eichen Wwir doch nicht nem unvernünftigen
Kinde, das eine ölzerne Statue, die, faſt von Würmern zer  7  2
freſſen nahe daran iſt, Staub zu zerfallen für eines 0ld
9 weil ſie glänzend und vergoldet iſt Erkennen Wwir unſere
Armſeligkeit Und unſer en Iingen wir nach mehr emu
ſtreben Wir ernſtlich nach Uunſerer Beſſerung und Bekehrung
damit alle die ittel unſerem eile, die ott Uun ſo reich—
lich egeben, doch nicht ins verloren ſeien. Und du, U
der Under, Mutter der Barmherzigkeit, mach uns IM

elſte, damit iu nicht Unter jene unglücklichen Reichen gehö—
ren, die am großen Tage der Vergeltung leer ausgehen Amen

XXI
Er nimmt ich Iſraels an ſeines Knechtes

54

Wir haben hoffentlich bei den Vorträgen der letzten Tage
mit der nade Gottes erkannt daß * nicht ſo eicht ſei, zu
jener Vollkommenheit des Lebens zu gelangen, die ott mit
allem e don uns fordert Eeit em e  e, ſage ich, weil
ſein Wille der allerheiligſte und allergerechteſte iſt und

daher ni Unbilliges dvon uns verlangen ann, und ann,
weil er uns Iiun ſeiner ÜUte und Erbarmung mit allen Mitteln
eichlich verſte die wir dazu rauchen dieſen ſeinen heiligſten
en erfüllen Wir werden ferners Iun der emu unſers
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erzen unſer großes geiſtige Elend unſere Armſeligkeit Unſere
Hilfsbedürftigkeit egriff. un eingeſehen haben wie viel Uuns
noch dazu fehlt wahre riſten, reue Diener Gotte ſein,
Damit iſt Gutes ehr Gutes damit iſt ein großer
Schritt zur Beſſerung gethan aber noch ni alles Das

Erkennen uſers armſeligen Zuſtande das Wehe⸗
klagen darüber hilft noch nichts Wir müſſen auch alle mog⸗
lichen Kräfte anwenden, Uum un aus elbem herauszureißen
So nri  19 manchmal das Sprichwort angewendet
wir tn ezug auf Unſer Seelenheil gilt . voll—
ſtändig Hilf dir ann wird ott dir he  en
Thue das einige dann wird ſich der Herr „Aauch
Iſraels eines ne  e annehmen“ Darüber wollen WiI

Ave Maria.
in unſerer heutigen Betrachtung nachdenken, Ii Namen Jeſu

Das loße Erkennen unſers armſeligen Zuſtandes, unſerer
Fehler und Mangelhaftigkeit, das Wehklagen hierüber hilft
noch nicht. Wir müſſen vielmehr alle Unſere Kräfte anſtrengen,
Aum uns herauszureißen on vurden WiI enem unvernünfti
gen Kinde gleichen, welches, venn * enen Fall gethan hat,
auf dem en liegen bleiht un ein großes Weinen und
Jammern vollführt während es doch mit ener nur gerin⸗
gen Anſtrengung äng 0 Uund ſeinen Weg veiter
fortſetzen önnen.

Die demüthige Erkenntni Unſerer bisherigen Sündhaftig—
keit, der aufrichtige Schmerz Über  V. Unſere bisherige Untreue
ott ſt weſentlich Erforderliches zUr Heiligung Unſeres
Lebens; allein * gehört noch ein weites dazu, und dieſes
zweite iſt daß Wiui wirklich anders werden, als wir bis jetzt
geweſen Iin Wie wird dieß geſchehen? Allerdings nicht allein
Ur Uuns aber auch nicht ohne uns Gottes nade iſt dazu
erforderli aber auch unſere Anſtrengung Hilf dir ſe ſo
ird ott dir helfen Thue das Deinige und ott wird ſich
deiner, ſeines Knechtes annehmen Was ſollen wir aber uUn
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lr bereuen unſere Sünden aufrichtig, wir bitten in

demüthiger Zerknirſchung Gottes Hi fe, wir empfangen
würdig die heiligen akramente und haben ſo das Unſerige
ethan, Um Gottes nade, ſeinen eiſtan zu erlangen. ott
gibt ſie un auch, dafür bürgt uns ſein Wort, ſein gött⸗

I
liches eſen, das ein Weſen der Ute  V. und Erbarmung iſt
Bisher haben wir nun allerdings das nſerige gethan un
unſerm Thun hat auch Gottes te entſprochen. Aber was
N wir weiter? Ach, vir meinen nur oft, gethan

aben, was an uns iegt, wenn wir die Reue erweckten,
beteten  n ordentlich beichteten. Es iſt aber aum die onne
Über unſern ei  98 untergegangen, ſo leben wir wieder ſo
gedankenlos, ſo orglos, ſo gleichgiltig gegen unſere Vervoll
kommnung, ſo weltlich geſinnt, wie früher 0  in Wir aben
viellei aufrichtig und dringend die nade gebetet, wie
um ein are Kleinod, aber kaum, daß Wwir ſie gewonnen
aben, aſſen Wir ſie unbenützt liegen, eich einem Kinde,
das einen glänzenden Gegenſtand weint, ſchreit und keine
Ruhe gibt, kaum aber, daß es denſelben erhalten, ihn ann
in einen Winkel wirft und unbeachtet liegen Erinnert
ihr euch enn ni an den Knecht im Evangelium, dem der
Herr ein koſtbares n anvertraut, daß er amt wuchern
und gewinnen ſoll? Erinnert ihr euch nicht mehr, wie dieſer
Knecht das Pfund unbenützt liegen ließ, um das wahr⸗
ſcheinlich doch den Herrn früher ringend und anhaltend 9e
heten? Und wißt ihr noch, welches ſtrenge Gericht Über ihn
erging? Auch euch hat ott ein are Pfund, ſeine nade,
anvertraut, er hat euch geholfen, was hilft * aber,
ott euch half, und ihr euch nich helfen O ott
kann und wi euch ni ohne euch ſelber heilig machen. Zum
ehorchen gehören zwei: einer, der eſteh und einer, der das
Befohlene thut; zUum Heiligwerden gehören auch zwei: Gott,
der ſeine na gibt, und der enſch, der mit der Gnade
Gottes treu mitwir
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Wie können wir aber mit der nade Gottes treu mit⸗

wirken, wie uns ſelber helfen? Dadurch, daß wir das
Böſe n uns ernſtlich, muthig, unausgeſetzt, deharrlich kämpfen.
„Des Menſchen Leben iſt ein amp hier auf Erden,“ ſagt die
heilige Schrift Wir müſſen Kämpfer,  L reiter ſein. Kämpfer
gegen das Böſe, gegen die Sünde, Kämpfer für das Heil un⸗

erer eele und für die Ore Gottes Dazu hat uns ott im
Allgemeinen tm heiligen Sakramente der Taufe, vorzüglich und
insbeſonders aber in dem heiligen Sakramente der Firmung,
geſalbt und fähig gemacht „Er nimmt ſich an Iſraels ſeines
Knechtes.“ Iſrael aber en deutſcher Sprache ausgedrückt
ſo viel, als Kämpfer Gottes Alſo kämpfen  2 müſſen wir gegen
das Böſe n Uns. Wie en wir das aber an? ES iſt nicht
ſo ſchwer, * gehört ehen nur ein ernſtlich guter Wille, Wach—⸗
ſamkeit und Beharrlichkeit dazu

Siehe! du hiſt viellei zur Zornmüthigkeit eneigt, du
haſt vielleicht ſchon oft ott und deinen Nebenmenſchen ehr im
Zorne beleidigt, du haſt es auch ich glaube es, ſpäter hundert—
mal bitter ereut Aber was nützt es, wenn nicht anders
Ir Gottes nade, aber hue auch das Deinige,
überwache dich Wenn du ſpürſt, daß der Zorn en dir
au eigt, nimm dich zuſammen, erinnere dich an die früheren
chweren Fehler die du im orne begangen, auf ein
Kruzifix, das du denn doch gewi V deinem Zimmer haſt, auf
den ſanftmüthigen und demüthigen hriſtu hin, hue dir Gewalt

daß du ießmal deinem orne nich freien Lauf laſſeſt ſon⸗
dern das, was du etwa zu tadeln oder auszuſtellen haſt ſpäter

2
in ruhigen Worten ſagen willſt Es hat dich Jemand ſchon
beleidigt, warſt in Feir mit Jemand Es iſt nun

wahrſcheinlich, daß, dieſen Menſchen a die alte
Bitterkeit in dir ſich regt und der alte roll en dir aufſteigt.
Siehe! thue dir Gewalt bete V  für ihn, bete, du ihn
te in deinem Herzen ein Ave Maria „  für ihn. Du biſt viel⸗
Ei die Wege des ＋ gewandelt, we nach dem Zeug⸗
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niſſe der Schrift zum Verderben führen Siehe! kämpfe gegen
deine rebelliſchen Sinne fliehe die Gelegenheit brich die
auhte Verbindung ab Unterdrücke jede ungerechten Gedanken
n dir, ſo Wie du dich desſelben ewußt wirſt Du biſt zur
Eigenliebe zUur Eitelkeit zUum Stolze eneigt Man obt eine
eiſtungen, man erweiſt deiner weltlichen Stellung die gebüh—
rende Ehrfurcht, man zeichne dich aus. wache Über  V dich
el kämpfe wider dich ſe daß du Iu der Verſuchung nicht
zu Grunde gehe Erinnere dich beſonders bei ſolchen elegen—
heiten an deine vielen ſchweren Unden, an das lele, wa
dir noch zUum Guten, zUur Frömmigkeit zur wahren Ehre nan

gelt; demüthige dich m deinem Innern vor ott un rufe aus

ganzem Herzen mit dem Pſalmiſten: Non nobis, 10 nobis.
Nicht uns, ni Uns, Herr! ondern deinem eiligen Namen
gib die Ehre Vor allem verzage ni wenn etwa das enne

oder das andere Mal in enen deiner en Fehler zurückfällſt
Es hat noch keinen ſo großen un geſchickten General egeben,
der ni auch ein paar Schlachten verloren 4 Nimm nur

den Kampf wieder friſch auf und ſei beharrlich, un du irſt
endlich doch zUum Siege gelangen. Und

Weil ott dir helfen wird enn CT ſieht daß du dir
ernſtlich helfen willſt weil er ſich eines nechtes ſraels des
Ampfer für ſeine hre, annimmt Er wird dich unterſtützen,
er wird dich nicht Unterſinken aſſen Er wird an deiner tte
ſtehen und Über dich wachen und dich mit dem iege krönen
Eine treue mächtige Fürſprecherin Kampfe haſt dazu noch
an Maria, der Utter der Barmherzigkeit 5 Mutter, ſteh
Uuns Kämpfern bei, daß wir den Sieg erringen, einſten dort
Im gen Mai dem Herrn ein Danklied ſingen 44 Amen
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Er nimm ſich ſraels 0 ſeines Knechtes,
eingedenk ſeiner Barmherzigkeit. Luk. 54

Wenn die ſeligſte Jungfrau ott deshalb preiſt, daß er

ſich Iſraels annimmt, eines Knechtes, hatte ſie die eſtim—
mung des iſraelitiſchen Volkes, Gottes Ehre zu bewahren, .  für
ſi kämpfen  2 und reiten Im Auge Wenn Iſrael dieſer
ſeiner ufgabe nachkam, 0 C8 ott immer eſchützer
und zUum Helfer Des Herrn allmächtiger Trm ſchirmte eS in
Quſen efahren, ſtand ihm in den ärgſten Nöthen bei, und
—90 ihm zu wunderbaren Siegen. Die eiligen Bücher des
alten Teſtamentes enthalten die ſprechen

en Beweiſe dafür.
Maria gibt aber auch den run an, drum ſich der Herr
ſeines Volkes n den Kämpfen desſelben annahm. Es iſt nicht
eine Schuldigkeit und Gottes, ſagt ſie, ſondern ſeine
reine Gnade, einfach ſeine Erbarmung. „Er nimmt ſich Iſraels

ſeines Knechtes, eingedenk ſeiner Barmherzigkeit.“ Auch wir
müſſen ſtreiten und kämpfen für das Heil unſerer eele, für  .
Gottes hre, gegen das Böſe en Uns. 01t uns ſicher,
wenn wir Uuns helfen wollen, aber daß Uuns
iſt ni ſeine Pflicht, ondern ſeine na  e, er thut e8
eingedenk ſeiner Barmherzigkeit. Das iſt der Gegenſtand
unſerer heutigen Betrachtung. Im Namen Jeſu Ave Maria.

ott un ſicher zur Uße und Bekehrung, zur Heil
gung uſers Lebens, wenn wir das Unſerige thun Daß er
uns aber iſt rein eine nade, infach eine Erbarmung
don ihm. Es iſt das einer der wichtigſten Glaubensſätze des
Chriſtenthums. Unter den ſechs Stücken, welche ein katholiſcher
Chriſt, elig zu werden, nicht hloß lauben, ondern auch
wiſſen muß, Omm auch das bor „Daß der ohne die
nade Gottes nichts Verdienſtliches z um ewigen en wirken
kann.“ Leider wird die Lehre von der Gnade Gottes viel
wenig verſtanden, viel wenig überdacht und beherzigt, arum
iſt ⅝man auch ſo leichtſinnig und ſorglos bei dem Verluſte der
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nade, ſo lau und gleichgiltig, * ſich darum ande ſie
wieder zu gewinnen nd doch iſt die nade Gottes der größte

für  V den Menſchen Alle Güter kommen Ugleich mit

ihr, ſagt die heilige Schrift Uund unzählbare Herrlichkeiten durch
ihre ande, ein unermeßlicher 90 iſt ſie für die enſchen,
und die ihn benützt 0  en ſind der Freund Gottes theil⸗

Und doch ſtrahlt

* un beinahe aus keinerhaftig geworden ＋

Lehre unſers heiligen Glaubens ſo die unendliche Liebe und
Ute Gottes entgegen, zeig ſich ott nirgends ſo, als „einge—
en ſeiner Barmherzigkeit, 44 als eben der reichen Spendung
ſeiner Gnade Ich will eUte nicht einmal reden von der heilig—
machenden Gnade, die Uns ott ohne unſer erdienſt, ohne
Inſer uthun, ſchon Iu der eiligen aQauſfe mitgethei hat und
die ELr uns ſo oft trotz Uunſerer vielfachen Untreue gegen ihn, trotz
der ſchweren und unzähligen Beleidigungen, die wir ihm zuge
fügt, In ſeiner unermeßlichen Erbarmung mmer vieder den
eiligen Sakramenten der Uße erneuer Ich will eute Mur

don m Beiſtande jener Gnade ſprechen, mit der uns ott
eiſteht und zu jeden guten verdienſtlichen erke
für die wigkeit Was 9¹ ott da?

Um das recht verſtehen un ſchätzen, müſſen bir

erwagen, vas ehört daß der Menſch Enn gutes ein ver⸗

dienſtliches er *  für die wigkei übe azu gehört daß dem
Menſchen ein edanke, en heilſamer Entſchluß komme;
2) daß er mit aller Entſchiedenheit anfange, dieſes gu Werk
auszuführen; daß EL 3) ni auf halbem Wege ſtehen leibe,
und e8 eruſter elſe vollende

Damit der Menſch ein wahrha gutes Werk hue, muß
ihm zuerſt ein guter edanke, ein heilſamer Entſchluß dazu
kommen Kommen die don ſelbſt kommen ſie ſo eicht? Unſere
elgene Erfahrung lehrt leider etwas anderes Jahrelang en
ir viellei In Ueppigkeit Feindſeligkeit, gänzlicher Lau—
heit un Gleichgiltigkeit ahin gelebt ohne viellei Wr einmal
zu bedenken, Iu welcher Gefahr unſere eele iſt welch ein
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unausſprechliches Unglück ＋. ware,  2 wenn ir in einem ſolchen
Uſtande bor den Richterſtuh Gottes intreten würden. Und
jetzt auf einmal überfällt uns n einem Augenblicke, oft
ohne einen äußeren Anlaß, oft unerwarte und unwillkürlich, oft
allerdings bei einer Predigt, bei Leſung eines guten Buches,
bei einer Ermahnung der edantke Wie eh * mit dir? Was
erwartet dich dort Wie leichtſinnig, wie ſchändlich, wie ver⸗

brecheriſch habe gehandelt! Ich muß anders werden, ich
ſehe eS ein, ich wandle offenbar auf dem Wege des Verderbens.
Wie —2 dieſer Gedanke auf einmal gekommen? Du
haſt 10 doch ieſe langen Über auch nich geſchlafen,
ſondern tauſenderlei andere Dinge bedacht und reiflich überlegt,
rum gerade das ni was doch endlich das 9 iſt?
Du haſt viellei ſchon hundert weit rührendere Predigten und
Ermahnungen gehört,  I weit ergreifendere Bücher zur an 9e
nommen, haben dich enn leſe alle gleichgiltig gelaſſen
un ſind ſpurlos dir vorüber gegangen? iehe, weil du
von dir ſelber llein ni einmal einen heilſamen
Entſchluß faſſen ann „Wir ſind ni tüchtig, ſchreibt der
Apoſtel, durch un etwas denken, ſondern alle Unſere
Tüchtigkeit ſtammt aus Gott.“ Die nade Gottes muß uns
zuvorkommen und un elfen, gute Gedanken, heilſame, Ent
ſchlüſſe zu Unſerer Bekehrung, zuLr Ablegung dieſer oder jener
Sünde, zur Uebung dieſer oder jener Tugend zu erwecken.

„Misericordia Eeſus praevenit Nne. eines Gottes Barm
herzigkeit ird mir zuvorkommen,“ ruft der Pſalmiſt aus, und
der heilige Auguſtinus chreibt „Die Gnade gewir daß wir
das Vollbringende erkennen.“

Zu einem wahrhaft Uten erke gehört daß bir auch
mit em Ernſte darangehen, unſere guten Entſchlüſſe und Vor⸗-
ſätze auszuführen. Wie ſchwach ir hierin ind, wiſſen tu leider.
Wir ſind Chriſten und ſtehen daher Ue auf uUun legen uns nie
zur Ruhe, wir gehen nie vom Gebete weg, wir verlaſſen nie
den Bei  uh Uun den Tiſch des Herrn, ohne die heilſamſten
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Vorſätze, die Entſchlüſſ zu faſſen, die heiligſten Ver
ſprechungen machen. Aber wie vielen don ihnen legen vtr
die Hand an? Wenn wer wenigſtens ein Einem Stücke nders
werden, Einen Fehler abzulegen, Eine Tugend wirklich üben  *
anfangen, verdanken wir dieß unſern Vorſätzen und Entſchlüſſen?
Gewiß ni on hätten wir ſchon ange früher angefangen, als
wir zuerſt ieſe Vorſätze faßten, n wären wir auch in ande
ren Stücken tugendhafter, worüber vtr auch Entſchlüſſe faßten
ott iſt es, „du, Herr, der ſich Iſraels eines Knechtes an

nimmt, eingeden ſeiner Barmherzigkeit,“ der un mit ſeiner
Gnade begleitet, Und Uuns uin der Ausführung Unſerer 9 nt
ſchlüſſe unterſtützt. „Der ott des Friedens, wünſcht un der Apoſtel,
efeſtige euch en jedem guten erte, zu thun ſeinen Willen.“

Zu einem wahrhaft guten erke gehört endlich 3) daß
wir ni auf halbem Wege ſtehen elben, daß Pitr eS in rechter
Meinung vollenden. Daß „Gott eS iſt, welcher, Wwie der Apoſtel
ſagt, das gute Werk, das eL in uns angefangen, auch ollen
den muß,“ bedarf wohl eines weiteren Beweiſes Der
weiß nd glaubt, daß jede bloß eitliche Werk ſein Ge
deihen und ſeine Vollendung erſt findet Ich Gottes egen;
wie könnte nun ein Werk, das unmittelbar ſeine hre betrifft,
en Früchte n die Ewigkeit hinein reichen, vie jede für  V die
wigkeit verdienſtliche Werk ohne ſeine Gnade vollendet werden?

So iſt * Gott, der mit ſeiner Gnade einem jeden Uten
erke zuvorkommt, * begleitet und vollendet n doch echnet
er uns jede gute Werk, das Vir ſo mit ſeiner na verrichten,
zu, als ob wir 6 ganz allein mit unſeren Kräften verrichtet
hätten. Welches Uebermaß von Güte, welch unausſprechlicher
Schatz dvon Erbarmung! Bewahre ihn ſorgfältig. Bitten ir
aber auch Maria, daß ſie ihrer Barmherzigkeit eingedenk ſein
wolle un nicht aufhöre, für un die nöthige Gnade zu Tbitten.
50 Utter, von u eladen, als arme Sünder kom⸗
men 1½, rbitte den Schatz der Gnaden, und öffne un die

Munmelenun Amen.
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Wie er zUu unſern Vätern  2. geſprochen hat, zu
Abraham und ſeinen Nachkommen auf ewig Luk. 55

Nachdem die eligſte Jungfrau V ihrem herrlichen Lobge—
ſange, dem Magnifikat, ihren  V. Herrn und ott aus vollem u

geprieſen, indem Er auf die Niedrigkeit ſeiner Magd geſehen;
Acht, durch die Er Großes ihr ethan, ſeine el  eit, ſeine
Heiligkeit un Erbarmung, ſeine Gerechtigkeit, en der er die
Demüthigen erhöht un die Hungrigen mit Gütern erfüllt, wäh
rend er die Mächtigen vom Throne ſtürzt und die Reichen leer
ausgehen 4 verherrlichet hat, chließt ſie denſelben mit der
Hinweiſung auf eine Eigenſchaft Gottes, an welcher ſeine hri—
gen Vollkommenheiten glei  am ihren Beſtand aben, mit der
Hinweiſung auf ſeine Unveränderlichkeit un Treue. ott iſt
unveränderlich und treu, darum „nimmt Er ſi Iſraels an ſeines
Knechtes“, ſchützt und ſchirmt das iſraelitiſche Volk, „wie Er

dieß ihren Vätern geſprochen, * ihnen verheißen, dem
raham und ſeinen Nachkommen auf ewig.“ Die Treue
Gottes oll auch der Gegenſtand unſerer heutigen Betrachtung
ſein, die beginne im Namen Jeſu Ave Marig.

ott iſt höchſt getreu. „Die Werke ſeiner Hände Iin
Wahrheit, Ind recht ruft der aus, getreu ſind alle ſeine
Gebote, beſtätiget auf immer und ewig, gemacht V Wahrheit
un Gerechtigkeit.“ Es iſt auch klar, „die unendliche el  et
und Liebe ann, wie der heilige Ephräm ſchreibt, nicht anders
als unendlich wahr in ihren Ausſprüchen un treu un ren
Verheißungen ſein.“ Die Geſchichte der enſchhei ſeit ſechs-
auſend Jahren bringt uns die kräftigſten Beweiſe hiefür. Was
der Herr verheißen, hat * auch gehalten und häl  4 8 bis auf
den heutigen Tag Was brauchen wi aber erſt in dem U
der göttlichen Offenbarung un in den Büchern der Weltge—
ſchichte leſen, Wwir haben ein Buch, das noch eit verſtänd—
er und eindringlicher für uns don der Treue Gottes redet,
und das iſt das Buch unſers eigenen Herzens. rage ein Herz
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Über dein vergangenes en bis auf teſe unde Ind le zu,
ob e8 ni ſagt, daß der Herr Alles bis in das einſte geha
ten, was Er dir verheißen in ſeiner Güte und Erbarmung.
ill nich don ſeinem Schutz und Schirm n zeitlichen Dingen,

dem egen, durch den Er deine Arbeiten fruchtbar gemacht,
der Hilfe, die er dir n deiner Noth geleiſtet, von dem

10  , den Er dir n deinem Leiden geſpendet, von dem eheim—
nißvollen Walten ſeiner Vorſehung, deren jeweilige Spuren ein
jede ahr deines ebens aufzuweiſen hat, ſprechen; ich ill dich
nur auf 8a68 aufmerkſam machen, was Cr deiner cele get  han  *

achdem Er dich rein ohne dein Verdienſt Uund Uthun
durch die heilige Taufe in ſeine ſeligmachende 1  e aufgenom—
men, hat ETL deiner Seele ne dieſer außerordentlichen Gnade
die herrlichſten Verheißungen emacht. Er hat ihr verſprochen
Hi Er hat ihr verſprochen uß, 4 hat ihr verſprochen Ver
gebung Uund If. n mit welcher
Verheißungen gehalten? 51• hat er ni teſe

Was die Weiſeſten vieler Jahrhunderte mit aller Anſtren—
gung ihre Geiſtes nicht zu entdecken vermocht, jenes Licht, das
vom Himmel kommend Uuns den Weg zUum Himmel zeigt, vas
die gebildetſten Völker bei all' ihrem weltlichen Wiſſen, bei ihren
Fortſchritten in den Künſten des irdiſchen Lebens ni finden
konnten; jenes 10 das Über die wichtigſten Fragen für den
en  en, woher PT wohin er geht, was nach dem ode
mit ihm geſchehen wird, un te Er ſich ſein Loos in der wig⸗
keit glücklich machen ann, ſichern und gewiſſen Aufſchluß gibt,
das haſt du Im vollen Maße Das unausſprechlich milde
Lich der Lehre Jeſu Chriſti erleuchtet alle Wege deiner irdiſchen
Pilgerſchaft. Du annſt das Wichtigſte, was Üher dein Schickſal
in Zeit und Ewigkeit entſcheidet, gerade ſo gut und genau wiſ
ſen, vie der Weiſeſte und Gelehrteſte auf Erden, un wenn

auch onſt weltlichem Wiſſen und irdiſcher Bildung weit hinter
ihm ſtehſt Er weiß * beſſer zu erklären, “  er zu beweiſen,
ſchöner davon zu reden, vielfacher 8 anzuwenden, aber 6

13



eſen, den Inhalt des Ganzen, hat Gottes Erbarmung für
dich ebenſo verſtändlich, ebenſo begreiflich emacht, als für ihn.

ein unendlich koſtbarer 9 iſt der Glaube! Wenn du
ihn nicht haſt, EL ni lebendig und riedebringendin dir

ſo iſt eS offenbar deine eigene An Gelegenhei
dich in ihm unterrichten nd befeſtigen, fehlt e8 dir wahr⸗
lich nicht du haſt ihn gleichſam mit der Muttermi eingeſogen
Hat ott alſo ni ſeine Verheißung reu gehalten, als Er

urch den Mund des Pſalmiſten geſprochen Ein Licht wird
aufgehen dem ere  en und Freude denen, die eines rechten
Herzens ſind, 48 und durch den Evangeliſten ſeinen en⸗—

gebornen Sohn unſern Herrn und eiſter 5„enn Licht“ nennt,
das jeden Menſchen erleuchtet, der I leſe Welt ommt.

Wie wunderbar hat Er erners deine eele beſchützt ſo
* vielen efahren wider ſo zahlreiche Feinde, die ihrem eile

na  ellten Nur ſeinem Schirme haſt du eS zu verdanken,
enn auf dem rechten Wege wandelſt, nUur ſeinem Schutze
wenn du ni dieſes oder verderbliche Laſter gefallen
biſt Aus uns ſelber haben Wir ni die 1 auch der klein⸗
ſten Verſuchung zu widerſtehen Ein Kind das noch an der
Bruſt der Utter iſt kann ſich weder aufrichten, eS fällt
noch ſich mit ſeinen erhalten e5 ſteht E8 kann
ſich nicht. 6 kalt SI ſich ni Speiſe nehmen,

es Hunger ſich nicht vertheidigen, veunn es
riffen wir 8 kann nicht nach rufen, wenn ihm Gefahr
10 10 es kann nicht einmal wiſſen, daß * der Hilf bedarf
blch Eeln n iſt auch das Menſchenherz, die Mutter aber,
die * beſchirmte nd eſchützte, iſt die göttliche nade Ihr
allein gebührt die Ehre, „der nthei der menſchlichen atur iſt
aber Verwirrung und ande, wie der Prophet ſagt

Wie Oft hat ott dir eine Sünden vergeben! Du haſt
das Ich des aubens verachte ſeine nade geringgeſchätzt
du haſt den Hu Gottes unbenützt liegen Aſſen, du haſt alle
Wohlthaten des Herrn mit Undank vergolten alle ſeine Ermah
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Und Warnungen, wie ſie dir auf ſo vielfache eiſe zu⸗

gekommen, tin den Iun geſchlagen. Hätteſt du einen Menſchen
ſo beleidiget, ERr hätte ittern roll für  V immer dich in
ſeinem Herzen gefaßt hätteſt du das weltliche ſo über⸗
treten, Ketten und Gefängniß tten  24  0  „ deiner Aber ſo
edurfte ＋ nur eine einfache Thräne der Zerknirſchung, eine
ittere innige Reue, einen wahren Akt des Vorſatzes und der
tlebe, ein einfache Bekenntniß deiner u dbor dem tell
vertreter Gottes, und der Herr erfüllte unermüdet dir, der
du unermüdet Undankbar ihn warſt, ſeine Verheißung:
„Wenn der Gottloſe ſich abwende von all' ſeinen ungerechten
egen, ſo will ich Qa ſeiner Sünden nicht mehr gedenken und
ſie en ihm nicht zUum Verderben gereichen.“

Und nachdem er dich ſo in wunderbarer aufgeſucht,
wie hat eEr dich unterſtützt und dir geholfen bei deiner Beſſerung
und Bekehrung, bei dem egen dieſes oder jene Fehlers, bei
der Uebung dieſer oder jener Tugend Erſt geſtern haben wir
vernommen, wie ſeine nade einem jeden unſerer erke
zuvorkommen, emſelben Gedeihen geben Uund * vollenden muß
a8 iſt Gottes Treue zu unſerer eele Wie iſt aber die Treue
unſerer eele zu ott beſchaffen? Ach! ſ müſſen wir
bekennen, daß, 1 treuer ott in ſeiner tebe und Erbarmung
zu uns geweſen, wir deſto leichtſinniger und Uuntreuer. uns
ſeinen eiligen en erwieſen haben Das ſoll in Ukun
nders werden. handelt ſich ia UmPm unſer Heil So treu
ott ten ſeiner Verheißung, ſo getreu er auch in ſeiner
Drohung, die Er Über die unbußfertigen Sünder ausſpricht.
„Halten wir alſo und un wir nach der ahnung der eiligen
Schrift, was der Herr Uuns eboten, weichen wir weder zur
Rechten noch zAr Linken.“ Du aber, ungfrau, reu in deiner

und Barmherzigkeit, hi daß wir Treue unſerm Herrn
und ott bewahren, wie ſie bewahrt haſt his zu deinem
letzten Athemzuge. Amen.

13
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XXIV

ein ame war enannt. Luk. 2, 21
Als der rzenge der eligſten ungfrau verkündigte, daß

ſie zur Utter des menſchgewordenen ohne auserwählt ſei,
befahl er ihr auch, dem Kinde den Namen zu geben
„Siehe, du wir empfangen in deinem elbe und einen Sohn

Diegebären, und du Ollſt ſeinen Namen Jeſus heißen.“
hebräiſchen Mütter ſchienen überhaupt das ech aben, die
amen der Kinder zu beſtimmen Denn als die erwandten
des Vorläufers nſers göttlichen Heilandes das Knäblein nach
dem Namen ſeines Vaters acharia benennen wollten, nahm
ſeine Mutter das Wort und Nein! ſondern Johannes
ſoll * heißen. aher können vir auch mit Sicherheit voraus—
ſetzen, daß der heiligſte Name zuer den en Lip⸗
pen Maria's entquoll, und daß ſie es Wwar, die dieſen Namen
bei der Beſchneidung nſers göttlichen Heilandes genann hat

üßeſtes Wort, das ieſen ſüßen Lippen entſprang!
Es ſoll auch er Gegenſtand Unſerer eutigen Betrachtung ſein.
Ja in deinem Uheſten Namen, mein Herr uUun Gott, eginne
Ave Maria.

Die menſchliche Sprache iſt wohl V Arm, um die Andacht,
Inbrunſt und Liebe zu ſchildern, mit welcher Maria das erſte
Mal den üßeſten Namen ausgeſprochen hat; „denn ſo ein
kurzes Wort der Name iſt, und ſo et auszuſprechen,
ſo inhaltſchwer und voll von unausſprechlichen Geheimniſſen iſt
er, ſchreibt der heilige Bernardus von Siena. bvd
zum eile der Menſchheit n hat, das iſt n dieſem Namen
egriffen. Er iſt der eiligſte Name, „denn in ihm wird, wie
der heilige Petrus Chryſologus ſagt, die ganze Majeſtät und
0  et angebetet;“ * iſt der igſte Name, denn in ihm
aben ſchon die Apoſtel die größten Wunder gewirkt; der erha—
en Name, er ott hat ſeinem eingebornen Sohne „einen
Namen egeben, der Üher alle Namen iſt der ſegensreichſte
Name, „denn ＋ iſt uns, wite der heilige Apoſtel Petrus hreibt,
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kein anderer Name egeben, ten welchem wir elig werden kön  L.
nen;“ der gebenedeiteſte Name, „weil ſich wie der Weltapoſtel
ſagt, alle onie IA ihm beugen Im Himmel, auf der Erde und
Unter der rde; der kräftigſte Name, weil wir durch ihn und
in ihm leichteſten die Verſuchungen überwinden; der ijeb

Name, eil er uns Linderung pendet in Unſern Leiden,
und Troſt in der hitterſten Stunde,  3 tn der Todesſtunde

Als der heilige artyrer gnatius, ein Schüler des heili⸗
gen Apoſtels Johannes und der frommen Sage nach eines jener
Kindlein, die eines Abends der ermüdete Heiland ſich kom⸗
men ließ und egnete, von den Heiden ergriffen und aufgefordert
wurde, hriſtu zu verläugnen, ſo Wwar ſeine Antwort einfach:
„ Jeſus meine le Man 1 ihm mit den fürchter
lichſten Peinen wenn er ieſen Namen noch einmal nenne.

5„O Jeſus, meine Liebe! antwortet gnatius. Nie ſoll dein
Name dbon meinen Lippen weichen!“ Als dann ſeine Henker
meinten: „Aber wir dir den Kopf abſchlagen, dann wird
wohl auch dein Mund verſtummen und dieſer Name von dir
weichen müſſen,“ entgegnet der Heilige: „Und wenn ihr auch
meinen un verſtummen und den mir üßeſten Namen dvon
meinen Lippen weichen machet, aus meinem Herzen önnt ihr
ihn doch nicht verlöſchen.“ Und wirklich Wwar der Ruf, mit
dem er ſeinen eiſt aufgab „O meine Liebe  16

„O meine Liebe!“ Ja, 6 iſt eln Name der lebe,
den der eilan trägt; eS war eine That der lebe, bei der er

zUm erſten Male mit dieſem ſüßeſten Namen genann wurde.
Bei der Be  neidung, Er das erſte Mal ſein anbetungs—
würdiges Blut für das Hei der Menſchheit vergoß, wurde auch
dieſer Name zuerſt don menſchlichen Lippen ausgeſprochen. Bei
der Beſchneidung, die ein großer Akt der Abtödtung von eite
unſers göttlichen Heilandes War und Urch die er uns zeigte,
daß wir, enn wir den Weg zUum *  etle finden wollen, unſere
rebelliſchen Sinne, Unſere hochmüthigen edanken, unſere ſünd⸗
haften Neigungen und Begierden mit dem harfen Meſſer der
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Abtödtung und der Selbſtverläugnung beſchneiden V

müſſen hörte
die Welt auch zuer dieſen heiligſten aller Namen rachten
Wir, eliebte, teſe ehre we Uuns der Name Jeſus gibt
zu efolgen, ſo mehr, als der Name den wir verdienen,
mit dem Uuns zu benennen, uns auch die Ix in dem Ave
Maria ehr der Name Sünder, Sünder, iſt „Heilige
Maria, bitt für uns Under.“

Für den Sünder gibt es nächſt der Gnade Gottes
ein ittel zUr Beſſerung und ehrung, und das iſt die Be
chneidung des erzen die Abtödtung ſeiner ſündhaften Rei

gungen So Wie das Salz das Fleiſch dvor Fäulniß ewahr
chreibt der heilige Franz von Qale ſo ewahr auch die Ab

tödtung den Menſchen dor der Sünde Für den armen Under
gibt eS nur Hoffnung zur Rettung, und das iſt die Buße,
die aber urch die Abtödtung geübt wird Das iſt der Anfang
unſers Heiles chreibt der heilige Bernardu wenn Wir ber⸗

achten anfangen was wir iebten, zu betrauern, orinn wir uns
freuten, ʒ Uumfaſſen, was Wwir fürchteten, wünſchen, was Wir

cheuten begehren, was wiu verachteten Soj iſt uns ein
göttlicher Name, Jeſus! das wahre Licht der Finſterniß
die feſteſte Stütze in der Verſuchung, der beſte Troſt tm Leiden,
der ſicherſte Wegweiſer zUum ewigen elle Aber Wie önnen Wwir

dbon deinem heiligſten Namen reden, ohne auch zugleich des
üÜßeſten Namens deiner gebenedeiten Mutter zu gedenken? Wie
euer eben, wile euer Erbarmen un eure Ute ſo ſind auch
eure heiligen Namen miteinander auf das innigſte verbunden!

Auch der Name Maria's iſt ein eiliger, ein hold

ſeliger,
ein hilfreicher Name.

Er iſt ein heiliger Name. ott rklärt ihn als hei
lig, da Maria auf Eingebung des heiligen Geiſtes bezeugt daß
„von un alle Geſchlechter ſie heilig und elig reiſen werden
Es iſt 10 auch die ihn trägt die eiligſte Unter den Menſchen⸗
kindern Nennen wir den Namen Maria, ſo nennen Wwir auch
die Jungfräulichkeit die Eingezogenheit die Keuſchheit die



191

Demuth, die Sanftmuth, die rgebung, die tebe, alle Tugen⸗
den, mit einem Orte den Inbegriff der Heiligkeit.

Der Name Maria iſt ein hold

ſeliger Name. Die I
wendet auf denſelben die Orte der heiligen Schrift an De  Iin
Name iſt wie ein ausgegoſſenes el,“ um den ieblich anften
indru die lindernde 14 in Leiden bezeichnen, we
das andächtige Anrufen dieſes Namens in den Herzen hervor—
zubringen m Stande iſt. „O große, gütige, alles
würdige ungfrau, ruft der heilige Bernardin aus, dein Name
iſt ſo ſüß und lieblich, daß ihn nicht nennen kann, ohne
vdvon te 3u dir und Gott, der ihn dir ertheilt hat, ent
flammt verden Es genügt deinen Verehrern, daß ſie ſich
eines Namens erinnern, Aum von tebe und Troſt erfüllt
werden,“ un wiederum: „der Name Maria iſt von ſolcher
Herrlichkeit, daß die Himmel dir zujauchzen, die Erde frohlockt,
und die Engel jubeln, wenn CTU ausgeſprochen wird

Der NRName Maria iſt endlich ein hilfreicher Name. Wie
eines der kräftigſten Mittel gegen die Verſuchungen zur Sünde
und in den Gefahren des Leibes und der eele * iſt, den
Namen andächtig auszuſprechen, ſo verſchafft uns auch
die andächtige Anrufung des Namens Maria großen Nutzen.
„Der Name Maria iſt für den, der ihn andächtig anruft, ein
Schlüſſel zur Himmelspforte,“ ſchreibt der heilige Ephräm. Ach!
Wer M all' die Gnaden zählen,  —4 die durch dieſen ſüßen Namen
ertheilt, a die Under, die durch denſelben ekehrt, ⁴ die
Lauen, die Urch denſelben auf dem Wege der Tugend erhalten
wurden, Wer all' den Troſt und den Frieden ſchildern, den die
Chriſtenherzen tn elbem gefunden aben! „Nennen Wwir ariad,
ſo fühlen  2 wir gleich ſeligem Frieden un Freude uns reich;
beim Klange des Namens rhebt ſich das Herz, efreit von

Schmerz; Heil dem, der Maria mit Innigkeit liebt! Nennen
wir Maria, die zärtlich wir lieben, erliegt die eele den üße
ſten Trieben; der unausſprechlichen Schönheit Glanz entzündet
ſie ganz Heil dem, der Maria dienen ſi übt!“ Amen.
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XXV

ind, warum haſt du Ins das ethan? Luk. 2, 48
Der menſchgewordene Sohn des lebendigen Gottes 0ſein zwölftes Lebensjahr erreicht, und War mit Maria und ſei

heiligen Na rvater Joſeph nach Jeruſalem zum Oſterfeſteen  hr
Während die etzteren aber ſchon auf der Heimreiſe

ſich efanden, weilte noch Unter den Geſetzes-Lehrern Im
Tempel Von orge Aum ihn getrieben kehren Maria un Joſeph
nach Jeruſalem zurück. Als ſie den Herrn finden, richtet Maria
die rage ihn: „Kind, haſt du das gethan?“
Gebenedeite Mutter, die den ott Himmels un der rde ihr
Kind nennen kann! wunderbare ind, das eine ſolche Utter
hat, wie Maria iſt! in Uund U  CT In au der
Gegenſtand meiner eutigen Betrachtung, die ich be—
ginne tn threm Namen, im Namen Jeſu Ave Maria.

Was für eine Mutter dieß wunderbare Kind an

Maria?
a) Eine wunderbare Utter Wie das Kind, Var auch

die Utter wunderbar. Wunderbar n ihrer Auserwählung, da
ſie von Ewigkeit her beſtimmt War, die Utter des eingebornen
Sohnes Gottes werden. Wunderbar inter den Menſchen
kindern, da ſie die einzige iſt, we durch die Erbarmung
Gottes ſchon an dem erſten Augenblicke ihre Daſeins don der
Erbſünde befreit wurde  3 ſie die einzige welche auch nicht
mit einer einzigen wirklichen Sünde ihr Herz befleckte. Wunder
bar als ungfrau, da ſie ohne Verletzung ihrer Jungfräulichkeit
empfing und eboren hat Wunderbar als Mutter, da ſie als
Utter Jungfrau e und Ur ihre freie Einwilligung n
den Rathſchluß Gottes zur Erlöſung der Menſchheit einen großen
nthei an dieſem erke der unausſprechlichen Erbarmung nahm.
Wunderbar un ih Herrlichkeit, ſie,‚ vie der Pſalmiſt ſagt
als „Königin zur Rechten ihres göttlichen Sohnes“ und
eine onne genießt, we die Engel kaum ahnen vermögen.
Wunderbar endlich darin, daß dieß u ihr
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enne demüthige Mutter hat Dieß W eh Üüber ſeiner

Mutter, und teſe Mutter iſt mit ollem e die demüthige
00 ihre Kindes Sie org nicht bloß „  für dieß in mit
der größten Utter- Zärtlichkeit, ſie gehorcht auch jede ſeiner
Winke; ſie enkte nicht Iur die erſten Schritte dieſes Kindes,
das E  5 Verlangen und Sehnen ihre erzen bar auch
ihre Schritte nach dem illen desſelben einzurichten; ſie nahm
nich den innigſten Antheil an ſeinem Leiden, ſie Ppferte auch

Leiden mit den ſeinigen vereinigt dem himmliſchen Vater
zur Verſöhnung der Menſchheit auf ſie reichte ihm ni
die Nahrung an ihrer mütterlichen ru ſie kannte ſelbſt keine
andere Speiſe, als ſein heiliges eſe zu erfüllen; ſie U ni
Nun mütterliche Gewalt Über dieſes Kind aus ſie betrachtete und
betrug ſich auch als die Dienerin desſelben; ſie liebte Iun

ihm nicht nur ihr ind, ſondern ihren Herrn und Schöpfer; ſie
pra zu ihm ni nur die Orte Uger Mutterliebe, ondern
ſie betete ihn als ihren ott an. Sie liebte in ihm ni mur
das UW ſondern auch den Erlöſer, den iederherſteller den
zweiten geiſtigen ater der Menſchheit, und ward ſo ihrer
unausſprechlichen *—*  iebe willen unſere Mutter

Was haben aber Wwir Kinder, Wwiu aus Gnaden angenom⸗
mene Kinder Utter an Maria? Eine heilige eine

barmherzige Mutter
a) Eine heilige Mutter Soj Wie die onne mit ihrem

Lichte den Mond und die Sterne Übertrifft hrei der heilige
Bernardin, ſo übertrifft Maria nach Tiſtu ihrem Sohne
alle enſchen Heiligkeit Sie iſt das bollendete Vorbi aller
Frömmigkeit und Tugend In ihr findet ſich jede Eigenſchaft
die zur wahren und en Gottſeligkeit ehört Im echten Maße
und richtigen Geiſte geů Was Utter ihrem Kinde
überhaupt ſein ſoll das er ügen die Lehrerin
Guten, die Führerin und Wegweiſerin I den Himmel das iſt
Maria uns Kindern allein und je Beziehung Mit ech
kann ſie uns mit den Worten der eiligen Schrift zurufen
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bin die Mutter der ſchönen tebe und Furcht, der Erkennt

niß und eiligen offnung Wer auf mich hört, wird nicht zu
handen, und wer in mir ſeine erke ehut: ſündiget ni
Wir aben

b) an Maria eine barmherzige Utter. „Das eſe der
iſt auf ihrer Zunge,“ ſagt die heilige Schrift

habener und eiliger ſie iſt chreibt der heilige Gregorius, Uum

deſto milder und barmherziger iſt ſie gegen die Sünder, die ſich
beſſern wollen Uund die ihr ihre uflucht nehmen.“ „Wer ſie
Ufſucht, ruft der heilige Bernardu aus, findet nichts trenges,
nichts Furchtbare n ihr, da ſie en mit Sanftmu Uund
Wohlwollen entgegen kommt.“ Es gibt keine Mutter n der
Welt, die ſo viel Nachſicht V  für die Schwächen ihres Kindes, ſo
vie  edu mit den ehlern desſelben, eine ſo unermüdliche,
unerſchöpfliche Liebe hat, wie Maria.

Das iſt die utter, eine wunderbare, demüthige Mutter
für ihren wirklichen Sohn, eine heilige, barmherzige Mutter für
uns aus Gnaden angenommene Kinder Laßt un jetzt aber
auch auf ihre Kinder inen li werfen. Ihr wirkliches ind,

Chriſtus, war die Freude thre Herzens, der zärtlichſte
und dankbarſte ohn Das bedarf woh keiner näheren Aus
einanderſetzung un keines weiteren Beweiſes Die allerheiligſte
Menſchheit Jeſu Chriſti, der demüthige, ſanftmüthige, gehorſame
eiland, en welchem das höchſte Maß aller menſchlichen Tugen⸗
den noch durch den anz ſeiner Gottheit verklärt  2 wurde, wie
ſoll Er nich die Freude und onne dieſes eutterherzens ge-
weſen ſein? Sein anbetungswürdiges Herz, der Herd der flam⸗
mendſten Liebe zu ott un den Menſchen, wie ſoll eS nicht
don der unausſprechlichſten Zärtlichkeit gegen ſeine Mutter und
eine Utter geweſen ſein? Sein dankbarſtes Herz, welches
„einen jeden run Waſſers vergilt, den wir dem Geringſten
Unter. ſeinen Jüngern um einetwillen eichen,“ wie wird eS erſt
ſeiner Utter hre ebe, ihre Zärtlichkeit, ihre Unterwürfigkeit
und ihre orgfa u hier auf Erden vergolten haben? Und
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wie hat er ſie elohnt im Himmel, er ſie erhöht Über  V. alle
eſchöpfe bis an den Thron Gottes des ewigen Vaters

Das iſt das Kind Qrias, welches ſie in hrem eu  en
Schooße etragen, I,  für ſie Was hat ſie aber Uns, die wir
gar kein Recht aben, ſie Utter und die ſie nur
uin ihrer unausſprechlichen te aus Gnade zu Kindern ange
nommen? geſtehen wir *. nul, ird ſind oft nUur die
Trauer ihres Herzens, laue Uund undankbare Söhne und Töchter.
Die Trauer ihre Herzens, wenn wir in chweren Sünden,
bekümmert um die Gebote ihres Sohnes, ohne orge Unſer
ewiges Heil, gleichgiltig ihr heiliges eiſpie in eben,
und mit Rieſenſchritten unſerm ewigen Verderben zueilen. Laue
und undankbare Söhne und Töchter, eil wir ſie ſo wenig lie⸗
ben und wahrhaft verehren. Wie, wir te  en aria nicht, vir
verehrten ſie nicht? Beten wir ni zu ihr alle Tage, wohnen
wir ni allen zu hren Ehren angeſtellten nda  en bei? Ge⸗
wiß, meine Geliebten, und das iſt immerhin noch ein erfreuliches,
lobenswerthes eichen. Ein gutes, wahrhaft liebevolles un
dankbares un aber hittet nicht begehrt nicht nur, ver

langt nicht nur, erweiſt nicht nur äußere Ehrfurcht und Dank⸗
arkeit, es gehorch auch, eS 00 dem Beiſpiele, 10 jede
nre der Utter, und vermeidet ängſtlich, was ihr mißfallen,
und trachtet, um jeden ret erlangen, was ihr wohlgefallen
kann. Wer Maria aufrichtig jeben und wahrhaft verehren will,
muß eben auf den egen der Tugend wandeln, ſich wenigſtens
bemühen, ihren nachzuahmen. Wer Maria bloß ber

ehrt, un nade erlangen, eſſen Liebe iſt eigennützig und
vdon keinem beſondere Werthe; Wer ihr dient ihret⸗
willen, aus le ihr tent, iſt ihr Kind im et und en der

ahrheit. „O laß uns deine Kinder ſein en Tugend, te und
Treue, gib, daß wir dir die Herzen weih'n, den el der u
erneue, rbitte uns die Herrlichkeit, du Mutter der Barmher⸗
igkeit Amen.
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arum haſt du uns das ethan? Luk. 2, 10

Als Maria Uund oſeph den zwölfjährigen eilan m
Tempel fanden, nimmt die allerſeligſte ungfrau, da ſie als
ſeine leibliche Utter das Vorrecht a0  , vor Joſeph das Wort,
und ſtellt Ran die rage „Kind, drum haſt du uns das
ethan?“ ieg in dieſer rage nicht eine Zurechtweiſung des
göttlichen Knaben, ni ein Vorwurf denſelben ewi
nicht! Was Maria ſagt, iſt nur der natürliche ru re
zärtlichen bekümmerten Mutterherzens und eine ehrerbietige rage
́Aum den Grund dieſer Handlung des Heilandes. Sie weiß recht
gut, daß hr göttlicher Sohn nicht ohne Urſache im Tempel zUu⸗
rückgeblieben iſt, aber ſie weiß leſe Urſache nicht, und möchte
ſie gerne kennen ernen. Darum frägt ſie Sie erhält auch die
tröſtende Antwort, daß ſie und Joſeph ſich ohne Noth ihn
ängſtigten, da Er ſich 10 in dem ſeines Vaters befand
Ein ehrerbietiges Forſchen alſo Üüber die Ra
der göttlichen Erbarmung und le iſt nicht nUuLr nicht
verboten, * kann ogar, Wwenn e8 un rechter et
te viel zu unſerm 4. beitragen. Das iſt der
Gegenſtand Unſerer eutigen Betrachtung, die ich beginne Im
Namen Jeſu Ave Maria.

Ein ehrerbietiges Über die Rathſchlüſſe der gött⸗
lichen armung und te kann, wenn * uin rechter eiſe

nur unſerm Heile beitragen. „Glückſelig, die da
n ſeinen Zeugniſſen orſchen, don ganzem Herzen ihn ſuchen,“
ruft der Pſalmiſt aus, der Heiland ſelber ſagt „Ihr for⸗
9e in der eiligen Schrift eil ihr laubet, daß ewiges Leben
darin zu finden, und ſie iſt es, die don mir Zeugniß 9
Nur das vorwitzige, weckloſe, neugierige Forſchen ſchadet; die
demüthige, zerknirſchte Betrachtung der Wege Gottes mit uns
iſt ein kräftiges ittel zUum etle

rage nUur und orſche! Frage, varum hat dich ott in
ſeiner ma en en ſeiner Güte dir das eben gegeben?
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Es war nicht ſeine Schuldigkeit, 8 war keine Nothwendigkeit
dbvon ſeiner etke, gerade dich in das en 3 rufen. Jahrtau—
en ſind bis zu deiner Geburt verfloſſen, und Jahrtauſende
werden nach deinem ode tm Strome der Zeiten untergehen,
und die Welt hat eben ſo gut eſtanden und wird ehen ſo gut
beſtehen ohne dich, als ſie mit dir beſteht ott 4 Millionen
andere Seelen aus dem Nichts hervorrufen können, arunk hat
Er gerade dich in das Daſein gerufen und dir eine edle, eine

erhabene Beſtimmung egeben, nämlich den, Himmel, eine
unausſprechliche Seligkeit, gewinnen? So edel, ſo erhaben
aber leſe Beſtimmung übrigens ſt, ſo iſt es, ſie
erreichen. E der dieſes hohe und ſelige Ziel uns ge—
geben, e Jeſus,

pricht eS aus, daß 5„eng der Weg Ind
ſchmal die Pforte iſt, die zUum Leben Uhrt.“ Warum hat denn
dann aber ott mehr für dich gethan, als er vielen anderen
Millionen und Millionen Menſchen gethan hat? Warum hat er

dich denn nicht bloß aus dem Nichts in das Daſein gerufen,
und dir eine ſo erhabene Beſtimmung egeben, ſondern dich noch,
rein ohne dein Zuthun, ohne dein erdienſt, in einer lx
eboren werden Aſſen, dir Hunderte don Mitteln zu Gebote

deine Beſtimmung leicht zu erreichen, dein Heil mit aller
Sicherheit wirken? Gott, haſt du uns das gethan,
uns Aarmen, unwürdigen Menſchenkindern? Und der Herr ant—
wortet bei dem Propheten „Mit ewiger te liebe ich dich,
arum erbarme ich mich dein und ziehe dich mir.“ der
unermeßliche Abgrund der göttlichen Liebe iſt es, ſeine naus
ſprechliche Güte und Erbarmung iſt es, die uns das Leben und
die offnung auf den Himmel gegeben, Uund die Uns die Selig—
keit ſelber geben wird, wir ſeine Gebote efolgen. Ge⸗
iebte, wenn wir, ſo eit das dem ſchwachen menſchlichen luge
möglich iſt n ieſen Abgrund der göttlichen te ſchauen, dieſen
R  0 ſeiner einen nade betrachten, muß Unſer Herz
nicht von dem eſten anke, von der innigſten Erkenntlich—
keit, von der aufrichtigſten Liebe eſeelt werden für einen Gott,
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der uns don wigkeit eliebt Uund uns dadurch an ſich ziehen
will, nicht etwa Am ſeine Seligkeit vermehren, die keiner
Vermehrung bedarf und einer Vermehrung fähig iſt, ſondern
uur leſe Seligkeit mit un zu theilen?

Warum hat dich ott tn die ellung, V den and, in
das M berufen, das du bekleideſt? Warum hat Er dich
einem Vorgeſetzten, dich zu einem Untergebenen, dich zu einem
Familienvater, dich aber Gliede einer Familie gemacht;
arum hat Er dich angewieſen, durch geiſtige Arbeit, dich aber,
Urch Arbeit deiner Hände dich fortzubringen; mich, daß
lehren, dich, daß du hören ſollſt; warum hat er eS zugelaſſen
und eingeleitet, daß du in einem bevorzugten, du aber tn einem
niedrigen Stande geboren wurdeſt; varum hat es ſo einge—
richtet, daß die Güter dieſer rde im reichlichen aße be—
ſitzeſt, und daß du, wenn du nicht eben biſt,‚ dich doch n
deinem Leben höchſtens ordentlich fortbringſt? In ihrer gewohn⸗
ten, gedankenloſen eiſe raͤgen und die Menſchen oft
Über leſen Unterſchied der Stände, über leſe verſchiedenen
Verhältniſſe, Uun nden doch die ntwor nicht, obwohl ſie
ihnen ſo nahe ieg Einfach darum hat ＋* ott gethan, weil
ſeine unerforſchliche Weisheit erkennt, daß gerade dieſer and,
gerade dieſes Lebensverhältniß das geeignetſte, das beſte, das
tauglichſte 3.  für dich iſt, eichter und ſicherer in den Himmel
kommen; eil ELr dein Herz, deine Schwächen und Neigungen
er ennt, als du; weil er dich nicht in Verhältniſſe bringen
wollte, die zu ſchwierig 3.  für dich geweſen wären, in Verſuchun⸗
gen, in denen du er Uuntergegangen wäreſt; weil Er dir nicht
Pflichten auferlegen wollte, die du nicht erfüllen die 1
gehabt hätteſt Du würdeſt ein ſ Hausvater ſein, wäh⸗
rend die Zucht und rdnung, in denen du als Untergebener
dich bewegen mu gerade geeignet ind, deinen Sinn zur
Ungebundenheit zügeln, deinen OIz zu brechen, ich in der
Demuth zu Üüben, dir keine Verantwortung aufzulegen, der du
nich gewachſen wäreſt Du bringſt dich eben nur gut fort, haſt
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nicht zu viel, dich der Verſchwendung ergeben können,
und zu wenig, um zum eize einen Grund zu haben, aſter,
in die ſicher gefallen wäreſt, enn ott dich hätte reich
eboren werden QAßyen, Verſuchungen, die allerdings un deinen
gegenwärtigen Verhältniſſen nich kennſt, die aber ott voraus—
geſehen und gnädig don dir abgewendet hat So iſt eS eben
nur die Et  eit, die Güte und Erbarmung eines Gottes,
welcher den hwachen Menſchenkindern orgſam die chweren
Steine aus dem Wege räumt, die ſie auf ihrer Pilgerſchaft in
den Himmel aufhalten und hindern könnten.

rage nd forſche Über die Wege und Rathſchlüſſe Gottes,
＋ dient zu deinem eile rage den errn, haſt du
mir das gethan warum bin arm, warum rant, warum

geh mii nichts dbon Statten, bin ich nicht dem,
vas die Welt lück nennt, geſchaffen, rum werde ich ange—
eindet, verfolgt, verleumdet  ohne meine Schuld? Hat mich
denn ott nur 5 Leiden eboren werden laſſen? ewi
nicht, ſondern zur Freude, aber zur ewigen Freude. Damit
aber zu dieſer ewigen, unausſprechlichen, unermeßlichen Freude

ſicherer, deſto eher eingeheſt, mußt auf Erden allerlei
eiden. Es iſt eben nicht nders möglich. „Die gottſelig leben
wollen, hreibt der Apoſtel, müſſen Urch viele Trübſale ein⸗
gehen VN das eich Gottes.“ Und der Heiland wundert ſich
Über die nach mau wandelnden Jünger, daß ſie ni wußten,
wie ſeine allerheiligſte Menſchheit die ihr im Himmel be⸗
ſtimmte unermeßliche Herrlichkeit nur Ur Leiden erringen konnte.
„O ihr Unverſtändigen don langſamer Faſſungskraft, Q8 Er,

Alles lauben, was die Propheten geſprochen haben,
mußte nicht Chriſtus Alles das leiden, und ſo n ſeine Herr⸗

2
lichkeit eingehen ＋ Es iſt endlich eine große Erbarmung und
Gnade Gottes, daß eELr uns hier auf Erden ſo viel Gelegenheit
gibt, urch die geduldige Ertragung der gewöhnlichen Beſchwer⸗
den des ebens hier für unſere Sünden abzubüßen, und
Uns Verdienſte für die wigkei du erwerben. Das verſtanden
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die eiligen Gottes, die über ſeine Wege und Rathſchlüſſe nach—

Darumzudenken und zu betrachten gewohnt baren, gar wo
riefen ſie mit dem eiligen Auguſtinus: „Hier ſchneide, hier
brenne, hier rafe, hier züchtige mich, mein Gott, nur in der
wigkeit ver  one mich 6

Soj oft wir alſo ott fragen: haſt du un as
gethan, kann er uns tauſendfach antworten: Aus Liebe, aus
Gnade, aus Erbarmung gegen euch. Wenn aber ott unſere
Handlungsweiſe erforſchen und uns die rag richten wo
varum du mir das gethan, meine Liebe verachtet, mein

Übertreten, meine Gnade mißbraucht, mich fortwährend
auf das er beleidigt und für eher, als für das Heil
deiner eele geſorgt? Was würden wir antworten können?
Darum, meine Gläubigen, weil un ott ſo eliebt hat, wollen
wir ihn n Zukunft eſſer ieben weil er uns ſo viele ittel
zur Seligkeit gibt, wollen ir ſie n Zukunft beſſer benützen,
weil er uns nur züchtigt, eil er uns jeb hat, vollen vir ſeine
Heimſuchungen mit Geduld und Ergebung ertragen. Maria,
Mutter der Barmherzigkeit, rbitte uns die Gnade lmen

XXVII
Siehe, ein Ater Uun ich haben mi Schmerzen

ich geſucht Luk 2, 48

ie Frage der ſeligſten Jungfrau an en göttlichen Hei—
an Kind, uns gethan? war, wie wir
geſtern hörten, der Ausdruck thre zärtlich bekümmerten Mutter—
herzens und ein ehrerbietiges nach der Urſache welche

veranlaßte, an dem Tempel zurückzubleiben. Darum ſetzt
ſie ihn zu bewegen, ſich hierüber auszuſprechen, hinzu:
„Siehe, dein ater und haben mit merzen dich geſucht.“
Mit Schmerzen, ſagt ſie, enn der Verluſt ihres göttlichen
Sohnes var ein großes Leiden für ſie Und für den heiligen
Nährvater Jeſu, obwohl elde daran unſchuldig Aren.
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Wir wollen auch e

ꝗ heute betrachten, we ein
großes nglü es iſt Jeſum zu verlieren, Uund auf
we elſe Wwir hn verlieren önnen ch beginne M
Namen Jeſu Ave Maria

Einen hitteren hmerz empfanden Maria un Joſeph
als ſie Jeſum verloren, obwohl ſie ni die mindeſte U
daran trugen enn eS iſt ein nglů Jeſum V verlieren en

großes unermeßliches Unglück, ihn Urch eigene Schuld ver⸗
lieren Wenn wir Jeſum durch unſere eigene Schuld verlieren
verlieren Wwir auch uglei die Gnade Was iſt aber der Menſch
ohne die Gnade? Ein armes, ende nacktes ohnmächtiges
eſen das ſich nicht das geringſte Verdienſt für die wigkeit
erwerben kann der verdorrte Feigenbaum des Evangeliums,
welcher keine tragen IM Stande iſt und dem
Augenblick droht umgehauen un das Feuer geworfen zu
verden „Ich bin der einſto ihr eid die Reben, ſagt unſer
göttlicher Heiland und er n mir Hleibt un ihm bringt
viele Frucht denn ohne mich önnt ihr nichts thun Der hei
Hieronymus rklärt dieß Er chreibt „Wé  te die leidet
und erwe enn ſie vom Weinſtocke abgeſchnitten ird ſo
leidet und ſchwindet die raft des Menſchen wenn ſie der Gnade
Gottes eraubt wird * „O meln rief die heilige Katha⸗

von Genua aus, kann durch mich ni Ute thun
Wenn mii der Herr nicht beſtändig mit ſeiner nade beiſtehen
würde, was Urde aus mir werden?“ Und venn ſie hier Uund
da kleinen Fehler aus Uebereilung beging, agte ſie:
„Siehe da! wiederum ein rau aus meinem Garten!“

Du ann alſo ohne die Gnade nichts Gutes hun und
biſt doch von ott erſchaffen um jeden Augenblick deines
Lebens für die Ewigkeit arbeiten. Du wandelſt ohne Gnade
in der Finſterniß und edarfſt doch jeden Augenblick eines ebens
das Li nicht n der äußerſten Gefahr weben, den
Abgrund des Ewigen Verderbens zu ſtürzen; genießeſt ohne
die nade Gottes den Schutz un die Hilf Gottes ni und

14
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biſt ſo Cin Spielball deiner ſchändlichen Leidenſchaften und Be
gierden, eln unwürdiger Sklave des unwürdigſten aller Geiſter
des Satans; haſt, wenn du die Gnade Gottes verloren,
auch uglei die Verdienſte deiner früheren guten erke ver

oren Wenn ſich der Gerechte von einer Gerechtigkeit ab
nach den Gräueln, die der 0ſewendet un 1 0¹

zu un pfleg ſpricht der Herr bei dem Propheten zechie ſo
nich mehr gedachtwird a ſeiner Gerechtigkeit die er geü

werden.“ Ein todter Leib erweckt Schrecken, Abſcheu und Ekel
allein was iſt * erſt mit eele, welche die Gnade ver

loren un iermi ni bloß u der Gegenwart für das Gute,
fürſondern auch ſo lange ſie die Gnade ni wiedergewinnt

den Himmel odt iſt Anrecht ede offnung auf denſelben
verloren hat? Niemand kann zu ommen ſagt der
liche eiland, * ſei denn von ater, das ſt, durch
ſeine na gegeben 4 So biſt ohne H¹ und U
für dte Gegenwart, ohne Hoffnung für die UlUuUnft, Ein un

glücklich Menſchenkind das ebt und doch nich ebt das leidet
und keine offnung mehr hegen ann, das Uur  en un
muß, noch Fürchterlicheres In Schrecklicheres zu CTI

fahren, als * ürchtet un erzittert
odurch ſtürzt aber der Menſch in dieß Unglück wodurch

verliert Er die na Gottes? urch jede chwere Suünde Über—
haupt und durch den 0I3 und des erzen ins⸗-
beſondere.

Die Todſünde iſt ein Gräuel dor Gott, und die eele,
welche 1e Quf ſich ladet verliert dadurch die Gnade, die Liebe
Gottes ott Jeſum Chriſtum el Wie kann der Allerhöchſte
enen Empörer unterſtützen, der Todſünder iſt aber Eenn Empörer,
Wie der Heiligſte und elnſte ene eele ieben, die mit em

häßlichſten Unrathe der Sünde beſudelt iſt
Insbeſondere aber iſt es der Olz, der 1u unſers

erzen wodurch Wwiu der Freundſchaft, der Gnade und te
Gottes verluſtig gehen Dem Stolzen widerſteht der Herrl“
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Keine ehre wiederholt uns die heilige Schrift ſo oft, wie tleſe
Keine Verirrung des Herzens iſt einahe unſerm göttlichen Vor

ſo entgegengeſetzt, Wwie die des Stolzes, ihm, der don ſich
ſelber ſagen konnte: „Kommet Her zu mir und ernet dbon mir,
te ich demüthig bin von ganzem Herzen.“ Auch du irſt dich
hüten, einem Menſchen zu helfen, der zu 0Iz iſt, deine Güte,
le und Bereitwilligkeit anzuerkennen, te Oll dann ott dich
armſeligen Erdenwurm unterſtützen, wenn du in deinem Hoch
muthe eine verachteſt? Auch du wirſt einem hochmüthigen,
aufgeblaſenen Menſchen, wO du annſt, auf die ette gehen,
wie ſoll dann Gott, wie Chriſtus, der den Uebermuth des
Herzens ſo ehr haßt mit ſeiner Gnade bei ihm weilen wollen?

So verlter man und ein ſo großes Unglück iſt es,
Jeſum verloren zu aben Wie e8 nun mit dir, biſt du
im Beſitze deines Heilaͤndes? Haſt du ihn nicht verloren? ieg
keine ſchwere Unde auf deinem Herzen? Haſt du alle Eigen—
iebe, allen Hochmuth, allen Olz der eele, dieſen gefähr⸗
ichſten und hartnäckigſten Feind eines Seelenheiles, vollſtändig
a bis auf die Wurzel? iſt dieſen Augenblick ſo
wie du jetzt da biſt, hereit, vor dem Richterſtuhle Jeſu Chriſti
zu erſcheinen? Und das Ußt du ſein, Jeſum ni
verloren haſt Wenn aber das ni der Fall iſt, wie iſt dir
dann das erz Maria und Joſeph empfanden den tiefſten
Schmerz, da ſie Jeſum ohne Schuld verloren hatten, vas für
einen Schmerz empfindeſt du, da ihn nur durch deine Schuld

An der Art Und E, wie denverloren aben kannſt?
Verluſt der Gnade, der lebe Jeſu nimmſt, kannſt du ermeſſen,
wie weit eS mit deiner le zU em errn, Dte weit e8 mit
deiner eligion überhaupt her iſt Siehe, du haſt irgend einen
zeitlichen, an und für ſich viellei unbedeutenden, Verluſt
erlitten, ＋ hat Jemand über dich Ehrenrühriges eredet,
* hat dich Jemand etwa kalt oder ho behandelt, eS
geht dir irgend ein Geſchäft nicht recht don QAtten, du haſt
irgend einen Verluſt gehabt, du glaubſt bei einer Kerſent an
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der dir etwas gelegen iſt,‚ eingebüßt zu haben. Welchen Jam
vollführſt du da, CS me dir kein Eſſen, * freut dich

keine Arbeit, * läßt dich nicht chlafen, du biſt unermüdet im
Klagen, du ſuchſt Überall 10 un Mitleid, vergießeſt heiße
Thränen, 8 iſt endlich, als ob das Leben allen Reiz und
erth für dich verloren 44 Gut! was iſt eS aber dann,
vpenn du Urch eine ſchwere Sünde die Gnade Gottes, den
größten El  um der Menſchenſeele, verloren, venn du
deinen ott un Herrn, den König Himmels und der Erde,
deinen künftigen Richter und Vergelter, auf das ſchwerſte belei—
digt, wenn deine eele un die äußerſte Gefahr geſtürzt, wenn

du dich des Wohlgefallens und der te Jeſu Chriſti unwürdig
gemacht haſt? Dann, 10 dann! Mein Gott, agſt du, das
ehen nUur eine menſchliche Schwachheit, * hat mich ohnehin
gleich gereut, er wird ſich da eben ſo ange kümmern, ſich das
Leben verbittern, ſich hinabkreuzigen, kann * 10 wieder
eichten. Und du biſt ſo röhlich und ſo ſorglos, ſo unbeküm—
mert und ſo gleichgiltig, als ob dir etwa nUur ein Härlein von

deinem Haupte gefallen ware. So chätzen ir den koſtbarſten
Schatz der Menſchenſeele, die Gnade Gottes, ſo die te und
das Wohlgefaͤllen unſers errn Jeſu Chriſti, ſo viel iſt uns un

die eligion, die wir doch immer im Unde führen, viel an

unſerm Seelenheile gelegen HD, was in wir für Thoren,
Geliebte! Für das Irdiſche en wir, und das wige läßt uns
gleichgiltig, um das Vergängliche chreien tr, vie ein
nünftiges ind, das, enn man ihm ein bloßes Spielzeug weg⸗—
nimmt, ſchreit und weint, und trockenen uge dem arge ſeiner
Mutter 00 Wie wird es uns einſt ergehen? Darum erflehe
du un Barmherzigkeit, du Zuflucht der Sünder! Wir haben
Gottes Zorn verdient, und vieler Sünden ſchuldig ſind;
ott V  für uns, aria! entferne unſern lei  en Sinn, zur Uße
t uns milde hin, ott V  für uns, Maria! Amen.
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XXVIII
tehe, dein QAter und ich haben dich mit

merze eſucht. Luk. 2„ 48

Cs iſt ein großes, ein unermeßliches Unglück, durch eigene
Chriſtum, eine na und ſein Wohlgefallen

verlieren. Ein en der ohne nade, tn dem Stande der
Ungnade, lebt, iſt odt für  V Zeit un wigkeit, unfähig, ſeine
eele retten, unfähig,  4 ott n rechter eiſe zu dienen.
Er wandelt dem Rande eines Abgrundes, der ihn in jedem
Augenblicke verſchlingen kann. Wenn wir etw are ver⸗—

loren aben, ſo haben wir keine Ruhe, trengen alle Unſere
Sinne, all Unſere Erinnerung, alle unſere Kräfte 0 ＋ wieder

nden Iſt das Oſtbarſte, Chriſtus und ſeine nade
und te ni wer daß wir ſie aus ganzem Herzen, mit
unſerm ganzen Gemüthe ſuchen? Wie müſſen wir aber

ſuchen enn wir ihn finden wollen? Das beant—
wortet meine heutige Betrachtung, die beginne im Namen
Jeſu Ave Maria.

Wie müſſen wir Jeſum und ſeine nade ſuchen? Maria
bean  orte uns teſe rage Sie ſagt „Siehe, dein Ater
und ich aben dich mit merzen eſu Mit merzen
müſſen witr den Herrn finden wollen und wW

a) mit dem hmerze einer aufrichtigen Reue, und das
iſt eSs, eS leider! meiſtens Wie wir leichtſinnig
ſündigen, ſo gehen wir leichtſinnig Über unſere Sünden hinaus.
Wir bereuen viellei augenblicklich, aber unſere Reue hat keine
Dauer, ſie iſt oberflächlich und geht nicht en das Innere, wir

keinen rechten Abſcheu keinen rechten Haß die
Sünde, und rotten ſo das nkrau derſelben nUr mit dem obe—
ren Theile aus dem Herzen, während die Wurzel darin bleibt
und neue, vielleicht üppigere Triebe macht; wir verlaſſen uns
zu ehr auf die Losſprechung des rieſters, während doch ſeine
Abſolution ein leerer Schall iſt venn wir nicht Unſererſeits
eine aufrichtige Reue mitbringen. Wir aben geſtern dem
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Unterſchiede, mit welchem ir den Verluſt zeitlicher inge, und
den Verluſt der nade und der lebe Chriſti ertragen,
gemeſſen, wie ＋ mit unſerer Frömmigkeit. und mit unſerer
orge V  für unſer Seelenheil eſtellt iſt; wir önnen auch
dieſem Maßſtabe die Aufrichtigkeit Unſerer Reue beurtheilen.
Was für einen Schmerz haſt du, du einen zeitlichen
Schaden erleide was für einen, enn du eine ſchwere Sünde
begehſt? Richte dich ich will dich nicht richten, ich ſage
dir nur, daß ohne eine dauernde, innerliche, aufrichtige und
wahre Reue Üüber deine Sünden und ſeine na nicht
finden wirſt. „Bekehre euch mir don ganzen Herzen,
pricht der Herr bei dem Propheten Iſaias mit Weinen und
Klagen, un zerreißet eure Herzen.“ Nur die Reue iſt ein
ſicherer Führer, der dir den rechten Weg angibt, auf welchem
du finden ann

b) Willſt du Jeſum finden, ſuche ihn ferner En den
Schmerzen der Demuth Soj ſchmerzlich * auch für Unſere
Eigenliebe und den natürlichen Hochmuth des menſchlichen Her—
zens iſt, die innerſten Falten der eele mit unparteiiſchem uge
zu durchforſchen, un tn unſerer ganzen Nacktheit und Erbärm⸗
lichkeit zu en keine unſerer unedlen Neigungen, Wünſche und
Begierden uns verhehlen, und ſie ohne 10 und rbar
men ſtrenge richten, alle Unſere und für gut
gehaltenen erke unterſuchen und ihre Fehler⸗ und Mangel—
haftigkeit dbor Uns ſelber zu bekennen, kurz all' Unſer Elend und
Unſere Armſeligkeit, unſere Hilfloſigkeit und Sündhaftigkeit leben—
dig dvor das Auge unſers Geiſtes reten zu laſſen; eS gibt kein
anderes ittel, uns etten. Das er mag ſein
und recht ſchmerzlich ſchneiden, bei einem ſo großen Schaden
kann man eben mit Pflaſtern un hloß lindernden itteln nich
mehr elfen, er Ii täglich tiefer in die Seele hinein, und über⸗
iefert ſie dem ewigen Tode So ange ni den Schmerz
der Demuth ennſt, zu dieſer demüthigen Erkenntni eines arm⸗

ſeligen Selbſt's ni kommſt, wirſt ni beſſer werden und
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Jeunt und ſeine Gnade nicht finden. „Nur ein demüthiges Herz
verſchmäht ott nicht,“ wie der Pſalmiſt ſagt. Die emuth iſt
der Wegweiſer zur der Verſöhnung, du Jeſum

0) Suche ritten den Herrn mit dem Schmerze der u
Züchtige dich ſelbſt, deine rebelliſchen Sinne, deine ſündhaften
Neigungen und Gelüſte. Du haſt dich Ur Lauheit verſündigt,
lege dir zur Buße, und dein Herz zur Andacht zu zwingen,
eine längere Andacht auf  5 du haſt durch H gefehlt, gib
ein reicheres moſen, als ſonſt; biſt der Sinnenlu und der

Unmäßigkeit erlegen, entzieh' dir auch ein oder das andere Mal
einen erlaubten Genuß; aſt d0  — Stolze, vom Zorne dich
hinreißen aſſen, ertrage dafür einmal eine mit Unrecht dir zu
gefügte Demüthigung oder Beleidigung, ohne ſie zu ahnden oder

dich bei Jemand darüber eklagen. „Gott 0 die Sünde
nicht ohne Rache, ſchreibt der heilige Gregor, der rächt
ſie entweder als Büßer ſich ſelbſt, oder ott rächt ſie
em Menſchen.“ Nur auf dem Wege eigener freiwilliger, demü⸗
higer Uße wir du Jeſum und ſeine Gnade nde „Gott
verzeiht dem, der ſich züchtigt,“ Hrei der heilige ugu⸗
nu Die Uße iſt ein Stab, ami auf dem Wege, Jeſum

nicht ermüdeſt.
Suche ſum Ndlich mit dem Schmerze aufrichtiger

tlebe „Die e g die enge der Sünden,“ ſo ſchreibt
ur die Eingebung Gottes ein Mann, der eine große Sünde
eg und verloren Q  2. ihn aber ne wieder
fand, einer der größten eiligen werden, der Apoſtel
Urſt Petrus. edenke doch all' die Wohlthaten deines Herrn
und Gottes, all' ſeine Vaterſorge und zärtliche Güte gegen dich,
verſenke dich, ſo weit es dir möglich iſt, in die Betrachtung des

göttlichen Weſens, dieſes höchſten, unendlt vollkommenen, un⸗

ausſprechlich herrlichen Weſens, bedenke — ſeine lebe, mit der

er V  für dich am Kreuze gehangen und den letzten Tropfen ſeines
Blutes vergoſſen hat, und edenke, wie (Y iſt, ſolche Uun:

nennbare Woh  aten mit dem ſchwärzeſten Undanke vergolten,
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dich freiwillig dbon deinem eilande getrennt, ihn durch eigene
Schuld verloren zu aben; edenke, wie ſchmerzlich ＋* iſt, durch
deine eigene U en einem olchen Zuſtande dich eſinden,
daß das allerreinſte und höchſte eſen,, daß ott mit Abſcheu
vdvon dir ſich abwenden, nur mit dem höchſten Mißfallen dich
betrachten kann. Habe eine Sehnſucht Jeſum, den
liebſt, wieder zu finden Du haſt Tag Uund Nacht keine Ruhe,
einen Uten Freund, den du unvorſichtiger und ungerechter eiſe
beleidiget, wieder zu verſöhnen, und freueſt dich onate lang
darauf, einen Menſchen, den du te wieder Und
nach Gott, nach ſeiner nade, nach der Vereinigung mit ihm
ollteſt du dich ni ſehnen? Liebe, und du wirſt gerettet Wer—
den, lebe, und du haſt alles ethan, um Jeſum wieder zu finden.
Die V  iebe zieht ihn und ſeine nade, ſo fern ſie dbon dir gewe⸗
ſen ſein mögen, wieder tn dein Herz zurück. Die lebe iſt der
Schlüſſel, der unfehlbar das barmherzige Herz Jeſu Chriſti öffnet.

Uche alſo Jeſum mit dem Schmerze einer aufrichtigen
Reue, denn ſie iſt der beſte Führer auf dieſem Wege; mit dem
Schmerze einer wahren Demuth, enn ſie iſt der ſicherſte Weg⸗
zeiger auf elben; mit dem hmerze einer aufrichtigen Buße,
ſie iſt ein kräftiger Stab auf dieſer Pilgerſchaft; mit dem
Schmerze einer innigen lebe, denn ſie iſt der Schlüſſel zUum

der Verſöhnung und des riedens. Omm dir der Weg
har und beſchwerlich vor, und EL iſt eS auch, ſo nimm dir
einen Begleiter mit, der dich tröſtet

A und aufrichtet, dich Unter  2  2
V dir Muth einſpricht, und tn den efahren, die dir auf
dem Wege aufſtoßen können, dich beſchützt Einen ſolchen Be⸗
leiter, eine Begleiterin haſt ja du nUur willſt,
an Maria, der Utter der Barmherzigkeit. „Wir Aben ver
loren urch Sünde und Schuld den Sohn deiner iebe, du
Ulter der Huld; tr wollen ihn Ur Uße und durch
Reu', ſtehe du Milde, durch Bitten Uuns bei, daß glücklich wir
finden den Heiland, ie du, und ihn mit dir preiſen in ewiger
Ruh' ＋ Amen.
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XXLIX
Wir aben keinen Wein mehr Joh 2,

Der Heiland wurde zu einer Hochzeit in Kana, einer Ort—
Galil  da's,  2 eingeladen. Er erſcheint. Er War 10 auf die

Erde gekommen, eine raut, die ganze Menſchheit, zu wer⸗
ben und ſich mit ihr am Kreuze zu vermählen, wie er
dann nicht bei einer Vermählungsfeier erſcheinen wollen? Zu
dem Wwar das Brautpaar Arm, und ſelbſt, der „nicht 0  2,
wWO er ſein Haupt hinlegen onnte,“ die Armuth
auf; er gibt ogar als Merkmal, man ihn als den ver⸗
heißenen Meſſias erkennen kann, den Umſtand daß er „den
Armen das Evangelium, die des Heiles und des Tro⸗
ſtes predige leſe Armuth der Brautleute war wohl auch die
Urſache pvarum etwa ́um die des Mittagmahles der Wein
usging, und Maria in ihrer Güte den Herrn ittend darauf
aufmerkſam macht, indem ſie ſpricht „Sie haben einen Wein
mehr.“ Wir wollen nu eu unterſuchen, ob Maria
keine Urſache hat, utn geiſtiger Beziehung auch vdvon uns

agen 5S  te haben keinen Wein mehr.“ beginne
leſe Betrachtung im
Ave Maria. 15 thre göttlichen ohnes

Die heilige Schrift verſäumt ni bei vielen Gelegen—
heiten uns auf die Gaben der atur und die ilſamen Wir⸗
kungen aufmerkſam 3u machen, we ott zUum en der
en  en ten gelegt So ſpricht ſie auch 9dvon dem Weine,
der wohl inter den Aben der Natur dadurch on eine hohe
Bedeutung erlangt hat, daß er der Stoff iſt, welchen ſu bei
dem letzten Abendmahle dazu ählte, ihn en ſein anbetungs—
würdiges lut zu verwandeln. Nun es in der heiligen
Schrift, „daß der Wein, mäßig genoſſen, angemeſſene 1α
Qffe, und daß er Herz und Gemüth rfreue.“ Der Apoſtel
Paulus ermahnt ferner den heiligen  imotheus, der ein ſehr
abgetödtetes eben führte, „ni mehr bloß Waſſer, ondern



ſeines Magens und häufigen Kränklichkeit halber Wein
zu trinken,“ und der Heiland ſelbſt erzählt  4 in der Parabel des
barmherzigen Samaritans, daß derſelbe Wein in die Wunden
des don Räubern 9 ermordeten Juden goß, um dieſelben
heilen. So gibt der Wein, natürlich in rechter etſe angewen⸗—
det, 1 Freude, bewahrt dor Krankheiten und heilt Wunden.

Wie eh C8 nun mit uns, Geliebte? aben wir Wein in
geiſtiger Beziehung, oder muß man auch Über un das Urtheil
fällen: Sie haben keinen Wein mehr?

Was iſt's mit unſerer Kraft? 10 ra eweiſt der
Menſch Qdurch, daß er nicht leicht ermüdet, 9  er ſchwere
Hinderniſſe, die ſich ſeinem Beginnen entgegenſtellen, zu entfernen
im Stande iſt, und ſich auch gegen ſtarke Angriffe wehren
vermag. Wie 1e es aus? Ermüden Pir lich et m Guten?
Wir faſſen gute Vorfätze und Entſchlüſſe un fangen ſie
auszuführen, wite ange dauern ſie

2 Vielleicht dom orgen bis
zUm Abend? Wir legen Uuns irgend eine kleine Abtödtung, eine
eringe u auf. Wie lange elben wiur unſerm Verſprechen
getreu? Finden wir ni bald eſe, bald jene ÜUSrede, ſind
wir nich ordentlich froh tin unſerm Inneren, wenn wir einen
Ausweg finden, leſe kleine Unbequemlichkeit einmal abzuſchütteln
und dem nachzugehen, was unſeren Sinnen ſchmeichelt? Wir
hatten uns vorgenommen, irgend eine längere Andacht, natür⸗
lich mit Aufmerkſamkeit und tfer, zu verrichten, wie an
auert es aber, und wir bewegen uns In hunderterlei freiwilli—
gen Zerſtreuungen, wer werden lau und äfrig und ſuchen
nur möglichſt bald zum Ende kommen. Wo iſt da unſere
Kraft? Wir aben keinen Wein, ir aben den Wein der

Der wahr⸗chriſtlichen r des chriſtlichen Eifers nicht mehr.
haft kräftige Menſch weiß auch große Hinderniſſe Überwinden.
Auch un en ſich auf dem Wege zur Tugend Hinderniſſe

Es gib eben keine Tugend, ohne daß wir Hinder—
ni zu Üüberwinden hätten. Wie eweiſe du deine Kraft?
lehe, d wei uU ſollſt ſanftmüthig, geduldig, demüthig,
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beſcheiden ſein. Du haſt 8 hundertma deinem ott und Herrn
verſprochen *. ſtellen ſich dir viellei nicht einmal große
Hinderniſſe entgegen. Ein Unbedachte Wort, eine gleichgiltige
Miene, ein Unbedeutendes Hemmniß n deinem eſchäfte, eine
Behauptung Über  V ganz unweſentliche inge un im Stande,
alle deine Vorſätze Über den Haufen zu werfen, deinen
Olz, deinen Widerſpruchsgeiſt zu wecken, deine ngeduld
erregen, deinen Zorn zu entflammen und dich den häßlichſten
Unden verleiten. Du weißt, du Ollſt deinen ein ieben,

wei daß das eine Tugend üſr, ohne die einfach nicht
elig werden kannſt Und ſiehe, er darf dir vielleicht bloß be—
gegnen, eLr darf dir nur inen Blick zuwerfen, der dir nicht ganz
gefällt, ein Wort ſagen, an dem du ein Haar finden kannſt,
und Groll, Haß und Uth und Sünde beflecken au Neue
dein Herz Ein kräftiger en weiß ſich auch Arke
Angriffe zu vertheidigen. wie beſchämend iſt * für Uns,
eltebte, geſtehen zu müſſen, daß das böſe Gelüſten unſeres
Herzens, daß die Lockungen Uund Verſuchungen der Welt, daß der
Satan ein ſo leichtes pie mit uns haben ott muß onate
und lang Unſer hartes Herz mit U und Strenge, mit
Wohlthaten und ſchweren Heimſuchungen bearbeiten, ehe wir
einer ſeiner Ermahnungen olge leiſten, der Satan hingegen
darf Uns kaum einen böſen edanken einflößen, und vir han⸗
gen dem Angel ſeiner Bosheit. Wir 9  en keinen Wein,
den Wein des chriſtlichen uthes,
heit nicht mehr.

der i Entſchieden—

Der Wein rfreut des en  en Herz un Gemüth An
was Aben denn tr unſere Freude? Wir wollen ** uns oft

nicht geſtehen, weil wir bor uns ſelber 3u ſehr erröthen
müßten. Wie träge und unluſtig ſind vir hingegen zum Guten,
wie müſſen vir uns oft zum Gebete, zur andächtigen Anhörung
des ortes Gottes zwingen, welche Ueberwindung eS uns
nicht, unſere Unden hekennen; wie ſchwer drücken wir oft
nicht ein leines Almoſen aus unſerm Beutel heraus, während



212
wir zur Befriedigung unſeres Stolzes, Unſerer Sinnenluſt, un⸗

ſerer Genußſucht unſerer Eitelkeit und Putzſucht große, oft ehr
empfindlich allende Summen gleichgiltig verſchleudern; was
es uns nicht, un in zu demüthigen, ein Inbedeutendes
Leid ohne Klagen auf uns nehmen, einem mißliebigen Men⸗—
ſchen ein freundliches Wort zu ſagen, irgend eine Abtödtung Em
chriſtlichen fer zu verrichten! Die eiligen lechzten gleichſam dar—
nach, ſich Verdienſte für das Himmelreich zu erwerben, wir leben
ahin, als ob wir mit eeren Händen vor dem Ri

erſcheinen dürften. Es fehlt un der Wein der Freude
an dem Guten, der Wein der Freude an der Vervollkommnung
und Veredlung, ott ſie haben einen Wein mehr.

Der Wein bewahrt dbor Krankheiten. er kommt ＋
nun, daß deine eele von einer Krankheit uin die andere fällt?
In der Jugend varen es deine inne und die Weltluſt, die
dich in ihren ſchmutzigen Banden gefangen hielten, in deinem
geſetzten er iſt * der Hochmuth, der olz, die Hoffart, die
dich inter ihr entehrend Joch ebeugt hatten, tin deinen letzten
Jahren, du ohnehin binnen Kurzem rdiſche ver

aſſen haben wirſt, hat erſt noch der Geiz, die Habſucht,
dvon deinem Herzen genommen. Woher komm das? Es fehlt
dir an dem Weine der chriſtlichen Wachſamkeit, haſt dein
Herz einem offenen Quſe gemacht, en dem alle Feinde eines
Seelenheiles ein und ausgehen können, während doch ſorg—
fältig die Thüre deines erzen verſchließen und Einem nUur den
Eintritt gewähren Gott, der dieß dein Herz für ſich eEr⸗

chaffen hat? Sie 0  en keinen Wein mehr
Der Wein el die Unden Warum wollen die Wun⸗

den deiner eele, hre Fehler und Schwa  eiten, gar nicht dber—

ſchwinden, dein dbon ſo vielen ünden berwundete Herz gar
nicht geheilt werden? lang bekämpfeſt oder Ollſt
wenigſtens leſe oder jene Fehler bekämpfen, und doch biſt
noch immer der alte en oher kommt das? Es ehl dir

We  ine, Weine einer wahren — ir aben Oor⸗
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geſtern On der Art und Weiſe, wie Pir den Verluſt eines
irdiſchen Dinges un den Verluſt der na und lebe Chriſti
ertragen, emeſſen, wie es mit Unſerer Frömmigkeit Uund der
orge für  V unſer Seelenhei beſtellt iſt, wir önnen nach dem
nämlichen auch Unſere Reue beurtheilen. Welchen
Schmerz empfindeſt du, dir im gewöhnlichen Leben
Unangenehmes zuſtößt, oder du einen Schaden erleideſt, welchen
Schmerz, wenn du durch eine ſchwere Sünde ott beleidigeſt?
Richte dich ſelber, ich will dich nicht richten. ſage einfach
weil du nicht wahrhaft, nicht innerlich, nicht aufrichtig bereueſt,
keinen rechten Abſcheu und Haß dbor der Sünde haſt darum
biſt bis auf den eutigen Tag in den Banden deiner alten
Sünde verſtrickt Sie haben einen Wein mehr!

eéewiß, Geliebte! * muß anders mit uns werden, wenn

un ott würdig erachten ſoll, an ſeiner Seligkeit ei
nehmen. Wir müſſen den Wein der chriſtlichen rd und Ent⸗
ſchiedenheit, der wahren Freude QAm Guten, einer vorſichtigen
Wachſamkeit und einer ungeheuchelten Reue und erknirſchung
wieder zu gewinnen ſuchen Daß wir ihn bei eſu finden,
ehr uns die von der Hochzeit Kana. Er allein
kann das lau gewordene Waſſer inſers Herzens in den Wein
des chriſtlichen Eifers wieder verwandeln. Er thut e8 aber nur

auf die Bitten Maria's. So und flehe und bre nicht auf,
für  V. uns itten und du Zuflucht der Under, auf
daß wir durch deinen mütterlichen gerette werden. Amen.

XXXXVN
Was er euch ſagt, das Joh. 2,

Als Maria an den göttlichen Heiland die ichtete
ſie 0  en keinen Wein mehr, en er. „Weib, was habe
ich mit dir zu ſchaffen? Meine Unde iſt noch nicht gekommen.“
Dieſe Antwort hat vielen Misverſtändniſſen nia egeben.
Man hat eſe

6 als einen orwurf, als eine Zurechtweiſung
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für die eligſte Jungfrau anſehen wollen. Allein da iſt eines⸗—
wegs der Fall Der Heiland wollte einfach die Behauptung
ellen, daß 8 allein in Gottes an iege, Zeit Uund Ge
legenheit heſtimmen, und wie ein Wunder geſchehen
habe Maria erſtand ihn auch vollſtändig, und daß ſie ſeine
ede für keinen orwur anſah, geht aus den Worten hervor,
die ſie glei darauf an die Diener ichtete: „Was er Uch ſagt,
das thuet.“ ieß iſt aber eine Mahnung, die ſie au
jetzt noch Ran alle die richtet, die ihre Diener, ihre
Kinder ſein wollen: Was euch eſu ſagt, das ue
Laßt uns dieß näher betrachten Im Namen ihres göttlichen Sohnes

AVvE Maria.
„Was euch ſagt, das thuet,“ das iſt die Mahnung,

die das gnadenreiche Mutterherz Maria's fortwährend an uns
richtet. Was ſagt un aber Jeſus?

Er ſagt, daß all unſer innen und 1α

en vor em
und vorzüglich dahin gerichte ſein ſoll, für das Heil unſerer
eele ʒ wirken, daß wir das als Unſer xſtes, als unſer dor

züglichſtes Geſchäft betrachten ſollen, denn „was nützt es dem
Menſchen, EL die Welt gewinnt, an ſeiner eele
aber Schaden leidet?“ Er vergleicht die eele mit einem koſt⸗
aren Edelſteine, mit einem werthvollen deren Er⸗
angung der n alles verkauft, was Er hat un beſitzt
nur ſie erringen. Das iſt es, vas Jeſus immerfort wieder—
holt Und unausgeſe an das Herz legt, und en den eweg
li  en orten verkündigt. Nun, aAben wir bis jetzt gethan,
was eR 99 Iſt Unter allen Sorgen, die wir uns machen,
Unter allen Anſtrengungen, die Wir uns aufladen, nicht die
orge für unſer Seelenheil die geringſte, unſere Bemühung V  für
asſelbe ni die eilnſte geweſen? Die orge für unſern Leib,
die orge für  3 die Welt, die orge .  für tauſ enderlei Kleinlich—
keiten Uund Erbärmlichkeiten nehmen uns ſo ſehr ten Anſpruch,
unſere cele, ihr Loos und ihr Schickſal an der wigkeit ieg
us ſo wenig Am Herzen, daß wir Wochen lang ihrer nicht
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einmal denken, mit einigen lauen Andachtsübungen, mit ein
Paar frommen Redensarten für ſie genug gethan zu haben
lauben.

ſagt, wir Uimeten unſere eele nUur dadurch mit
aller Sicherheit etten, wir ott Über Alles, den Nächſten
aber, wie un elbſt, um Gottes en lieben Das ſei das
erſte, das größte,  I das wichtigſte ebot, vdvon dem alles ebrige
abhänge. un wir was ELr ag Lieben wir Gott von ganzem
Herzen? Mit dem unde wohl, aber was geben Unſere erke
für ein Zeugniß vbvon unſerer Liebe? Und unſer Und,
te oft widerſpri er ſich in ſeinen eden eh Unſer Ge⸗
ſchäft, machen wir einen unverhofften Gewinn, wird uns eine
unverhoffte Freude eil, ſo laſſen wir uns endlich manch—
mal erbei, dieß nicht allein unſerer Geſchicklichkeit, Unſerer
Klugheit, unſern Verdienſten zuzuſchreiben, ſondern ott dafür
die hre zu geben und ihn preiſen. Geht * aber nur

ſchief,‚ und nicht nach unſerem Uen, wie ſchnell ſind
wir da ereit, wider ott ſeine Gerechtigkeit zu
bezweifeln, au ſeiner Güte irre zU werden, Uund in den undank
barſten Reden ihn läſtern? Wie iſt eS mit unſerer Nächſten⸗
e beſtellt? Ach, wir wiſſen eS nur zu gut, ANe ſehr wir mit
unſerm Zorn, unſerer eindſeligkeit, unſerm 10 Unſerer Hab
ſucht, unſerm Neid, unſerm Argwohn, unſerer Uch den Nächſten
zu verkleinern, kämpfen haben, und wo daß wir

auch mit allem rn kämpften. Während wir
verlangen, daß ſich unſer Nebenmen in alle unſere Einfälle
fügen, alle Unſere Forderungen erfüllen, in allem unſern Willen
thun ſoll, Üüben wir gegen ihn oft nich einmal die einfachſten
Pflichten der Gerechtigkeit. Jeſus ſagt, daß die emu eines
der nothwendigſten Erforderniſſe zur Erlangung der Seligkeit
ſei. „Wer inter euch der eringſte iſt der iſt der Größte.
Wenn ihr ni Vie eines dieſer Kinder werdet, verdet ihr nicht
in das Himmelrei eingehen.“ Thun wir das, was ELr ag
Während ir oft im Schlamme der niedrigſten Begierden und
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Leidenſchaften un wälzen, tragen wir doch den Kopf noch hoch
während unſere eele mit den ſchwerſten Sünden elaſtet iſt,
haben Wir doch noch die Frechheit, unſere Nebenmenſchen wegen
eines oft Uunbedeutenden ortes anzufeinden, während Wwir

unſere Ehre das el der Unſchuld mit dem häß
ichſten Unrathe der Unde heſudeln, haben wir Empfind—
lichkeit, ene Aufgeregtheit, Unſere Gäußere weltliche Ehre 10 dbor
der geringſten Demüthigung zu chützen als ob ein jeder Ein⸗
zelne aus uns auf Königsthron aäße

eſu ſagt wir ſollen uns ſelber Überwinden, unſer
Fleiſch kreuzigen, un abtödten, die eiden die Uuns ott zU⸗
chickt mit edu ertragen „Wenn mir Jemand nachfolgen

will ſo verläugne er ſi Und Wer ſein reuz ni auf
ſich nimmt und nachfolg iſt ni werth 44 ghUun
Wir das was er 99 Ueberwinden wir un elber? Kreuzigen
wir unſer Fleiſch? Leider gerade das Gegentheil Was unſerm
Auge gefällt unſern Gaumen behagt unſern Sinnen ſchmeichelt
unſerer Eitelkeit zuſagt das müſſen Wwir haben, das erſtreben
Wwir nicht elten durch große Beleidigung Gottes Die eiligen
Gottes übten ahre lang die ärteſten Uzwerke, uns iſt heu

Tage die ſo und leichte Abtödtung an Faſttagen
kein Fleiſch eſſen n viel Und wie ungeduldig, Wie

verzagt Vle ungeberdig n Wir, wenn ott uns mit ſeiner
heilſamen Zuchtruthe heimſucht? ähren wer ganz ohne unſer
Verdienſt täglich unzählbare Wohlthaten aus der an Gottes
empfangen ohne antbar ihrer zu gedenken, bringt un das
geringſte Leiden das der Herr uns zuſchickt ſo aus der
Faſſung, als ob Uuns ein großes Unrecht dadurch geſchehen ware.

e ſagt daß wir Uße hun müſſen wenn Wir nicht
in den Kerker Ewiger Verdammniß geworfen werden wollen
ahrli ich ſage dir, irſt nicht herauskommen, bis du

den letzten Heller ezahlt haſt.“ Gewiß e liegen
zünden auf dem Herzen eines eden dvon Uns Was haben
wir denn bis heute gethan, ſie zu büßen, den erzürnten
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ott zu verſöhnen, Aum für ſie enugthuung zu leiſten? Wir
haben ſie höchſtens oberflächlich ereut und lau gebeichtet. In
welcher Sünde haben vr un aber denn gebeſſert? 8
guten erke haben lr verrichtet un eben demſelben Maße
als Wwiu ott beleidigt auch ſeine Ehre zu befördern und
ſo für vielen Vergehungen genug zu un Den Sünden,
den Krankheiten unſerer cele In Wwir nachgelaufen die
ittere rznei der Uße verſchmähen wir das ift des Laſters
haben Dlr uns freiwillig eingeim das ſcharfe Meſſer der
u aber welches eS allein nUur entfernen kann, fliehen

Utter der nade, du agſt deinen Dienern und
Kindern Was Uch ſagt das thuet Wie haben
bis jetzt der nilden Ermahnung, dem wohlmeinend liebevollen
Ufe deines Mutterherzens olge geleiſtet? Und le ſoll uns
ann der Herr mit dem Weine der ewigen Freude Und Seligkeit
tränken,‚, wenn wir teſe unerläßliche Bedingung ni erfüllen?

laß n hun, vas Jeſus ſagt du Mutter er Gnaden,
die ſolche e Uuns Uund un hewahr vdvor Schaden,
un laß ſein Wort die R  nur ſein, der Wiui das

Amen.Leben weihu.

XXI
Alle verharrten einmüthig Im Gebete ammt

Maria Apoſtelg 14
Der göttliche etlan hatte ſein Utiges pfer Kreuze

vollendet Er war don Todten auferſtanden und mit ſeiner er
heiligſten Menſchheit n den Himmel aufgeſtiegen, da finden
ir ſeine gebenedeite Utter mi den poſteln vereint tm
Abendmahlſaale zu Jeruſalem auf die Ankunft des eiligen
Geiſtes warten und ſie etend Alle verharrten einmüthig
Im Gebete ſammt Maria Die Orte des Geb  tes die dem
Herzen Maria's Ama entquollen, wiſſen Wwir freilich nicht
aber das weiß jede chriſtliche emüth mit voller Ueberzeugung,
daß Orte der innigſten lebe, der heißeſten ehn
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geweſen ſein werden Ihr Leib veilte noch auf Erden
etwa noch eilf bis nach dem ode thre gött
en Sohnes ihr Herz war fortwährend bei ihm m Himmel
Ihr innen Und rachten war vbon nun an nur mehr dahin

ihr eiliges Leben mit eiligen ode zu beger  et,
ſchließen eine ernſte, würdige Vorbereitung auf ihr Hin⸗
ſcheiden. Von der Vorbereitung zAum ode wöllen nun

auch wir noch eniges heute reden. J. N
Ave Maria.

Das Leben der eligſten Jungfrau war nach dem Hin
tritte ihre göttlichen Sohnes nichts anderes, als ene ernſte

enn ſie, diewürdige Vorbereitung auf ihren Tod
eiligſte mnter den Menſchenkindern, welche die nade Gottes
ſchon n dem erſten Augenblicke ihre Daſeins von jeder Makel
der Erbſünde efreite, und we durch ihre reue Mitwirkung
mit der nade Gottes hr Herz auch dvon der geringſten Be
fleckung mit perſönlichen Sünde ehutete, * nothwendig
fand, ſich ernſt, ſich würdig, ſich durch lange auf die
Stunde des ode vorzubereiten, was en dann erſt Wii

thun, die WiTI In Ungerechtigkeiten und u Sünden empfangen,
Ungerechtigkeiten und Unden leichtſinnig 0 ebten bis

auf leſe Stunde
Wenn ſie, eren unendlich eiliges en doch mit aller

Gewißheit enen eiligen Tod vorausſehen ieß ſich nicht für
wasſicher und eine ernſte Vorbereitung für nothwendig te

wird erſt dann für un nothwendig ſein, die Wir bisher Alles
gethan haben, ott erzürnen und ſo ihn
verſöhnen?

Meine Geliebten! eS uns nichts auf Unſeren Tod
nich enken auf ihn vergeſſen wollen. Es Are dieß eben ſo
thöricht als wenn vir glaubten, daß Wwir die Augen bdor
der Undung eine auf uns gerichteten Gewehres zuſchließen,
dann das Gewehr nicht losgehen oder die uge uns nicht
treffen ＋

könnte, weil Wwir ſie nicht ſehen wollen Wenn wir auch
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noch ſo gedanken⸗ und ſo orglos auf die Stunde unſeres Todes
vergeſſen, ſie kommt deShalb um eine inute ſpäter, als ſie
beſtimmt iſt

n leſe Stunde, dieſer Augenblick wird entſcheiden Über
unſer Loos, Über Unſer I für eine ganze wigkeit.

och in dieſem letzten Augenblicke können wir allerdings
unſere Seele etten, uns den Himmel ſichern, noch n ieſem
letzten Augenblicke aber können wir auch verloren gehen und
den Himmel verlieren. Wenn ein wi  iges, entſcheidendes,
*  1  e Geſchäft vor dir haſt, haſt du Tag und Nacht keine
Ruhe, en du auf ni anderes, biſt .  für alles Andere
unempfindlich, ſinneſt nur wie du * am klügſten,

4„ ſicherſten
un an en einrichten werdeſt, es glücklich vollenden.
ibt C8 Oh für jeden aus uns ein wichtigeres, ein ent⸗
cheidenderes Geſchäft als das, gut zu ſterben? Wenn du einen
vornehmen Gaſt in deinem erwarten haſt biſt
ochen ang n vollauf beſchäftigt alles reinigen,
putzen, zu ordnen, zu ſchmücken, Um ihn Nur würdig zu
pfangen. Und auf die Ankunft eines Herrn Uund Gottes,
deines Richters und Vergelters willſt du dich ni mit aller
Sorgfalt vorbereiten du thörichtes Menſchenkind? Wenn du
dich nich tn geſunden agen ernſtli auf den Tod vorbereiteſt,
ſo kann man mit vollem Rechte zweifeln, daß du gut ſterben
wirſt ieh,‚ eS geh doch gewi kein Monat, in welchem
d nicht ein paar müßige Stunden hätteſt Wähle dir nun
in jedem Monate eine einzige Stunde aus, und verwende
ſie zu einer ernſtlichen Vorbereitung auf inen en Tod Er⸗
orſche da den Uſtan deiner eele, die Neigungen, Wünſche
und Begierden eines Herzens, deine Gedanken, orte und
erke; geh da ohne Nachſicht mit dir ſelber ins Gericht,
bereue, beweine, gute Vorſätze und Entſchlüſſe, un
un flehe Gottes Gnade zur Ausführung erſelben In
der erſten Stunde, die du ſo mit em ifer und chriſtlichen
rn zubringſt, wirſt du

E en, wie viel Licht da in
15*

4¹10 x —§B ù2  L
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die Finſterniß deiner cele infällt, welche Demuth un Zer
knir  ung dein Herz ergreift, we nade vbvon oben da⸗
dein Gemüth bewegt, velche Stärke und 1d du da empfängſt,
wider die Sünde zu kämpfen, deine Pflichten zu erfüllen und

Setze teſe Uebung nUurauf den egen Gottes zu wandeln.
ein oder ein paar in rechter eiſe fort und du wirſt,
das ehaupte hier Im Namen Gottes, von eiliger Stätte
aus ein bußfertiger, ein frommer — ſein, der mit begrün—

offnung und innigem Vertrauen, mit Ruhe und Zuver—
lch der Uunde des inſcheiden entgegen ſehen kann. Ver
giß dor Allem nicht, dich oft dem Schutz der Mutter aller
Gnaden zu empfehlen, ſie anzuflehen, daß ſie nicht nachlaſſe
einen eligen Tod dir zu erbitten „Wenn aria un der
Stunde des ode für uns iſt, ſagt der heilige Antonin, wer

kann dann wider uns ſein

7 6 In aria's und Huth
ſterben, E elig ſterben

omi aben nUur Unſere Betrachtungen Über die eden
Marias ihr nde gefunden. enige Orte der gebenedeiten
Uungfrau hat Uuns da Evangelium aufbehalten, aber teſe
wenigen Worte haben uns einen reichen 9 don Belehrung
gebracht. 5  ren un öffnet 10 nach dem Zeugniſſe der

0  en uns mancheheiligen Schrift Maria nur zur Weisheit.“
dieſer Belehrungen vielleicht ſchmerzlich getroffen, vlellet
manche geheime Schäden Uund Wunden unſers erzen auf⸗
gedeckt, Uuns aus unſerm Frieden, aus unſerer Eigen⸗

un unſerm ochmuthe aufgerüttelt und jedenfalls die
Nothwendigkeit einer ernſten Ugße und aufrichtigen eſſerung
unſeres Lebens uns an das erz gelegt, ſo iſt das eben die
Natur des ortes Gottes, denn * iſt wie der Apoſtel ſagt,
„Lebendig und wirkſam und chärfer, als jede zweiſchneidige
Schwert und dringt durch, bis daß es eele und Geiſt Urch
Mark und Bein ſchneidet, und iſt ein Richter der Gedanken
Uund Herzen.“ für meinen ei habe größtentheils das
Wort Gottes und ni mich reden laſſen, un war nur ein⸗
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gedenk der Warnung des errn bei den  ropheten, ni zu
ſprechen „Friede, Friede, da doch kein Friede R.“ habe
QAbet endlich niemanden Einzelnen aus meinen Zuhörern im
üuge gehabt, ſondern nur die Beſchaffenheit des menſchlichen
erzen Im Allgemeinen, und vas mich die nicht gelehrt, das
9 ich un dem Spiegel meines eigenen, armen Uund ſündhaften
erzen geleſen. Es iſt ungewiß, ob ich im künftigen Jahre
noch lebe, ob ich auch das eilfte Mal die 1 und die
Gnade haben werde, das Lob der Unbefleckten in ih Mai⸗
onate zu verkündigen; eS iſt .  für an aus euch ungewiß,
ob Ohren und Herzen noch offen ſein werden,
meinem oder aus einem anderen Munde vernehmen, das iſt
aber gewiß, wnn wir Gn einen einzigen Fehler zu deſſen Er
kenntni un die Reden Maria's gebracht haben, ablegen, nur
eine Tugend, die uns die Orte der Gebenedeiten an das
Herz gelegt haben fortan Üben werden, ſo werden wir ihr
noch n der Tode  unde reudig danken *  für den Rath ihrer
L, für die Ermahnung ihrer V  Xũ  iebe nd venn dieſer
onat wieder beigetragen hat (und ich ezweifle eS nicht,
Euer eifriges und zahlreiches Erſcheinen, euer andächtige un
erbauliche Theilnahme der Prozeſſion an vorigen Sonntage
iſt hinreichend Bürge dafür), in Uren Herzen die Andacht zu
der Utter aller Gnaden zu entflammen und zu entzünden, ſo
90 ihr inen Gewinn für Seele gemacht, der Uch reiche
Früchte tragen wird N der Ewigkeit. Und nun du, K  önigin
der Seelen, du Unſre Uflucht, Schirm und Schild, laß un
deine et  el wählen, un leben Nur nach deinem Bild;
H  0 ſtärke uns, die ſchwachen Kinder, und eh uns bei n unſ'rer
Noth, erbarme dich der armen Sünder, rbitt' uns einen el  gen
Tod men
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Was hat 3u verſtehen unter dem Ausdrucke

„eEvangeliſche Kirche 29

Man hört und iest heut Tage gar oft vbon der evan—
geli  en Kirche und don gewiſſer ette Uhr man den Aus—-—
drüuck „evangeliſche irche“ mit beſonderer Orltebe um
eunde; 10 man hat uin der jüngſten Zeit ogar die Frechheit
gehabt, einen katholiſchen Biſchof tin einem öffentlichen age
blatte geradezu zu echt zu weiſen, daß er ſtatt „evaͤngeliſche
Kirche“ ſich des Ausdruckes „Proteſtantismus“ bei einer Im
oberöſterreichiſchen Landtage gehaltenen Rede bedient habe; da
cheint es denn gewi der Mühe wer un an der Zeit
ſein, einmal 4  näher zu unterſuchen was man denn eigent—
lich Unter dem Ausdrucke „evangeliſche Kirche“ zu verſtehen
habe, und dieß ſo mehr, als wir n einer Zeit leben,
man eS mit den Begriffen ni ſo genau nimmt, 14, man

e nuUur oft mit den Worten und Ausdrücken gegen
alle bisherige Gewohnheit die verkehrteſten, den früheren
entgegengeſetzte Begriffe verbindet. Zwar hat der erfaſſer
vorliegenden Aufſatzes vor einigen Monaten ereits in einer
eigenen Broſchüre Unter andern auch jene oben erwähnte Aus⸗
laſſung zurückgewieſen, und erſelbe hat aſelbſt gleichfalls an

den ungebührlichen ritiker einige Fragen geſtellt, en der Hoff:
U  · daß deren Beantwortung auch auf die fragliche Sache
von der „evaͤngeliſchen Kirche“ einiges Ich werfen würde.
Doch die dom Kühne nach zweimonatlichem Studium
endlich gegebene Beantwortun des erſten heiles eſagter
Broſchüre, der ſich eben auf den von demſelben verfaßten Ar
tre der Linzer agespo bezieht, ſupponirt ebenſo, wie man

es gewöhnlich zu hören gewohnt iſt daß ehen chon die
Welt wiſſe, was denn der Name „evangeliſche Kirche“ be
euten habe Da enn aber die Sache doch zu ig iſt,
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können es Cl nicht bewenden laſſen, ſondern Wir wollen
ſelbſt auf dem Gebiete des roteſtantismus Rundſchau halten
und da nach Zeugniſſen und Thatſachen ſuchen die un die
gewünſchte Aufklärung geben Im Stande ſein Urſften

Es hande ſich alſo —Aum die Beantwortung der rage
Was hat man verſtehen Uunter dem Ausdrucke
„evangeliſche Kirche  7  —

Wenn eS ſich Aum die Begriffsbeſtimmung irgend eines
Ausdruckes andelt, hat man nächſt der Ethymologie
vorzugsweiſe auf den Sprachgebrauch Rückſicht nehmen, und

dieß beſonders da, woi C8 ſich um allenthalben geläufige 90
wörter ener Zeit haͤndelt.

Was agt denn alſo der proteſtantiſche Sprachgebrauch
zunächſt von dem Worte „Kirche?“

Holen NIV Uuns zuerſt bei den ſymboliſchen Büchern ath, ſo
efinir un die Augsburger Konfeſſion Artikel die Ir als

die Gemeinde der Heiligen wahrhaft Gläubigen.
Demnach die Kirche beſtimmte Geſellſchaft
da die Heiligen und wahrhaft Gläubigen als

ott bekannt n prinzipiell Unſichtbar Daß aber dieß wirk⸗
lich der Sinn jenes rtike der Augsburger Konfeſſion ſei,
das rweist der bekannte Heidelberger roſeſſor Dir enke
eigens folgender Maßen rtite ſagt Schenkel fügt glei
nach em Artikel bei Quamquam ecclesia PTOPTIE Sit 60Nu—

gregatio Sanetorum et Vere Credentium, ſo feten nur uneigentlich,
m unweſentlichen Sinne des Wortes) hae vita doch auch
multi hypocritae l malt ihr beigemiſcht. 44

„Die pologie läßt aber darüber, ie 8 die Augustana
mit dem Begriff der ir meint, ni den geringſten Zweifel
enn ſie die * (V.) principaliteér h ihrem Weſen nach
als Soctetas Hdei eh Spiritus efinirt uae amen Xternas
unotas Ut agn0SCI POssit nämlich die Lehre un die
iftungsgemäße Sakramentsverwaltung Die pologie iſt ſo
piritualiſtiſch ind ſch In ihrem Kirchenbegrif daß ſie



224
erklärt, wir möchten doch ni etwa die Ir für eine äußere
uſtalt (politia externa), ſondern müßten ſie vielmehr V.  für eine
Über  3 den Erdenkrei zerſtreute Anzahl Menſchen halten, die
denſelben Chriſtus, Evangelium, denſelben heiligen eiſt
eſttzen, gleichviel ob ſie dieſelben Inſtitutionen hätten oder nicht
(sive abeant egsdem traditiones Sive dissimiles.) In den

Schmalkaldiſchen Artikeln (IV 12) el eS bekanntli ein Tjäh—
riger Knabe wiſſe, Wa die Ir (ihrem eſen nach ſei II
Credentes, Sancti, Oviculae audientes VOCEIII pastoris 8ul. Das
Weſen der Kirche eſteht nicht in Anſtaltlichkeit, IN Ceremonlis
cCOntra 8. Scripturam excogitatis, Sed VV verbo Dei et 06.0

Wie Dir enke alſo nachweist, iſt nach den ſymboliſchen
Büchern die Kirche eine unſt

are emeinſchaf Dieſen Be
weis hat übrigens hon längſt der gelehrte Möhler In ſeiner
Symbolik geliefert. erſelbe chreibt uin derſelben alſo: 2) „So
eſtimm in der hat auch Luther den Begriff don der Kirche,
indem er ſagt wie Wir um Glauben eten, ich laube an inen
heiligen Geiſt eine Gemeinſchaft der Heiligen. Die Gemeinde
oder Sammlung heißet er deren, die m rechten Glauben,
Hoffnung und tebe eben, alſo daß der Chriſtenheit Weſen,
Leben und Natur nicht ſei leiblich Verſammlungen, ſondern eine
Verſammlung der Herzen in einem lauben.“ Und noch larer
erhellt teſe Anſicht Uther von dem eigentlichen eſen der
Ix aus der Art und eiſe, wie ſich Luther das Entſtehen
der Ix dachte: Möhler ſagt n dieſer Hinſicht Folgendes:“)

„Luther meint * woh näher alſo 5 eim In irgend
einem Menſchen der Glaube an riſtu auf, entfaltet ſich
dieſer Keim zur eife, ſo iſt der Jünger hriſti gebildet; als
lediglich glaubend ſteht ELr aber N einem Verhältniſſe zu
ott un Chriſto, er iſt ein le der unſichtbaren Kirche, der
allenthalben zerſtreuten verborgenen Verehrer des errn. So⸗

0 pol Blätter 42 9 669
Aufl. 418

421
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bald er aber ſeinen Glauben ausſpricht, V das n ihm Ver⸗
borgene ns Qre hervor und er er  ein als ein offener,
den Augen der Welt zugänglicher Schüler des Heilandes. Findet
Er nun Mehrere ſeines Gleichen, verbinden ſie ſich mit ihm,
ſtellen alle zuſammen den znbegri eſſen, was ſie als religiöſe
Ahrheit innerlich erkennen, äußerlich dar; ſo ird die nuſicht
hbare emein  aft zur ſichtbaren Der gemeinſame Glaube
der innerlich Alle elebte und einigte, ehe ſie ſich kannten, ird
nun auch als gemeinſame ehre ein äußerliches Band, das Alle
Umſchlingt. Deßgleichen die Sakramente, der äußere Kult, den
ſie als von Chriſtus angeordnet erkennen.“

Die Kirche iſt alſo nach Luther prinzipie und weſentlich
unſichtbar, und erſt aus der beſtehenden unſi

aren
emeinſchaft entwickelt ſich die ſichtbare leſelbe Anſchauung
don der Ir halten auf dem Gebiete des Proteſtantismus
die ietiſten, Independenten und prinzipiellen Unioniſten feſt
überhaupt Alle jene, die als das kirchenbildende Prinzip die
perſönliche Gottwohlgefälligkeit, die unmittelhare Gemeinſchaft
mit Ii  u Oder das auf teſe Gemeinſchaft aſirte allgemeine
Prieſterthum anſehen; man nennt ſie gewöhnlich mit einem
allgemeinen ru Subjek tiviſten. So ſagt das Vor⸗

züglichſte Subjektiviſtenorgan, die Berliner proteſtantiſche irchen—
Zeitung ezu „Die * macht die Menſchen ni zu
Chriſten, ſondern die hriſten machen die Kirche;“ und der
großartigſte ſubjektiviſtiſche und;, die evangeliſche Allianz ſtellt
in ſeinem Berliner Programm zur Verſammlung Im 1857
als rinzip auf „Die Darſtellung der Einheit ( lebendigen
Jünger Jeſu, nich Vertretung einer irche, ſondern der el
unmittelbarkeit, in der jeder wie zu ſeinem Herrn, ſo zum
evangeliſchen nde alſo perſönlich ſteht, eine Union der Herzen
Im Glauben an die undwahrheit.“ 7)

29 Sept 855

Bd 344
) Jörg, Geſchichte des Proteſtantismus n ſeiner neueſten Entwicklung.
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Die Reformirten haben gleichfalls dbon Luther die allge—
meinen Anſichten von der Ir ohne Veränderung aufgenommen
un dieſelben eierli in ihren ſymboliſchen Schriften beſtätigt
un gerade der Calvinismu iſt es, der den Begriff der Ixr
als Gemeinde der Bekennenden immer viel reiner fe als
das Lutherthum.

Auf dem Gebiete des Lutherthum nämlich Wwar allmählig
und iſt beſonders in der neueſten Zeit der Kirchenbegriff dbon

ſehr vielen etwa anders aufgefaßt worden Da ſich nämlich
die perſönliche Gottwohlgefälligkeit als kirchenbildendes Prinzip
nicht recht bewähren wollte, und man mittelſt dieſes Prinzipes
＋* einer rechten inheit bringen onnte, 10 da dasſelbe als
zu demokratiſch den Konſervativen un Legitimiſten wohl auch
etwas verdächtig erſcheint, ſo ward als kirchenbildendes rinzi
der Lehrinhalt aufgeſtellt un das eſen der Ir
In den Glauben, den Lehrinhalt geſetzt Man verlangte nun

beſtimmtes Feſthalten den ſymboliſchen Büchern, die als der

adäquate Ausdruck der reinen Schriftlehre-zu betrachten ſeien
und die zugleich in den Gemeinden, vo ſie ſeit langer Zeit emn  2
geführt ſind, als zu recht beſtehend dieſelben re  ich (iuridiſch)
verbinden. Freilich kommt leſe Richtung tn Widerſpruch mit
der freien Schriftforſchung und mit der durch den Quben
allein bewirkten Rechtfertigung und die Subjektiviſten werden
ni müde,  V dieſen Widerſpruch aufzudecken. Jörg ſagt von
Hengſtenberg, dem vorzüglichſten Vertreter dieſer Anſchauung,
ehr reſſen tn ſeiner des Proteſtantismus 7): „Der
Hengſtenbergiſchen Richtung iſt der eigentlich Unproteſtantiſche
Zug eigen, dke äußerlich Uridiſche Haltung und Beweisführung
nämlich, welche der Partei eigen iſt und die ſich zum
Kultus des formellen Kirchenrechts ausgebildet hat, indem ſie

0) Zwingl. Comment. de Cra et falsa relig. O tom II Calv. Just.
Conf. Helvet. VII elv. II. art. XIV. Confessio Seotiea art. XVI

Cf. Möhler Symbolik 438 Jörg Geſchichte des Prot Bd S, 42
20 24 Bd
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die religiöſe Ueberzeugung auf juriſtiſche Kategorien, auf die Be⸗

der hiſtoriſchen Rechtslehregriffe des ech beſtehenden,
zurückführt.“ Und Iu der That, müßte die religiöſe Ueberzeugung

auf die Begriffe des zu echt beauf juriſtiſche Kategorien,
ſtehenden, der hiſtori

en Rechtsbaſis zurückgeführt werden, ſo

daware der Proteſtantismus tm Prinzip unmöglich geweſen,
die Ir  L, we er proteſtirte, ereits enen 15hundert—
jährigen Rechtsbeſtand für ſich

Die Anhänger dieſer Anſchauung 9don der I＋ betrachten
demnach ihre lutheriſche I als die legitime Forttzung des
Daſeins Luthers als Tbkirche, n die hinein 9e
boren doch iſt hnen leſe Erbkirchegetauft und wird
eigentlich gar nich die lrche, ondern nur Gußerliche Ordnung
oder Ir  6 ſie wird als die Kirche behandelt und iſt
doch an ſich MUr ufällig und gleichgiltiges Ding, Urcha nur

humanl —— zugleich halten ſie nämlich beharr  j feſt an der

Heiligkeit der inwendigen r und dem allgemeinen Prieſter⸗
thum, ⁵„nn der Theorie nämlich, wie Jörg emerkt un der
Praris aber und ſobald * arauf ankommt die eigentlichen

anAmtsträger hervortreten und ſich bethätigen zu Aſſen,
eln ſie hinwiederum die Gäußere uneigentlich ſogenannte II  E,
die lr Maſſe als die irche, als die heilige irche,
als einen anſtaltlichen Organismus don objektiv gegebenen In

den ſieituten und Aemtern en Begriff von der lrche,
in der Theorie als „Papiſtiſch voll „evangeliſcher“ Entrüſtung
verdammen 4

Auch tragen ſie in ſich vieder ver  1e  n chat
ſo betrachten die ennen dentirungen ihres Kirchenbegriffes

kirchlichen Lehrinha mit den ſymboliſchen Büchern als ein für
und das ſind die Altlutheraner dbon derallemal abgeſed

loſſen

abſoluten Stabilität die andern Aſſen ene Fortbildung der

) Hengſtbg Ig 862
Jörg des Prot Bd
C. 2. Bd. S. 10
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kirchlichen ehre als möglich  20 zu, nul mu

ſteſelbe Urch die

durch den ehrſtan oder auch ur unTräger des Amtes,
mittelbares Eingreifen Gottes vermittelt werden; die einen
en alle Gemeinſchaft mit denen, die nicht vollkommen mit
ihnen Übereinſtimmen, auf, die ſeparirten Lutheraner; die andern
halten Union mit andern Konfeſſionen zwar nich prinzipiell,
aber doch aus Noth unter ahrung ihre ekenntniſſes,
Lutheraner innerhalb der Union. Mit einem allgemeinen amen
bezeichnet man teſe Richtung gewöhnlich als „Konfeſſionalis—
mus“ gegenüber dem Subjektivismus und als die „Ortho—
doren“ gegenüber der liberalen Fortſchrittspartei, inſofern ſie
nämlich mit mehr oder weniger Stabilität an den ſymboliſchen
Büchern feſthält, die als normative Schriftauslegung oder doch
als eugniſſe für die in der Schrift enthaltene reine 8  ehre
angenommen werden; auch meint un vill ſie 10 die Anſchauung
Luthers don der Ir und den Kirchenbegriff feſt
halten, und ſie kann dieß um ſo mehr, als ſich Luther
wie wir Unten ſehen werden Uund die Olt Bücher
in den Widerſprüchen bewegen, die derſelben don Übjektiviſtiſcher

ſo pricht inter andern auchette ſtets vorgeworfen werden;
die Augsburger Konfeſſion don der Einſetzung eines Amtes

a8 doch wahrlichlehren und die Sakramente auszuſpenden,
eine ſichtbare Kirche als Heilsanſtalt vorausſetzte. Es darf

wenn uns auf proteſtantiſchemer uns auch nicht wundern,
Gehiete auch noch egegnen, die eS ſich zur
Aufgabe machen den ſymbolmäß igen Kirchenbegriff ver⸗

beſſern; * in das diejenigen, die noch einen Schritt veiter
dbon der objektiven Chriſtlichkeit, der Konfeſſionalität, zur eigent—
lichen Kirchlichkeit, zur Basilela gemacht en

An der welle dieſer eigentlich kirchlichen
1  ung ſcheint un der berühmte  4 proteſtantiſche elehrte Dir
Stahl der ſeine kirchlichen Anſchauungen in einem
eigenen erke, „die Kirchenverfaſſung nach ehre und Recht
der Proteſtanten“ niedergelegt hat erſelbe rklärt da dbor
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em die Artikel der Augustana gegebene Definition der
Kirche ſUr unvollſtändig, für nich erſchöpfend eil die organiſche
elte der ＋ m und Regierung darin ignorirt
iſt Sodann definirt EL die IX ſo, daß ſie nich bloß
geſammelte Gemeinde (Gemeinde der Heiligen) ſei, ſondern
auch ſammelnde (Heilsanſtalt); beides ſei ſie untrennbar, da die
Gemeinde der eiligen ſelbſt zur Heilsanſtalt geor  e iſt und
die Wirkſamkeit dieſer Heilsanſtalt das and der Gläubigen
enthalte; ĩIu dem uftrage, das Evangelium verkünden Und
die Sakramente zu penden, ieg der Auftrag der Seelſorge,
der Sündenvergebung der Zucht; die zur Ausrichtung dieſes
Auftrages erforderliche gliedliche Ordnung dvon Amt und Re
gierung iſt Eein el der göttlichen tiftung der Kirche als des
Leibes Chriſti, als des Reiches Gottes . gehöre aher mit

ihrem eſen und Begriff „Kirche, ſagt Er an ener anderen
elle, iſt 1 die Geſammthei der Einzelngemeinden, ſondern
die Gottesſtiftung Über  V den Menſchen, während Gemeinde
tm Quben verbundenen Menſchen bezeichnet Die Kirche
hat eine Macht Über die Gemeinde, welche etztere nich Herr
iſt Über  „ Bekenntniß Amt V  0  l Es indet die Gottes
iftung die Gemeinde der enſchen Wenn die heilige Schrift
den Ausdruck enνριαά dbon Kahal Gemeinde bildet ſo wird
in ihr die Gemeinde doch nicht gedacht ohne Gegenwart und
Wirkſamkei des errn, ohne eine en und Wunder, ohne
ſeine ufträge, Gebete und Ordnungen h ſie Ird als
11 edacht Man ann aher meiſtens eπννναι ſowohl
Urch Ir als durch emeinde überſetzen, währen „Reich

und „Leib II die 2 Unterſchie von der
Gemeinde zu bezeichnen pflegen. ＋

Weiters wei er nach, le dOor Allen Melanchthon die
1  are Ir als das Erſte, und die unſt are lr als

7 Hengſtb 863 427
9 1 429
9ꝛ—901 432
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ihre irkung bezeichnet, wie aber allerdings der ſchon edachte
angel in der Definition der Reformatoren bon der Kirche
Anlaß jenem Irrthum gegeben habe, indem unbezeugt ge⸗
blieben, einmal, daß die ſichtbare Ix nicht bloß in der
reinen Lehre, ondern auch tin Amt und Gliederung beſtehe.
ſodann, daß die reine ehre ihren rſprung in Chriſto el
un einem Wort und dem don ihm gegründeten Amt Uund

nicht en dem Glauben der en  en habe
Aus dem Angeführten geht demnach klar hervor, daß

als anſtalt0 die Ir weſentlich als are Anſtalt,
en Organismu auffaßt. Doch ſcheint ihm dieſes nur mehr
das Eα don einer Ir ſein, das ein einer der aktiſch
beſtehenden lr realiſirt wird Denn er rklärt die
lutheriſche wohl für die wahre legitime irche, der wir
anzugehören das ebo aAben, eil ſie die reine Lehre (7) be
wahrt, fügt  V aber inzu, daß ſie doch nicht die katholiſche
die ausſchließliche, die r ſchlechthin ſei, der gegenüber alles
andere als und erſcheint, eil ſie tn anderen
Stücken dem vollkommenen eſen der Ir nicht entſpricht,
10 hinter andern Kirchengemeinſchaften zurückſteht; tn der irchen
verfaſſung un ami tn der Verbürgung der reinen
e  1 en der Kirchenzucht, in der Eheordnung.“ Wenn
Er ſodann noch emerkt, daß in der evangeliſchen ir das
bindende Anſ ehen des ekenntniſſe die weſentliche Bedeutung

daß dieſeseines Mittelpunktes ihres ganzen Beſtandes habe,
die einzige Gemeinſchaft erhaltende Macht, der einzige Wall
für das Heiligthum der evangeliſchen ahrheit, die einzige
Gewähr .  für ech un Gerechtigkeit un kirchliche Ordnung

＋ önne un dürfe die * weũũ1 ʃdz. Er ſagt,
ur Jahrhunderte die Kräfte der Seligkeit und der Heiligung
aus dem Glauben, wie ELr un den Bekenntnißſchriften dargelegt

) 430
430
436
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iſt geſchöp habe, ſie Urſfe nicht ihre öffentliche Lehre don
einer willkürlichen Forſchung Uund deren möglichen anderen
öllig entgegengeſetzten Reſultaten oder den abweichenden Mei—

der einzelnen rediger abhängig machen: 5. ſo fällt Er

un Hinſicht auf die Wirklichkeit Uund Praxis mit der oben
gekennzeichneten Richtung des Konfeſſionalismus ſo ziemlich
zuſammen.

Den etzten Schritt endlich zur objektiven Kirchlichkeit hat
das ſogenannte Neulutherthum gethan, als deſſen vorzug
lichſter Repräſentant der mecklenburgiſche Oberkirchenrath Dr
Kliefoth angeſehen werden kann 0  E.  e Interſcheidet nämlich
den Luther nach dem Jahre 1526 don dem Luther Oor dem
ahre 1526 2 inſofern die Ereigniſſe, beſonders des Jahres
1525, u den Anſichten Luthers Über das eſen der Kirche
andlung erbeigeführt haben; früher habe erſelbe mehr
demokratiſch die Ir Als die Gemeinde der Heiligen un
wahrha Gläubigen aufgeſtellt ſpäter als die Wirren der
Bauernkriege und die Gräuel der Wiedertäufer ihm die Ge
meinde der eiligen und Gläubigen in ihrem wahren

erſcheinen ließen, habe er die I als göttliche
Heilsanſtalt dargeſtellt die den Beruf und die Aufgabe habe,
die Menſchen zur waͤhren. Heiligkeit Ühren Dieſes Neu—
lutherthum rklärt demnach die beſtehende lr als
1e Heilsanſtalt und dieſelbe iſt ihm rer

äußeren Erſcheinung geradezu divini un e8 eh
auch nich an, die ſymbolmäßigen Mandatare des allgemeinen
Prieſterthums gleichfalls als divini und die oberſtbiſchöflichen
Landesfürſten als vom heiligen ‘l geſetzte Regierer der
Ir erklären 4. we letzteres IM merkwürdiger eEr⸗

ſcheint a Stahl die Lehre vom Kirchenregiment der chriſtlichen
Obrigkeit nach paüterer lutheriſchen ortrin homaſin ſoll

) Jörg 1 Bd 377
Jyrg l. C. 2. Bd 12
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ſie zuer aufgeſtellt haben) für einen Irrthum und mit ö der
eiligen Schrift nicht übereinſtimmend erklärt, und die erichti
I dieſer ſpäteren Lehre Über das Kirchenregiment eine Uck.
führung auf den Standpunkt der alten irche, der I en
den erſten Jahrhunderten und eine Rückführung auf den Ur

ſprünglichen Standpunkt der deutſchen Reformation nennt.)
Soj bewegt ſich demnach, wie tr  4. geſehen, auf proteſtan

tiſchem Gebiete der Kirchenbegriff von der ſtreng Ubjektiviſtiſchen
Auffaſſung einer loßen Gemeinde don durch den Glauben mit
hriſtus Verbundenen ur den Konfeſſionalismus hindurch bis
zUum rengeKirchenbegriff don der Ix als göttlicher
Heilsanſtalt, als öttl 9  * anſtaltlichem rganismus.

Wenn aber hier das eulutherthum Über den ſymbol
mäßigen Kirchenbegriff hinausgeht un offenbar katholiſirt
klagen wenigſten n einem fort deſſen proteſtantiſche
egner), ſo ſetzt auf der entgegengeſetzten elte die ſogenannte
Schwärmerkirche Soll nämlich die Kirche die Gemeinde
der eiligen ſein, ſo ieg ni näher, als daß ſich die dußere
areé Gemeinde der an riſtu Glaubenden für die ichtbar
gewordene Gemeinde der eiligen erklärt, un ſo en  anden
auf dem Gebiete des Proteſtantismus geſtützt auf die Lehre
vdvom allgemeinen Prieſterthume einerſeits die verſchiedenen
Schattirungen der Baptiſten als gemeindliche Schwärmer—
ir (ſichtbar gewordene Gemeinde der Heiligen) und die
anſtaltliche Schwärmerkirche als der Urch wiederholtes
Pfingſtwunder oder ſonſt große durch ott herbeigeführte Er
eigniſſe zAum zweiten ale geſchaffene kirchliche Organismus
(Irvin gianismus, Mormonismus un Hoffmannianis—
mus); leſe haben ſomit den Begriff von ſymbolmäßiger äußerer
rbkirche, der kirchlichen Maſſe, die alle egreift, die dußer⸗
lich an ſie halten, en ieſelbe hineingeboren und hineinerzogen
werden, alſo auch mall und hypocritae, ganz abgeworfen und den
ſubjektiviſtiſchen Kirchenbegriff vollſtändig und rein durchgeführt.

67, 469
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Wenn nun aber auf dem proteſtantiſchem Gebiete eine ſo

verſchiedene, wiſchen zwei vollkommenen Extremen ſi hewe—
Auffaſſung desſelben Au  ruücke „Kirche“ ſi arſtellt

welcher Begriff da als maßgebend mit dem Orte
„Kirche“ verbunden werden? der ſtellt ſich da nicht ielmehr
vollkommen deutlich heraus man ſei ſich proteſtantiſcherſeits
üher den Ausdruck lr noch gar nicht klar geworden? nd
wirkli faſt bei er Konferenz proteſtantiſcher Paſtoren, bei'
welcher teſe rage zUur Verhandlung omm dieſes deutlich

hervor Beiſpielweiſe ſei aus der engſtenbergiſchen
evaͤngeliſchen Kirchenzeitung Folgendes aus enem über die
Kaminer Herbſtkonferenz aſelbſt erſchienenen Berichte hier an⸗

geführ — 5 zeigte ſich bald daß auch Unter den Pommern
dieſem Artikel ein egenſa vorhanden iſt Die beiden An⸗

ſchauungen, ob das Sakrament oder die Rechtfertigung aus
dem Glauben das irchenbildende oment ſei ob die I1
er Anſtalt Uund dann erſt ammlung der Gläubigen ſei
oder ob bei der Beſtimmung des Begriffs der Ixr leſelbe
mit den ſymboliſchen Büchern und unſern Dogmatikern zuer
und vornehmlich als Verſammlung der Gläubigen und dann
erſt und deßwillen als Heilsanſta ſei ob auch
die Ungläubigen als Glieder mit dem Haupte orga
niſcher Verbindung ehen, oder ob man dieſelben mit der
pologie ecclesiae admixti Urfe, eil ſie onſt nicht
mehr, ble Theſe richtig ſagt der Leib Chriſti leibe, oder ob
ſie durch die unlI0O mystica die Vereinigung des dreieinigen
Gottes mit den Gläubigen allein gebilde werde teſe ent⸗
gegengeſetzten Anſchauungen rangen auch hier mit einander.“
Alſo Unter den proteſtantiſchen orthodoxen Theologen,

nämlich auf Konferenz verſammelt, iſt man
Über die prinzipielle und fundamentelle rage dondem eſen
der II weniger als Klaren und einheitlicher
Uebereinſtimmung Darum ſagt auch Dir Schenkel geradezu

1862 128
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„Wé  Ix haben e zu einer Ir  2 die dieſes Namens werth wäre,
bis auf dieſen Augenbli noch gar nicht ebracht, noch nicht
einmal einen haltbaren Begriff derſelben ermitte

achdem wir nun auf dem Gebiete des Proteſtantismus
un vergebens er den Begriff „Kirche“ zu orientiren geſucht
haben wollen wir weiter Unſere Forſchungen Über den Sinn
des Ausdruckes „evangeliſch“ nſtellen

Da ſagt un denn vor allem der berühmte Ge⸗
bundenhei des Geiſtes ur irchliche inhei und
Autorität der äußeren Glaubensnorm, das iſt evangeliſch.“)
teſe Definiton iſt aber offenbar zu eit und zu unklar, da 10
zUm mindeſten die katholiſche lr und gerade ſie eine irch
iche Einheit un eine Auktorität der dußeren Glaubensnorm,
durch we der eiſt gebunden iſt beſitzt un nan omi
nicht gerade ihr gegenüber den Namen „evangeliſch“ *  für ſich in
eſt nehmen önnte. Auch nimmt ſich gegenüber dieſer De
finition ſonderbar folgendes Geſtändniß der Hengſten—
bergiſchen evangeliſchen Kirchenzeitung aus: „Daß die evan⸗

geliſche Kirche uin Landeskirchen zerſplittert deren jede ihre
eigenen Wege geh und man ſofort in eine fremde I  E
Atmoſphäre II ſobald man die Grenze überſchreitet; daß es,
wenn man das Geſammtgebiet der evangeliſchen Ix ins
Auge faßt, an der rechten inhei in der Verkündigung
des Evangeliums ehl und ogar en derſelben IV dbon
ein und derſelben Kanzel erd des Nachmittags das Gegentheil
dbon dem vernehmen kann, 8 Vormittag als

daß je nach Umſtänden undahrhei gepredigt vorden iſt;
politiſchen Konjekturen die kirchlichen Richtungen we  eln das

und ſie ſind weſentlichn kaum ertragende Uebelſtände,
mit veranlaßt durch den angel einer einheitlichen, ſelbſtſtän
igen Oberleitung der Kirche.““)

) Jörg, des Prot Bd 129
Jörg 41
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Da agen enn wieder andere, das „evangeliſch“ beziehe
ſich auf das Evangelium, t. die heilige Schrift U⸗
näſchſt des meuen und ann auch des en Teſtamentes,
und evangeliſche r ſei die II die ſich auf die Schrift
als ihr Formalprinzip ＋ Alsdann in aber alle die vielen
Sekten des Proteſtantismus, die ſich alle auf die Schrift als
ihr Formalprinzip Utzen ſo die aptiſten „evangeliſch“
Uund man müßte den Begriff „evangeliſche Kirche“ viel weiter

als eS von elte eltebte.
jieder andere verſtehen das „evangeli en dem Sinne

don Schriftgemäßheit, bte dieſe un den ſym boli

en
aberBüchern zUm adäquaten uU  r u gekommen ſt;

ann kann ia Aum dvon Anderen hier nicht reden, Uund um

namentlich ni davon erwähnen, we ein hartnäckiger
Kampf ſich fortwährend das bindende Anſehen der
olt  en Bücher auf proteſtantiſchem Gebiete gelten macht, die
katholiſche 2* zum Mindeſten mit demſelben e das
Prädikat „evangeliſch“ für ſich en Anſpruch nehmen; denn mehr
Auktorität oder ein beſondere ausſchließliches Privilegium wird
doch wohl Niemand den Reformatoren gegenüber dem petro—
apoſtoliſchen ehramte der katholiſchen im run V
prechen, ſo daß gerade ihre in den ſymboliſchen Büchern nieder—
elegte Anſicht der adäquate ru des Schriftgemäßen ſein
0  E, während ＋ die von der oliſchen Ir tn ihren
ekenntnißſchriften hinterlegte Anſicht nicht Are

Der Ausdruck paßt alſo wiederum ni un einer exkluſiven
Anwendung. ollte man aber, um viellei die von gewiſſer
Seite eltehte aſſung zu erhalten, die Auffaſſung von dem
Usdru „evangeliſch“ als „das den ſymboliſchen Büchern 9e
mäße“ mit der frühern Anſchauung dbon der heiligen Schrift als
Formalprinzip verbinden Und emnach Unter der „evangeliſchen
Kirche“ alle jene begreifen, die ſi auf die heilige Schrift als
ihr Formalprinzip ſtützen und Ugleich die Bücher
6464  für den adäquaten Schriftau  ru halten, ſo ſteht jeder ver—

16*



236
nünftige Menſch ein, daß eine derartihe Anſchauung dbon den
ſymboliſchen Büchern die heilige Schrift als Formalprinzip h
als die einzige ege und Rich  nur für Glauben und Leben
zum Mindeſten in oweit nothwendig au  te  L als ehen die
don einer beſtimmten Auktoritä gegebene und V den mbo⸗
liſchen Büchern hinterlegte Auslegung und Auffaſſung der hei
igen Schrift die ege und Richtſchnur V  für Glauben Uund
eben ſein demnach dieſe Auffaſſungsweiſe dennoch
wirklich feſtgehalten werden, ˙o müßte nothwendig das eine oder
d andere eine loße Phraſe ſein. azu kommt noch der
Umſtand, daß das Gebiet dieſer „evangeliſchen Kirche“ gewaltig
reduzirt würde, aus derſelben alle jene ausgeſchieden
würden, die dbon einem bindenden Anſehen- der ſymboliſchen
Bücher als des adäquaten Schriftausdruckes nichts wiſſen
vollen Auch das Lutherthum einen „etwas andern“
adäquaten Schriftausdruck en ſeinen ſymboliſchen Büchern dar,
als der Kalvinismus und Zwinglianismus, und es iſt aher

einzuſehen, wie deſſenungeachtet die ſymboliſchen Bücher
beider Konfeſſionen gleichmäßig die Schranken der „evangeliſchen
Kirche“ nach außen die „nich evangeliſche Kirche“ ilden
ſollten, ſo daß gerade leſe beiden

onfeſſionen zuſammen das
eine Gebiet der „evangeliſchen Kirche“ Arſtellen ſollten

Noch andere agen, das „evangeli eziehe ſich auf
die weſentliche e  re des Evangeliums, auf die
Rechtfertigung llein durch den Qauben, und ſomit
haben alle auf den Namen „evangeli Anſpruch, die ſich zu
dieſer Fundamentallehre des Evangeliums bekennen. er
abgeſehen davon, daß hier eben vorausgeſetzt wird, die
Rechtfertigung durch den Glauben allein ſei überhaupt eine
Lehre und noch dazu die Fundamentallehre des Evangeliums,
ſo kann wieder eine Unzahl don Sekten auf dem Gebiete des

Proteſtantismus Uunter dieſen gemeinſamen Hut gebracht werden
Theoretiſch läßt ſich demnach der Begriff „evangeli

nicht wo beſtimmen. Schauen wir un aher That⸗
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ſachen auf dem Gebiete des Proteſtantis mus Uum vielleicht
werden wir da den gewünſchten Aufſchluß erhalten.

Da aben Wir nun dbor em kon  ren, daß ſeit
Einführung der ſogenannten Union der Lutheraner und Refor⸗
mirten n reußen un anderen proteſtantiſchen Ländern für die
unirten Gemeinde die Bezeichnung „evangeliſch“ gebräuchlich, ja
gewiſſermaßen offiziell wurde. Aber leſe Union hat ſich
ſeit dem 1848 große Reaktion dbon eite der be—
kenntnißtreuen Lutheraner gelten gemacht ſuchte die Union
3 prengen oder in die lut

iſche S  ng hineinzuziehen;
10 ehr tele haben ſich geradezu von der Union losgeſagt Uund
ſeparirte Gemeinden gebildet Die Im 0 aus der
badiſchen Union ausgetretene Gemeinde des unirten
Paſtors Rhode zu Iſprungen erließ bei ihrem Austritte ein Pro⸗
m welches direkt herausſagt An der en* iſt
das Weſentliche, vas ſie von der reformirten unterſcheidet den

hriſtus welchen wir aAben, haben die Reformirten ni 0
Von da galt enn auch der Name „evangeliſch“ als

gleichbedeutend mit 5unirt“ für verdächtig Dereinſt ſo
ben die Stader Paſtoren an die Göttinger alu habe der
Name „evangeliſch“ eine ſtaatsrechtliche Bedeutung gehabt ſeit—
dem aber das römiſche Reich eu  er Nation ahin war, ge⸗
rauchte man den Namen evangeliſch mit kirchlicher Taſchen
ſpielerkunſt Nagelneues einzuſchwärzen die Union 6

In Baiern ldeten die „Evangeliſchen“ ſeit 1853 die
Partei des poſitiven Unionismus gegenüber der lutheriſchen,
evangeliſch⸗lutheriſchen und reigemeindlichen Partei

Eine andere 0  0  6 auf proteſtantiſchem Gebiete iſt
der Berliner⸗Kirchentag vdvon 1853 Daſelbſt wurde durch
geſetzt daß freilich mit den nöthigen Quſeln und Verwahrun⸗
gen die Reformirten un Unirten die ſpezifiſch lutheriſche Uunbder⸗
nderte Augsburger Konfeſſion dbon 1530 als gemeinſames

10  C Bod S. 97
*) Jörg 1. c. Bd 96



ymbo annahmen, und daß die Lutheraner mit den Refor⸗
mirten und Unirten eine Konföderation hilden ſollten, er man

den Namen „deutſch⸗evangeliſche Kirche“ gab Doch
u tm nächſten Jahre erklärten die Reformirten auf dem
Frankfurter Kirchentag in einer Spezialkonferenz die Konföde
ration, zu der ſich 1853 Reformirte und Lutheraner die Bruder
hand gegeben und die die Augustana als gemeinſames Symbol
aufgeſtellt, als eingerichtetes Inſtrument der lutheriſchen
Strömung, und ſie gründeten einen eigenen Verein zUur
ahrung und Vertheidigung der der refor—
mirten Konfeſſion.? Die ſogenannte reng orthodoxe Par
tei, wie te Lutheriſchen un Evangeliſch-Lutheriſchen hatten
ſich zuer nich an leſe deutſch-evangeliſche angeſchloſſen.“)
So ging alſo die Konföderation der deutſch⸗evaͤngeliſchen Ir
bald wieder tn Trümmer, nachdem ſie ohnehin nur einzelne
Parteien umfaßt hatte.

Ein rittes Faktum endlich, das wir Uns noch zur Orien—
tirung tn unſerer fraglichen Sache anſehen wollen, iſt die
offizielle Berufung der evangeliſchen Allianz nach
Berlin uUm 0Q 1857 Dieſelbe hat ihren eigentlichen Ge
*  Q8 auf einer Verſammlung London tm Jahre 1846,

man beſchloß, eine Weltkonvention gründen, welche durch
brüderliche armonie der Sekten ie proteſtantiſche Kirche dar⸗—
ſtellen Auf treng ſubjektiviſtiſchem Standpunkte ſtehend
aren derſelben glei vom ufange an mit beſonder Vorliebe
die Baptiſten beigetreten. ieſe evangeliſche Allianz wurde
denn vom verſtorbenen Könige von reußen eingeladen,

1857 ihre Jahresverſammlung Iun Berlin abzuhaͤlten,
da einen Anſchluß der eutſchen Proteſtanten die Allianz zu
Stande zu bringen. Doch das Ziel wurde nicht erreicht. Es
chloſſen ſi dieſelbe nur jene Parteien welche mehr

Jörg des Prot. Bd 89
Jörg C. 109
Jörg 0. 190
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oder weniger auf dem ſubjektiviſtiſchen Standpunkte ſtanden, ſo die
poſitiven Unioniſten; dagegen an ſie in den getreuen Anhän⸗

des Konfeſſionalismus und 8 Neulutherthums en  iedene
Gegner, die ſich beſtimmt teſelbe verwahren, ſo daß eS
uns auch hier nicht erlaubt iſt, eine evangeliſche 1r im6m
Sinne der evangeliſchen Allianz als die Geſammtheit der durch
die ehre von der 8S0la fides und der Clara et sUffleiens Sscrip-
tUura Vereinigten anzunehmen.

So geben uns alſo auch die betrachteten Thatſachen auf
dem Gebiete des Proteſtantismus keinen Aufſchluß Über  „ die
Bedeutung des Ortes „evangeli und Omi auch keinen
Über  7* den Sinn des Ausdruckes „evangeliſche Kirche“ auf Cm
Gebiete des Proteſtantismus. Es erhellt demnach klar und
deutlich, daß „evaͤngeliſche irche eben nur ein Schlagwort
unſerer Zeit iſt das man gegenüber der katholiſchen ir im
Unde zu führen. eliebt, während e8 auf eigenem Grund und
Boden nicht immer und nicht Überall den beſten Kredit hat;
wenigſtens entſpricht demſelben tn ahrhei nur ein negatives
Verhältniß, der egenſa zur katholiſchen lrche, nach
einer wahren poſitiven Realität aber ſucht man vergebens. So

agte, um nur auf das Hauptland des proteſtantiſchen
Deu  an hinzuweiſen, der Generalſuperintendent Hahn auf den

November⸗Konferenzen Berlin Im „Die Union habe
das gerade Gegentheil ihre Zweckes erreicht, denn habe
jetzt ſtatt zwei Kirchen eriſche und reformirte) drei (lutheriſche,
reformirte Uund unirte), 10 ogar un (je nach der mehr poſitiven
oder negativen, mehr oder weniger exkluſiven Union) und noch
dazu ſeien Altlutheraner aus der Kirche hinausgedrängt.“)
Erwägt nun noch, daß die evangeliſche Allianz auch die
verſchiedenen Schattirungen der aptiſten en ſich begreift, ſo iſt
* klar, daß der Name „evangeliſche Kirche“ in reußen wenig
mehr als den egenſatz zur katholiſchen Kirche ausdrückt

Jörg 0. Bd 1. S. 304



Da uns aber demnach ur den Sprachgebrauch des rote
ſtantismu kein Aufſch ürd Über den wahren Sinn des
Ausdruckes „evangeliſche Kirche“, ſo ſind Wir on genöthigt
Uns infach die Ethymologie zu halten, und da „Evan⸗
gelium“ nichts nders agen will als die Heilsbotſchaft,
die uns Chriſtus gebracht und die alten unde vorbereitet
war 4 Uund da man weiter mit dem Orte Evangelium die
heilige Schrift zunächſt des Teſtamentes und m weiteren
Sinne auch die des alten Teſtamentes bezeichnet ſo ird
ir mit Recht als die evangeliſche bezeichnet werden können,
welche die Heilsbotſchaft Chriſti un

Mitals von der eiligen Schrift bezeugt wird
dieſer allgemeinen Definition wollen Wwir Uuns denn für jetzt
begnügen; weitern foͤlgenden Aufſatze ſoll dargethan
werden Wie die Ir beſchaffen ein muß we ahrhei

„evangeliſch“ genann werden önnen Dr Sprinzl

Gedanken Über „Nationalität 1

„Was geht mich Politik an!“ ſagt oft der Moraliſt
Was kümmert mich bral?! ſpricht der Politiker eide

kehren ſi den Rücken; enn e geh einen Weg Zu welchem
tele führen Grundſätze?

Die Menſchheit iſt durch das Naturgeſetz Nationen,
Familien und Individuen gegliedert; das poſitive eſe hat ſie
in Qaaten, Gemeinden un Bürger geſondert In und zwiſchen
allen dieſen Körpern muß Ordnung ſein zur Erreichung hrer
Beſtimmung Die oberſte Norm der ſittlichen Weltordnung
oder des ordnenden ſittlichen Lebens der Menſchheit iſt der

Gottes Ord und Politik en Ein und
Objekt Ein und denſelben Zweck mit dem Willen Gottes;

in alſo Theile dieſer berſten Norm, un dürfen
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Qher nie mit ihr noch untereinander Widerſpruch kommen
Eben ſo wenig dürfen die Subfjekte der Dbra und Politik INI

Widerſpruche mit dem Ubjekte der berſten Norm konträre
ele verfolgen; vielmehr ſollen Moraliſt und Politiker an

an Einen und denſelben Weg gehen; der Politiker ſoll
ſeine Grundſätze ſtets mi der Wage des Moraliſten un dieſer
hinwiederum ſeine Prinzipien mit des Politikers wagen

Es ſage alſo der Oralt nicht Was geh mich Politik
an?!“ wenn das Wort Nationalität“ mit magiſcher
10 die öpfe der Politiker verrückt Oh ehe er ſich ni
unk die Waffen mit enen die Nationalitäts  2 Politiker gegen
Kirche und Q tn den amp ziehen; aber Er ſuche eifrigſt
die oberſte Norm der nationalen und internationalen Weltord
nung Gottes Aum die öpfe wieder zurecht zu richten
und ihre Waffen un chädlich zu machen

Was iſt Nationalität? ſind die wahren nationalen
und internationalen Grundſätze?

90 Bücherſchau um mir den Begriff Nationalität
klar zu machen, ſo ſagt mir Moy m Kirchenlexikon don
er und Nationalita iſt‚ m obje  ven inne auf
gefaßt der geſammte Beſtand eine Volkes ſubjektiven
Sinne iſt es das Bewußtſein davon, h das Durch—
drungenſein er Einzelnen In von dem Gedanken und
efühle, daß ſie mnmem ſo gearteten Ganzen mit lut Leben,
Vortheil und angehören Nationalität ſetzt alſo den
Einzelnen, die ſie mfaßt doraus Gemeinſchaft des Blutes
und der Abſtammung, Gemeinſcha der Sprache der Sitten
un des Rechtes, Gemeinſchaft der durch den ohnor und
Nahrungserwerb begründeten Uund bedingten Intereſſen, Gemein⸗

des politiſchen und des religiöſen Verbandes Zur
Begründung der Nationalität gehören alſo urſprünglich drei
Dinge: gemeinſame eligion; Familienverband oder ge⸗
meinſame Abſtammung und Sprache; materielle Nothwendig⸗
keit des Zuſammenhaltens Und Zuſammenwirkens M Erwerb
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und Austauſch der Lebensbedürfniſſe, zur gemeinſamen Verthei—
digung Dieſes letztere oment, der materiellen Nothwendig⸗
keit, iſt ſo weſentlich und unerläßlich, daß da, vO eS wegfällt,

eine chon begründete Nationalität ſich nicht ferner zu er⸗

halten vermag.“ So Moy
Herders Konverſations⸗ Lexikon ſagt, man verſtehe Unter

Nationalität den „National⸗Charakter, die Volkseigenthümlichkeit,
die Eigenſchaften eines Volkes, enen gemäß * ſeine inrich
tungen und Sitten ausbildet, und zum Theil auch ſeine Schick
ſale eſtimmt.“ den konſtitutiven Elementen zählen darin
Sprache, und eligion. ſuche noch bei Uigi aparelli
Rath Dieſer ſagt in ſeinem erte „Theoretiſche Unterſuchung
des Naturrechtes, baR 572 „Nationalität tſt jene igen
thümlichkeit, jener Charakter, nach welche eine Vielheit von

erſonen Nation enannt wird,“ und kömmt nach längerer Re⸗
u ion zu demu „Einheit des Blutes und der Sprache
ſind demnach die weſentlichen Merkmale der Nationalität.“

Ich habe oben geſagt: Die Menſchheit iſt nach dem Natur—
geſetze V Nationen, Familien und Individuen gegliedert. leſe
Gliederung nehme ich zum Ausgangspunkte meiner Definition.
Bei jedem menſchlichen Individuum Unterſcheide ich das eſen
Uund die Form. 4s eſen, ‚. das allgemein Menſchliche,
hat Ein menſchliches Individuum mit jede andern menſchlichen
Individuum gemein, Uund *. ſind in dieſer Hinſicht auch ſämmt⸗
liche die Menſchheit bildenden Familien Uund Nationen einander
glei Durch die Form Unterſcheidet ſich Ein menſchliches In
otduum dbon jedem anderen menſchlichen Individuum. Die
Form iſt das Gepräge des Weſens eines Individuums, der
Charakter desſelben im eigentlichen Sinne des ortes, das
Eigenthümliche desſelben, und dieſes Gepräge, dieſer Charakter,
dieſes Eigenthümliche eines Individuums iſt es, was man

Individualität nennt. So kann man auch in jeder Familie,
we eine durch die göttliche Vorſehung gemachte Kombination
von wenigſtens drei Individuen Eines Mannes. Eines eibes
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und eines Kindes) iſt, das eſen und die Form Unterſcheiden.
leſe Letztere iſt der Inbegriff der Eigenthümlichkeiten der die
Familie bildenden Individuen, möchte ſie (man rlaube mir
zUr kurzer Bezeichnung den ru Familialität nennen. Zahl⸗
reiche durch eigenthümliche an ſichtlich zu einem Ganzen vder⸗

bundene Individuen und Familien ilden eine Nation.
Die Summe der Individuen— und Familien-Eigenthümlich—

keiten nun, oder der Inbegriff der Individualitäten und Familiali—
täten iſt die Nationalität.

menſchliche Individuum iſt N Doppelweſen, und
ein jede dieſer eſen ſeine eigenthümliche Form hat, auch

Doppelform. Die Eigenthümlichkeiten eines jeden menſchlichen
Individuums laſſen ſich daher in zwei Klaſſen ei en, In die
geiſtigen und leiblichen. Jede dieſer zwei Klaſſen läßt ſich
wieder verſchiedenartig ſondern. Die onder-Charaktere eines
Individuums, welche die Elemente der Individualität ſind, ſprin
gen ſo in die Augen, daß ihre Aufzählung überflüſſig iſt Schließt
man nun von den Elementen der Individualität auf die emente
der Familialität und dbon beiderlei Elementen auf die der Nationa⸗
lität,  2 ſo kann wohl mit utem Grunde behaupten: Sitten,
Sprache und Literatur, gemeinſchaftliche Abſtammung, nationale
Blutsverwandtſchaft, ar und Konſtitution des Körpers, Ge—
ſichts 7 Typus, Lebensart, Gewohnheiten und Gebräuche in
ahrung, Kleidung und Wohnung in die konſtitutiven Elemente
der Nationalität. Es verſteht ſich von daß die Nationali—
At, ſo oft von ihr geſprochen wird, ihren Träger, die Nation,
zur Vorausſetzung hat

Bei nur oberflächlichem Vergleiche der oben zitirten Defini⸗
tionen mit dieſer meiner Definition findet der eſer, daß bei
dieſer Unter den konſtitutiven Elementen der Nationalität nament—
lich die Gemeinſchaft der eligion und die Gemeinſchaft des
politiſchen Verbandes nicht aufſcheinen. Die eligion als ſolche,
beſonders die katholiſche ſcheint mir um threr Göttlichkeit willen
nicht geeignet, bei verſchiedenen Nationen in einem anderen
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harakter aufzutreten, und ſie kann in olge ihre Weſens un
rer Beſtimmung, um rer Uebernatürlichkeit und ihrer Katho⸗
lizität willen nicht en den Grenzen der Nationalität eingeſchränkt
leiben Die Gemeinſchaft des politiſchen Verbandes gehört
nicht den konſtitutiven Elementen der Nationalität weil Staat
und Nation verſchiedene Körperſchaften in die, Dile die Ge⸗—
ſchichte eweist ſelbſtſtändig eſtehen können

Nach dieſer Bildung des egriffe Nationalität“ rlaube
ich mir einige nach einer Meinung mit dem natürlichen und
poſitiven göttlichen Geſetze harmonirende, die nationalen und
internationalen Verhältniſſe betreffende Grundſätze aufzuſtellen,
die, enn ſie allgemeine Uund allſeitige Anerkennung fänden,
mächtig zUr Pazifizirung der ganzen Völkerfamilie der ge
ſammten Menſchhei beitragen müßten

Jede Nation iſt enne moraliſche Perſon mit dem
bornen Hpu der Nationalität eren oberſte Lebensnorm die
wahre eligion ſein ſoll Euntes ErSO docete gentes.
docentes 608 SerVvare OID  5 quaecunque mandavi vobis.“
Matth XXVIII

Jede Nationalität erdan ihr Daſein dem Schöpfer,
rhalter und Regierer der Welt „Quando dividebat Altissimus
gentes, quando separabat Hli6s Adam CoOonstituit termimos populo-
rum.“ Deut.

Hauptzweck Gottes bei Erhaltung der Nationalitäten
iſt In objektiver Beziehung unzweifelhaft Verhinderung
allgemeinen Korruption der Menſchheit: „Venite 1gitur, descen-
damus et confundamus 11 linquam EOrum, Ut 01II audiat
qulsque proumt SUl. Gen

eder Verſuch zur Ausrottung einer Nationalität iſt
ein Verſuch die Weltordnung Gottes zu alteriren Dieite

PS XCVgentibus, Jula Dominus regnavit
Jede Nation hat auf Grund des Naturgeſetzes und

des poſitiven Geſetzes der ebe die und das Recht der
vollen Selbſterhaltung Diliges teipsum!“ Matth XXII 39
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Jede Nation beſitzt nachahmungswürdige üugenden und
verabſcheuungswürdige aſter; d'rum ergeht jede die Auf⸗
forderung  * „Nosce te ipsum!“

eder Nation gilt das natürliche und poſitive Geſetz
„Perfice te IPSU!166

Jede Sprache iſt enne Sprache des heiligen Geiſtes,
da er ſich jeden edient un die „Magnalia Dei“ lehren

Repleti sunt Spiritu sancto, Eh COepérunt Odui VarlIS

linguis Prou Spiritus anctus eloqui lis * Act
Qr Uund Konſtitution des Körpers Geſi 518 Typus

in Uunmtttelbar Naturprodukte, mittelbar Gebilde Gottes Na-
tura Jussum Dei, gu TES eSt quod Est agit quod 28Ere
Est ＋ Van Helmont Istenadta 100 (wörtlich ott hat ſie ge⸗
geben) ſagt der agyar UÜber eine häßliche Geſtalt

Form und ar der Kleidung iſt ganz indifferen
nur leſe den moraliſchen, iſchen, äſthetiſchen und

ſoziglen Zwecken entſpricht
11 Die nationalen Uund internationalene und lchten

ſind da die Nation ene durch die göttliche Vorſehung gemachte
Kombination zahlreicher Individuen Einer moraliſchen Perſon
iſt den individuellen und interindibiduellen ähnlich; man chließe
daher ſpeziellen en zum Behufe  4 der Eruirung jener dbon
den individuellen und interindividuellen Rechten und lchten
auf die nationalen Und internationalen

12 Nationen— und Staaten⸗Syſteme können in und neben
einander beſtehen und ſich entwickeln; enn die ſtrikte nationalen
e und ichten kollidiren ihrer Natur nach ni mit den
ſtrikte politi chen  en und Rechten Es kann Wie die
beweist, Ein 9 mehrere Nationen oder theilweiſe un ſich
chließen, und hinwiederum kann Eine  atton mn mehrere Qaaten
getheilt. ſein.

13 Jede Nation iſt eimn ei der Kirche Da das
Evangelium nichts nders iſt als die Berufung der Völker zUur
Einheit der Kirche, ſo verhalten ſich Nation und Ir
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Herzen des Katholiken wie der et zum Ganzen; und wie
der el zUm Ganzen geordnet iſt, ſo iſt in der Idee des
Katholizismus die Nation zur Ixr geordnet.“ Taparelli I
Dag 593

aher hat auch Pius den Irrthum verworfen „nstitui
possunt nationales Ecclesiae ab auctoritate Bomani Pontifieis
seducetae planeque divisae.“ Syllabus XXXVII

Die Pflichten jeder Nationalität ott in die
Summe der Pflichten der leſelbe bildenden Individualitäten.

Ueberhaupt ur dann ird der Welt der dauerhafte Friede
werden, wenn die ewigen, unwandelharen Prinzipien der Welt—
ordnung Gottes allſeitig zUr Anerkennung ind Durchführung
gelangen.

Studium dieſer Prinzipien, ohne welches eine Anerkennung
erſelben ni möglich iſt, und Studium der Nationalitäten,
ohne deren Kenntniß eine gerechte Durchführung derſelben ſtets
eine Fiktion ein wird, aher in unſerer friedeloſen Zeit
dbor Allem no Die Kenntniß Beider aber wird ohne gegen⸗
ſeitige te nichts nützen. Jedermann chreibe ſi Qher auch
bezüglich der Nationalitäten das eſe n8 erz „Diliges Pproxi-
UIII tuum sicut eipsum!“ dann wird ELr bald mit dem Pſal
miſten Qt ſagen önnen: „Mihi alienigenae amiet facti sunt.“
PS (VII

arrkonkursfrage.
Wie hat der farrer vorzugehen, bei ihm auf Grund
eine angeblichen Eheverlöbniſſes eine zinſprache gegen eine

Verehelichung rhoben 1
Wenn zwei Perſonen ereits dłOor dem Pfarrer die nöthi⸗

gen Schritte gethan Aben, ſich ehelichen, viellei die
Verkündigung der Ehe chon ſtattgefunden hat und enn dann
9on einer ritten Perſon leſe Verehelichung bei ihm
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in auf Grund eines angeblichen Eheverlöbniſſes erhobenwird, hat er folgenden Gang einzuhalten:
le daß das angebliche Eheverlöbniß offenbar

ungiltig iſt, B eil das Hinderniß der Verwandtſchaft
vorhanden, oder eil das Eheverſprechen NMur ein einſeitiges
var oder eil ohne Eheverſprechen eine impraegnatio
oder Copula Carnalis ſtattgefunden hat. ſo ird er die Betheiligten
elehren und die klagende Perſon mit ihrer Einſprache abweiſen.
Nur, wenn leſe ſich ausweiſen, ſie habe ine age gerichtlich
anhängig gemacht, müßte der Pfarrer einſtweilen die anderweitige
Trauung verſchieben.

Hält der Pfarrer das Verlöbniß, auf deſſen Grund
bei hm Einſprache geſchieht, offenbar für giltig, oder iſt die
Giltigkeit wahrſcheinlich, hat er zunächſt zwi  en den
Parteien (dem klagenden und dem geklagten heile eine N
iche Ausgleichung zu verſuchen. Den (wie hier vorausgeſetzt
wird, grundlos) zurücktretenden Theil wird er ſeine heilige
Pflicht erinnern. Helfen leſe Ermahnungen ni ſo wird er den
ſchuldloſen den klagenden ei zum Rücktritte zu bewegen
ſuchen, namentli durch die Vorſtellung, daß die Ehe mit dem
verweigernden Spondenten kaum glücklich ſein würde, und ein
wang auf Eingehung der Ehe ni ſtattfinden könne. Vielleich
verſtändigen ſich Theile Über einen Entſchädigungsbetrag.

Wenn der Ausgleichungsverſuch vergeblich ſteht eS den

arteien frei, die Sache das Ehegericht zu geben icht
des Harrer iſt dieſes nicht, wo iſt eS aber gut, wenn er

Über  0 den Usgleichverſu mit den Parteien ein kurzes rotoko
aufgenommen hat Denn ird die age beim Ehegerichte
hängig gemacht, ſo kann ELr dieſes Protokoll einſenden. Sonſt
würde das Ehegericht nach 10 der Anweiſung für die gei
en Gerichte Oeſterreichs ihn wieder anweiſen, durch Vor—
ſtellungen und Ermahnungen väterlich einzuwirken. Inzwiſchen
ſiſtirt der Pfarrer, nicht das Aufgebot, doch gewi die
anderweitige Trauung.
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Beim Ehegerichte kann nun entweder der gekränkte oder

klagende) Theil ſein Klagegeſuch anbringen, oder es kann der
eklagte el —um Auflöſung der Sponſalien anſuchen.

Wenn aber der zurücktretende el behauptet, Er habe
das Recht vom giltig eingegangenen Verlöbniſſe zurückzu⸗
treten? Hier iſt unterſcheiden

a) ieg eine Oor, die zuverläſſig gewi iſt,
Untreue des andern Spondenten, gänzliche Aenderung

ſeiner Verhältniſſe dgl und die ugleich rechtlich genügend
zum Rücktritt berechtigend iſt, wir der Pfarrer den Ein

ſpruch Erhebenden elehren, daß ſeine Proteſtation unnütz
ſei wird die Verkündigungen fortſetzen, außer er erhielte ein

Inhibitorium vom Ehegerichte
ind die Thatſachen, auf e ſich der zurücktretende

Spondent beruft ni gew oder ſind ſie rechtlich
nicht zureichend muß dte Sache Unterſucht werden, und iſt
das Chegericht zu leiten

Auch Iu dieſen en iſt es tleder wünſchen, daß der
Pfarrer Über ſeine Verhandlung mit den arteien ein rotoko
aufgenommen habe

Wir nüpfen hierin enen, nicht mehr ganz der rage
liegenden aſu

will ſich mit verehelichen Sie en auch ereits
bdor dem Pfarrer und zwar vor Zeugen das Eheverlöbniß ge⸗
mach Iu auch on zwer oder einmal verkündet worden Da
kömmt Vorabend III der oder Verkündigung zUm
Pfarrer, ſagt Er urück und ſagt die weitere Verkündigun
ab Der wahre run den er aber ni angibt iſt daß
Verwandte aus pekuniären Rückſichten ihn, der unbeſtän—
igen Charakters iſt don der Verehelichung mit abgeredet
aben; der oſtenſible run weil ihn nicht recht
indem ſie ſo ange ihm nicht das Jawort zUur Verehelichung
habe geben wollen.
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1
Kann wenn ſie will ein Klaggeſuch anbringen?

Allerdings enn aus dem giltigen Eheverlöbniſſe entſpringt die
Obligatio sponsalitia die viel gewichtiger iſt als die Obe
obligatio moralis und vermoge welcher der Spondent ſein
gegebenes Wort halten oll Wie der heilige Alphonſus ſagt

Sponsalia obligant 8Uu ad Contrahendum matrimonmum (

Uebrigens wie die Anweiſun 109 ſagt iſt auf we
ſich L ihr tm Eheverlöbniſſe gegebenes Wort zu erfüllen,
nicht ſowohl Ur Zwang als Urch Ermahnung wirken.

O. Kann auf Ent ſchädigung agen? Allerdings, nicht
bloß auf damnum viellei auch auf ucrum CeEessans.

Kann Einſprache erheben des anderweitige
Verehelichung? Ja wohl; und käme  2* eS darauf d ob
einen hinreichenden Grund zUm Rücktritte beweiſen könne; denn
der vorgegebene ird wohl kaum ein echtlich genügender ſein

Wenn gar nichts weiter tn der Sache geſchieht und A
ömmt nach Monaten oder nach Jahren zum
Pfarrer, ſeine Verehelichung mit ener anderen Perſon zu
melden hat der Pfarrer abzuwarten, ob eine Einſprache er⸗

hebe? Nein Der Pfarrer hat ſelber gleich dem agen,
daß, enn nicht auf irgend elſe das Eheverlöbniß gelöst
wurde, ſeiner vorhabenden Ehe nach der Anweiſung das
impedimentum impeédiens des Eheverlöbniſſes tm Wege ehe
Hier weiß der Pfarrer ſchon, daß e8 der Fall ſei Er hat 10
In andern Fäll ohnehin beim Brautexamen auch zu erforſchen,
ob nicht der eiden Ehekontrahenten ein Eheverlöbniß
früher ereits gehabt habe, das noch ni giltig aufgelöst iſt
In jedem olchen Falle muß der Spondent, der zu einer andern
Ehe übergehen will zeigen, daß er don der Verbindlichkeit des

frühern Verlöbniſſe enthunden ſei
Kann der ungetreue ponden der zu einer ander—

Uunt das ausweitigen Ehe übergehen will ſelber einſchreiten
ſeinem bisherigen Verlöbniſſe entſpringende Eheverbot eſei
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tigen? Ja wohl kann er ſelber die nöthigen geſetzlichen Einlei—
Ungen zur Hebung desſelben thun, d Er kann um die
gerichtliche Auflöſung des beſtehenden ponſale nachſuchen und
zu dem Behufe au das Ehegericht ſich wenden

Geſpräch über 8  84 de Sponso et Sponsa.
Nun Du haſt 10 heute n vieder Kopulation

gehabt!
Und noch dazu eine ſehr no Biſt Du mir etwa

neidig
und gar nicht Mir iſt eine Kopulation eine

der beſchwerlichſten Funktionen in der Seelſorge Liebe ein
Verſehgang Aunt Mitternacht.

Warum ni gar Da könnt ni einverſtanden ſein
Aber, warum ſoll enn teſe Funktion ſo beſchwerli ſein

Die Beſchwerde ware ehen ni ſo groß, aber die
Unfüge, die e ſtattfinden, und die nun einmal nicht zu andern
ind, kann nicht vertragen.

Nun mit Klugheit läßt ſich gar manches aändern, wenn

auch ni Alles auf Einmal.
Da hatten Pfarre die Miniſtranten die

Gewohnhei nach der Kopulation mit Uten Missale De-
functorum enne Art Sammlung halten Sie hielten den
Brautleuten und Gäſten das offene Uch hin, und leſe egten
nach vielfältig aden Neckereien und autem elächter ein paar
Kreuzer zuletzt hinein Ich befahl ihnen einfach mit ennem
Teller beim Einzug ſich beim QAu aufzuſtellen, enn die Hoch
zeitleute zAm pfer gehen, und ſie bekommen jetzt mehr als
früher, und anſtatt des Unſchicklichen Scherzes Im Gottes
wird jetzt bis die Einſchreibung vollendet iſt Niemand
ſeiner Andacht geſtört

RA. Ja Du haſt halt auch überhaupt beſondere Sachen,
auch bei Hochzeitämtern, die mir ni recht paſſen leſe Missa



de Sponsa macht mir zu viele Umſtände. Die Leute werden
verwirrt, auch der Schullehrer ennt ſich nicht aus bald
Gloria, bald eines hald Ite bald Benedicamus. Dann
dieſe Benediktionen! Wer kann ˙8 ſchüchternen Brautleuten zU⸗
muthen, mehreremal zum Qr zu gehen iſt Einmal ſchon
eine Tortur Und für den Prieſter, we Verlegenheit! Wer
ſoll ihm das Missale vorhalten, nach dem ater noster und
Benedicamus! Unſere Miniſtranten un Ungeſchickt. Darum
laß ich das Alles etben iſt onſt allweil ſo geweſen
und eſe die Missa de festo, all teſe Weitläufigkeiten?

—  — Gerade ſo, lieber Mitbruder! hab' mehrere Jahre
auch gedacht. Es gefie mir teſe Benediktion, aber ich onnte
mich der vielen Gründe die Du ehen vorbrachteſt, ni
entſchließen, die Missa de Sponsis genau nach den Ubriken
perſolviren. Da aber Ur das Dibz Blatt 1856 aufmerkſam
gemacht wurde, daß eS tm Intereſſe der mhei ehr 3 wün⸗
chen waäre, daß Hochzeitmeſſen nach den beſtehenden Ubritken
Überall gleichmäßig gehalten würden, auch tm Salzburger
Kirchenblatt geleſen habe, daß an agen, dieſe Votiv⸗Meſſe
ſtattfindet, und die Brautleute wirklich eleemosinam ad Mis. celebr.
gegeben aben, die Missa PrO „ genommen verden mu
und zwar nach den Im Directorium bemerkten Vorſchriften, ſo dachte

darüber nach, wite ſich die Sache leichteſten machen, und
teſe tr  iche Ordnung einführen le m das öftere Hin⸗
ehen der Brautleute erleichtern, rdnete an, daß alle
Hochzeitgäſte n den Kirchenſitzen um Presbyterio Platz nehmen
ſollten; den Brautleuten agte ſie ollten ſich nahe am

Speiſegitter ihre 0 wählen, un nach der Wandlung zu
demſelben hinknieen (wäre das ni thunlich, ſo könnte ihnen
ehrenhalben einen Betſchemmel bereiten, en der Nähe des are
un da ſie ohnehin nach der heiligen Kommunion des rieſter
das heilige Sakrament des Altares empfangen, bis zum Ende
des Hochzeitsamtes dort nieen etlhen Um keine Unannehm—
lichkeiten mit dem Missale zu aben, ſchrieb mir dieſe zwei
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Benediktionen nde des leinen Rituales in 0  e  e hinein,
lege ſie mir nach der Kopulation vor dem Amte auf die
Epiſtelſeite neben und hinter der Missale, nimm Qsſelbe, ohne
nach der Wandlung Daumen und Zeigefinger rennen, und
leſe n tono eriali die Brautleute gewendet. Dem Schul⸗
meiſter erkläre ich einfach, *  eute iſt Gloria, Credo, Ite oder ni
aus dieſem und jenem Grunde, und ſo iſt alle Schwierigkeit ge⸗
hoben; und die Leute agen Wenn's doch bei Uuns auch ſo ware.

Nun, in Gottes Namen Ich muß e doch auch pro
biren, der lieben Einigkeit

—  eran  V mögen ſi einige rubriziſtiſche Beſtimmungen der
tr anreihen; eine eingehendere Erörterung dieſer Materie
wird einem ſpäteren Artikel vorbehalten.

Nach dem Wunſche der ir zur eigentlichen Ehe
ſchließung (Trauung) auch noch die feierliche Segnung (benedictio
nuptiarum) und die Celebration der Votivmeſſe Pro Spons0 et

Ssponsa hinzukommen. EsS gibt aber Fälle, en enen ſowohl
die feierliche Segnung als auch die Celebration der Votivmeſſe
nicht zuläſſig uind, und es gibt Fälle, in welcher wohl die

aber die Celebration derbenedietio nuptiarum egeben wird,
Votivmeſſe Unterblei e  en wir zuer auf die feierliche
Einſegnung.

Man verſteht darunter jene Gebete, we im Miſſale
in der Votivmeſſe Pro SPOnSs0 et Sponsa vorkommen.

Die ttuale einiger Diözeſen geben aber einen beſonderen
odu für die Fälle, die benedictioe nuptiarum nicht in
Verbindung mit der eiligen Meſſe erthei wird, was aus ge⸗
nügenden Urſachen geſtatte da die Brautleute ni gezwun⸗
gen werden können, den egen während der em⸗

pfangen. Es rã ſich nun, wann darf teſe benedictio, ſei es
innerhalb, ſei es außer der Meſſe nicht egeben werden?

Die benedietio iſt nicht geſtattet:
Wenn die Braut Witwe iſt und die  enediktion ſchon

empfangen hat; in dem Falle, daß ein itwer eine bisher noch
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iſt die beſtehende Gewohnheit beobUnverehelichte heirathet
a  en Wo die Gewohnheit beſteht die he eine Witwers
mit bisher noch Unverehelichten einzuſegnen kann leſelbe
beibehalten werden, was auch der Qatur der Sache entſpricht
da die egenswor vorzüglich die Braut angehen; 0 ene

itwe bei ihrer erſten Verheirathung die Benediktion nicht er⸗

halten, ſie rüher Proteſtantin geweſen, ſo wird die
Benediktion ebenſa gegeben

Wenn die Eheſchließung Iu verbotener Zeit ſtattfindet
empore clauso), in dieſem Falle ſoll die benedietio nuptlarum
bis nach Ablauf der verbotenen Zeit verſchoben werden

Wenn gemiſchte Ehe obwohl mit päpſtlicher
Diſpens geſchloſſen wird; denn die Ix mißbilligt hen,
venn ſie auch aus wichtigen Gründen und Uunter den nöthigen
Garantien dispenſirt

Mit Ausnahme der erwähnten ſoll die Einſegnung
immer vorgenommen werden, ong COnC Oet und

zwar, möglich in Verbindung mit der eiligen Meſſe (Congr
COnG Juli Die ＋ hat dieſem Behufe ein
eigenes Meßformular angeordnet nämlich die Votivmeſſe PrO
Sponso et SpOllsà die vor andern Privatvotivmeſſen ſehr evor.
zugt iſt Es frägt ſich n  . wann darf leſe Missa Pro Sponso
et Ssponsa nicht genommen werden?

Sie darf ohne Rückſicht auf die Tagesfeier nicht ge⸗
nommen in allen Fällen, die benedietio nuptiarum verboten
iſt; vide In dieſen en unterbleibt auch die Commemoratio

8s der Meſſe Pro SpOll80 et Sponsa, und eine Meſſe
verlangt wird ſo wird die E de die eleſen, oder auch
wenn der Tag für Privatvotivmeſſen frei iſt nach der beſon⸗
deren Devotion der Brautleute eine andere Votiomeſſe geleſen

Durch die Tagesfeier iſt die Celebratio der Votiv⸗
Pro SPOUSO gehindert a) an allen Sonn— und gebotenen

Feſttagen, an den Feſten und in den aQaven
De Herdt tom 3 299



von Cpiphaniä und Pfingſten Mn die Oetava des Frohnleich—
namsfeſtes en der igi von ngſten An allen übrigen
Tagen mit Ausnahme der geſchloſſenen Zeit iſt rlaubt.

Der Prieſter iſt nich verpflichtet, die Votivmeſſe Pro
Sponso et Sponsa leſen, obwohl die Celebration derſelben
Ur ni gehinder wäre, venn die Brautleute kein Meß⸗
Stipendium egeben aben; er kann en dieſem die Tages⸗
meſſe oder, penn kein dies impeditus iſt eine Votivmeſſe nach
ſeiner Intention eſen (Congr. Sept

S0 oft das Meßformular PPO SpOns0 et SpOnlsa nicht
genommen wird, aber die feierliche Segnung der Ehe erlau
iſt,‚ und un Verbindung nit der egfeier vorgenommen wird,
muß mit der Meſſe die Kommemoration der Brautmeſſe sub
distincta conclusione verbunden werden, auch an den en

und CI., und nach den don den Rubriken vorgeſchrie—
benen Orationen, jedo immer bdor der etwa zu nehmenden Oratio
imperata. ebſt dieſer Kommemoration der Brautmeſſe en
Unter obiger Vorausſetzung auch die n letzterer enthaltenen
Orationen Pro benedictione nuptiarum, in welchen die Benediktion
der Ehe ſich or Uund vervollſtändigt, nämlich: „Propitiare“
„Deus qui poteéstate“ „Deus Abraham“ an betreffenden
rte eingeſchaltet S0 verlangt es die Rubrik, we
tm römiſchen Miſſale der Brautmeſſe vorangeſtellt iſt

„Si benedictio nuptiarum facienda Sit die Dominiea WW. —
et CUNI commemoratione sequentis missae Dro SPOns0 et honsan
et CUm reliquis, quae Pro Communione E complemento bene-
dietionis In habentur.“

III Wenn weder die (in II. erwähnten Umſtände hindernd
eintreten, noch die Tagesfeier (wie n. II.) die Celebration der Braut—

ausſchließt, Uund venn von den Brautleuten ein Meßſtipendium
gegeben worden iſt,‚ ſo ſoll auch das Votivmeßformular genom⸗
men und alles beobachtet werden, vas dort vorgeſchrieben iſt;
dieſes ſt entnehmen aus der Rubrik, die beſagt 81 benedicendae
sint nuptige, parochus missam Pro Sponso Sponsa celebret-
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Die Votivmeſſe iſt immer, ſie mag ſtill geleſen oder als

Amt geſungen verden, eine missa. votiva Privata, aAher ohne
Gloria und Credo

Wird der Brautſegen während der ertheilt, ſei
* nun, daß die Votiomeſſe, ſei es, daß eine andere Meſſe ge⸗
nommen werden muß, ſo iſt, kurz angedeutet, folgendes beob
achten Nach dem Pater noster knieen ſich die Brautleute dvor

dem Altare nieder, der Prieſter ma die Genuflexion, begibt
ſich auf die Epiſtelſeite und ſpricht zu den Brautleuten hinge—
wendet mit gefalteten Händen Über ſie die Orationen. —  — dem
oOorte „Jeſum Chriſtum verneigt er ſich gegen das heiligſte
Sakrament, und CY von der des Altars weggeht
oder wieder zurückkehrt, ſoll er Acht haben, daß er ni den
Rücken dem heiligſten Sakramente Uwende. Nach den Orationen
gehen die Brautleute auf ihren Platz zurück und der Prieſter
ſetzt die heilige fort Nach der Sumtion des heiligen
Blutes ſollten die Brautleute kommuniziren; leſe Kommunion
iſt zwar kein Gebot, und gehört nicht zum Weſen des Segens,

aber ni el unterlaſſen verden Nach dem Bene-
dicamus Domino oder Ite missa est vor der Oratio „Placeat
tibi“ ſpricht der Prieſter, wieder auf der Epiſtelſeite ſtehend, zu
den Brautleuten gewendet, die Oration EUS Abraham ohne
Oremus. Hat die Ite missa est, ſo geh der Prieſter
allſogleich auf die Epiſtelſeite, iſt aber Benedicamus, ſo macht
er vor dem Kreuze die Inklination Nach der ration
eine Urze ernſte Anrede ſolgen, eine Aufforderung zUr Be
wahrung der Treue Hierauf werden die Brautleute
mit Weihwaſſer VN Kreuzesform beſprengt, der Prieſter ehr in
die des Altars zurück, ete das Placeat, gibt den egen
und te das Evangelium.



— 50
Nachruf

Am pri war un Florian ein Leichenbegäng—
niß, vie e wohl nu ſelten dort mit ſolcher Solennität ſtatt

2
nde en den ehen anweſenden Klerikern aus verſchiedenen
iften Oberöſterreichs, die an der dortigen theologiſchen Haus⸗
lehranſta den tüdien obliegen, den Chorherren des Stiftes,
rieſtern der Umgegend und Prieſtern und Profeſſoren au
Linz hatte auch der hochwürdigſte Herr Biſchof dvon inz mit
dem hochwürdigen Herrn Domdechante Dir Schiedermayr ſich
eingefunden Und dadurch der Anerkennung, welche Hochderſelbe
immer dem auf den Schultern der tiftskleriker 1
Getragenen gezollt hatte, das Abſchiedsſiegel „  für dieſes Leben auf⸗
gedrückt. Es Dar das Leichenbegängniß des Anton Radner,
regu Chorherr don St Florian, Kuſtos der Stiftskirche,
Novizenmeiſter un Spiritual⸗Direktor der an der Lehranſta
ſtudirenden Kleriker, außerordentlicher Beichtvater der Saleſianerinnen
zu Gleink, bis Herbſte 1856 durch circa 12 0 Pro⸗

der Moraltheologie an der Hauslehranſtalt, biſchöflicher
geiſtlicher Rath, welches letzten Titels Er ſeit ungefähr einem
Jahre Urch die u ſeines Oberhirten ſich erfreute

Als das er Heft der Quartalſchrift dieſes Jahres bei⸗
nahe Im ru ſchon fertig wWar, hatten wir Eile, inen kleinen
Nachruf dem Kollegen Dir ranz aldeck widmen. Jetzt
verhält es ſich ehen ſo mit Anton Radner für  5„ das zweite Heft
aldeck 0 in ſeiner Krankheit, ſich öfters  I theilnehmend Uum

Radners efinden erkundigt, und iſt ihm noch geraͤde ́um Wochen
vorausgegangen ns eſſere enſeits. Wie aldeck, hat auch
Radner an inem Mittwoch ſeine eele in die Hände ſeines
Schöpfers übergeben und wurde wie jener amſtag zUr
TIde Dem Leichengottesdienſte Beider hat der hoch
würdigſte Herr Biſchof angewohnt. Beiden folgte teſe Trauer

von vielennach ins Grab von Verwandten, don Freunden,
chriſtlichen Seelen Die tlebe und ung aller ſeiner Ordens—
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brüder begleitet Radner Über das Grab, die le un der
Schmerz ſeiner Geſchwiſter, deren eine eben an ſeinem
Todestage mit den heiligen Sterbſakramenten verſehen vorden
iſt, die tebe, der an und Schmerz vieler, vieler Seelen aus
vielen Pfarreien, denen er geiſtlicher Führer, Seelenarzt und
Beichtvater oder Exerzitiengeber geweſen war, oder deren Ver—
wandte eLr für  . den ang ien die wigkeit erette e, und
namentlich trauerten auch die Kreuzſchweſtern Aum ihn, welchen
Er einige Um nur Eines zu erwähnen die geiſt⸗
lichen Uebungen gegeben 0

Anton Radner ſtarb den pri um ½¼½6 Uhr Abends,
da eLr eben Aam Februar ſein Lebensjahr beendigt 0
Er wurde eboren en Wels dbon armen fleißigen Aeltern, denen
ott den Kinderſegen beſchieden hatte. Kein Aelterntheil des
Verſtorbenen iſt noch am eben; 0  4 aber aus ſeinen
Geſinnungen gegen die noch ebende Utter ni erkannt, daß
ſie ſeine Stiefmutter ſei. Sein Aelternhaus ird dem Schreiber,
der ＋ nicht kannte, dvon verläßlichen Männern als ein echt chriſt
liches Haus geſchildert. Der eſte Glaube un die Ergebung
in Gottes en ſich fort auf die Kinder

Radner ma ſeine Studien durch Jahre in Krems—
münſter, und Wo mit ganz beſonders Utem Erfolge. Er hing
von Wohlthaten ab, 0  er Er die erſten Studienjahre mit
manchen Nahrungs— und Kleidungsſorgen zu kämpfen hatte.
Im Jahre 1843 den ugu rat er en St. Florian ns
oviziat, aAbſolvirte die der Theologie en Linz Im
re 1847 den September egte eEr die feierliche Ordens⸗
Profeſſion ab Im re 1848 den 19 Jun wurde eR vom
hochwürdigſten Herrn iſchofe Gregorius Thomas zUum Prieſter
geweiht und brachte ſein erſtes, feierliches, eilige pfer dem
errn in der Stiftskirche zu St. Florian den 29. Juni desſelben
Jahres dar. Er wurde zunächſt als Kooperator nach Oberthal—
heim bei Vöcklabruck eſtellt, aber nach ungefähr einem aAhre
dbon ſeinem Propſte Arneth ins Eiit berufen, allmählich
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an der des Herrn Karl Ritter, Pfarrer ten allern,
die eitung der Novizen Uund ertker zu Üübernehmen un
der Seelſorge ſich zu betheiligen Inzwiſchen, ſo viel Schreiber
ſich erinnert war noch en paar Male auf inkorporirten
Pfarreien tu Aushilfe, als roviſor ten Krenglbach

eit einigen Jahren nerkte man, daß ein Uebel nage an

ſeiner Geſundheit un ſeinem Leben; nur ſeiner immer

gleichen vielſeitigen, aufreibenden Thätigkeit konnte dieſes
ni wahrnehmen.

Schon vor einigen ahren var Raduner einmal Ge
brauche des ade n Gaſtein Im Jahre 1864 gebraͤuchte eLr

ſelbes wieder, aber ichtlich mit ni günſtigem Erfolge
1865 war er int Franzensbade; aber auch dieſes gab

keine Heilung Gleichwohl verſah Radner noch his zu ſeinem
Lebensende ſeine übrigen lemter, die rofeſſur ausgenommen,
Dle ſchon geſagt Er Wwar in der letzten Quatemberzeit noch
der Beichte wegen Gleink mM Dienſtag der arwoche
ging eR das E Mal aus un be I ein paar Kranke Mit
großer Freude erzäh 4⁷ Ran dieſem Tage daß das e  L, was
er zul Ausſchmückung der Marienkapelle in Florian, für
die EL olcher le geſorgt hatte geſichert ſel nämlich die
Anfertigung zweier Statuen vom Bildhauer un Linz

Am Mittwoch on der Charwoche hörte Cr noch Beichten
von Klerikern Und Prieſtern; alle aber ſagten, daß ſie ihm die

Am Grün⸗Anſtrengung anmerkten, mit der ELr dieſes ethan
donnerſtag ging Cn noch Iu die x zur eiligen Kommunion
Er wo ſich die Anſtrengung die ihn, vas eLr that koſtete,
nicht anmerken aſſen An beiden agen ſpeiste er noch Mittags

gemeinſchaftlichen Tiſche m Donnerſtag Nachmittag und
Charfreitag klagte er Über eftigen hmerz Fuße Er

ruhte meiſtentheils auf dem opha, befaßte ſich aber noch mit
Zubereitung der Gefäße für die Ein üllung der heiligen Oele,
eſprach ſich auch mit Kandidaten, die ſich zur Aufnahme mel⸗
eten, redete mit denen, die ihn eſüchten, und vie



reiber weiß, tüber wichtige Gegenſtände noch mit ſeiner be—
ſtimmten Klarheit und ſeinem ſcha

n rtheile. Als reiber
dieſer Zeilen und ſein hochwürdiger Herr Propſt ihn um Uhr
Abends verließen, Wwar er außer Es ieſen Abend
ſein letzter Bettgang; denn Samſtag ſtand er nimmer auf
und kam aus dem nach agen als ei Am Oſter⸗
dienſtag Vormittag bat er., daß man ihm die eiligen Sterb⸗
ſakramente reiche. Dem Diener, der an ſelbem Tage Oel in
ſeine ampe geben wollte, bedeutete er, Er ſolle dieſes laſſen,
eLr benöthige eines mehr Die merzen, we Radner mög-—
lichſt verbergen bemüht war, ſteigerten ſich ſeit dem Grün⸗
donnerſtage täglich un erreichten Dienſtag einen gar hohen
rad Am Nachmittage vor hu rat ein SOPOr ein, V welchem
er ahin lag bis Mittwoch Abends, wo Er nochmals die
Augen öffnete, gleichſam dieſer Welt den Abſchied zu geben

Radner war ein Mann, und Männer braucht unſere
Zeit; er war ein entſchiedener Charakter Was Er ergriff, wollte
Er ganz durchführen; darum verſah Er auch jede ihm übertragene
Amt mit höchſter, an  einen bisweilen gar ſtrenger Genauigkeit.
Abei Wwar ELR aber ſehr milde in ſeinem Urtheile über Per
ſonen, leutſelig und heiter 4  m Umgange, voll Theilnahme 4  für
die Leiden Anderer, aufmerkſam un Liebe

lenſten und ordnungs—
jebend ein ſtarker Wille hon ſeit einigen Jahren

Ob Geſchwüre n dennit ſeinem körperlichen Uebel zu ringen.
Magendrüſen und Nieren— und Milzleiden allein oder auch ein
Rückenmarkleiden ſeinen ſonſt nich unkräftigen und Strapazen
vertragenden Körper gebrochen aben, kann reiber nicht ent⸗
ſcheiden. Radner hat bis in die Zeit Vorträge gehalten
Uund in der Krankheit die ausgiebige Siimme beibehalten
Sowohl rch den Vortrag, als beſonders durch die ediegen⸗
heit des Inhaltes waren ſeine Predigten und Reden ſehr gerne
gehört. Ein Beweis ſeiner Selbſtüberwindung iſt noch, daß eLr

nde des Schuljahres 1865, ehen aus dem Franzensbade
zurückgekehrt, das Uljahr eſchloß, die Prüfung aus der



260
Moraltheologie abhielt, und ann en Linz ſich der Pfarrkonkurs—
prüfung unterzog. Um von anuderen Arbeiten ni ſagen,
gab er noch den Kreuzſchweſtern der Linzer Diözeſe im September
in zwei Abtheilungen die Exerzitien.

Wir glauben, ＋. werde keiner Rechtfertigung bedürfen,
wir des hingeſchiedenen, theuren Freundes in dieſer

Quartalſchrift eigens gedachten. Er hat woh bei ſeinen vielen
Berufsarbeiten an Arbeiten für die Uartalſchrift ſich wenig be⸗
heiligen und nur ein paar Rezenſionen liefern können. An
Talent un enntniſſen, mitzuarbeiten, hätte  2 8 ihm wahrlich
nich gefehlt, noch weniger anl beſten Willen Er verfolgte mit
Intereſſe V  e was die Quartalſchrift anging, an, wu
von andern Artikel beizubringen, ſtand mit den Herausgebern
Uund den Redakteuren eRn reundſcha

ftlichſten Verhältniſſen, und
das Wort, welche er Oſterſonntag orgens mit dem
reiber dieſer Zeilen geſprochen ein Gruß inen der
Redakteure mit der E, er olle ihm Über einen V  für die Quar—-—
talſchrift verſprochenen Artikel bald Nachricht geben. Uebrigens
wäre * gewiß chon Rechtfertigung genug, ſeiner hier gedacht
haben, daß Cr würdiger Prieſter und Ordensmann der zur
Ehre Gottes en der Diözeſe noch Vieles hätte leiſten önnen und
wollen, der mit vielen Prieſtern und Seelſorgern n der Diözeſe
en laher Verbindung an und der viele in der Seelſorge und
im Lehramte wirkende rieſter Unter ſeiner Leitung hatte.

Die Katholiken Vereine, namentlich in Vöcklabruck, St.
Florian Und mitunter auch in inz, alle übrigen Vereine
ka  e Zwecken, die Bündniſſe der verſchiedenen Stände,
der Orden des eiligen Franziskus, für den Er eifrig gewirkt,
die verſchiedenen Bruderſchaften bis herab zum Apoſtolate des
Gebetes wiſſen erzählen dvon Radners Arbeiten auf ren
Gebieten. Doch wir ſchließen, da uns ferne lag, den beſchei⸗
denen und demüthigen Mann zu oben, nd wir ur einfach
erichten wo  en Mehr als hier niedergeſchrieben wurde, ird
aufgezeichnet ſein Im Buche des Lebens
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RTiteratur

Selbſttäuſchungen, aufgezeichnet und zur Beförderung der Selbſter⸗
enntni an's Licht geſte dbon Dr. Johann Baptiſt Hirſcher
reiburg im Breisgau, Herder'ſche Verlagshandlung 1865 92
Der allverehrte, nunmehr elig heimgegangene Herr Ver—

faſſer hat durch dieſes nach Form und nha gleich anziehende
Büchlein ezeigt, daß er aus ſeinen reichen UÜdten auch aſſende
Nutzanwendungen für's  V praktiſche en zu ziehen verſteht. CEs
iſt bezeichnend, daß Dir Hirſcher teſe Druckſchrift ſeinem

ebur  age veröffentlicht hat und QAmi gleichſam die Be—
rechtigung begründet, daß er als ein durch Jahre und Erfahrung
gereifter Mann der Welt ihre Selbſtverblendung vorhalten dürfe
Er wollte darum nicht eine Theorie reiben Übe  V die Noth⸗
wendigkei der Selbſterkenntniß oder Über  * die Ar eiſe,
wie man derſelben elange; Er will vielmehr auf einem durch⸗
aus praktiſchen Wege dem eſer zUr Selbſterkenntni verhelfen
Der Herr Verfaſſer Uhr nämlich uin der Form kurzer Erzäh⸗
lungen die mannigfachſten Fälle 0 tn welchen ſich ehr viele
Menſchen zu täuſchen pflegen und will dadurch den Augen des
Leſers einen Spiegel vorbehalten „in der Hoffnung, erſelbe
werde viellei da un dort ſagen: leſe Selbſttäuſchung iſt auch
die meinige, das hier Geſagte ri auch mich a8
Büchlein önnte man einen Seelenſpiegel nennen, welcher den
eſer durch Vorführung dbvon 112 „Selbſtverblendungen“ en die
innerſten Regungen und Falten des erzen einen lick werfen

oder eine leine pſychologiſche Kaſuiſtik, we ſehr
iſt ſowohl zur Erkenntniß des eigenen Seelenzuſtandes, als auch
zur richtigen Beurtheilung und Behandlung des Seelenzuſtandes
nderer gelangen.
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Im Eingange werden „die Phariſäer zur Zeit Jeſu“ g9e⸗

ſchildert, als „ein merkwürdiges eiſpie don Selbſttäuſchung.“
3—8. Hierauf ahr der Herr erfaſſer fort „Glauben

vir nun aber, das Geſchlecht der Phariſäer und mit ihnen die

euchele der Menſchen dor der Welt und dvor ſich ſe

el
ausgeſtorben? Sie in n ausgeſtorben. Sehe man nur die
Sünde en der elt! Wie allverbreitet und alloffenbar iſt ſie!
Dennoch fühlen ſich Wenige uldig; faſt alle, man

ſie hört, 0  en und ehalten n ihren Augen recht.“ 8, 9
Wie nun die allermeiſten Sünder recht 0  en wollen tn ihren
Augen und arum nicht zur Selbſterkenntniß un Bekehrung
kommen, das iſt nachgewieſen in den darauf folgenden 112 Fällen
dbon Selbſtverblendung. 9—91.) Es er  ein unnöthig,
über  3. die ahl und meiſterhafte Zeichnung der verſchiedenen
Fälle agen aller weiterer Erörterung  I mögen
ein paar Beiſpiele folgen

5  E iſt oft hören, wie Jemand im höchſten Pathos
au  ft »Unſterblichkeit, we ein edanke, we eine Wonne!
Wir werden ewig en Wer mag dieſes Wort faſſen Uund
fühlen? Tdi in in das Grab, Himmliſches geht aus dem—
ſelben hervor. Wie wird uns ſein dem großen wonnereichen
Tage Unſeres Erwachens!“ Solcher Phraſen und Ausrufungen
iſt die Welt voll, allein der Tod ſpottet ihrer Laßt mich, ſagt
er, Mur erſt herzukommen, ſo werdet ihr erſtaunen Über die
Aufnahme, die der Beförderer zur Unſterblichkeit nde
muß nach rennen, mich abzutreiben, angſtvoll lauſcht
der edrohte dem rzte, ob er Lebenshoffnung bringe, alle die

Großthuereien zerſchmelzen wie nee ohl! Aber nun

und andesüblichen Redens⸗—ſage an, ob alle leſe ſtandes
arten, in welchen insgemein kein oth Wahrheit und Glaubens
1 iſt, nicht eckelhaft ſeien? Ach! Wenige rheben ſich
in dem entſcheidenden Augenblicke zu dem Wort Wo iſt dein
Stachel, Tod? Uebrigens verhält  2 eS ſich mit einer enge
anderer religiöſer und ſittlicher Großſprechereien ganz ſo, wie
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mit der in ede ehenden. „Wir ieben ＋* Komödie pielen
Und ſpielen insgemein, ſo ange wir ehen.“ 69, 70.)

„Eine Frau ihr ewiſſen. Sie ſagt orge
4*  für gute Erziehung meiner Kinder Sie ſind brav. Es ſind
freilich noch Kinder habe zuweilen über meinen Nächſten
eredet, wie man halt ſo redet; aber habe Niemand ver⸗
eumdet. Den Armen habe ich manches Ute gethan; enn ſie
＋ auch Nur erkennen wollten, und immer kann man eben nicht
geben habe mit meinem Geſinde oft Verdruß gehabt;

das Geſinde iſt eu Tag gar zu ſchlimm ebe
mit meiner zankſüchtigen arin in Fein eS kommt
Niemand mit ihr aus habe Über das große rbe meines
Vetters einen eid gehabt e jetzt wird ſein hoch⸗
müthiges Weib recht einherſtolziren. Ja, was iſt ſie denn mehr
als Andere? Mich däucht, leichter möge ein Kameel urch

Nadelöhr gehen, als dieſe Frau zur Selbſt⸗ und Schuld⸗
erkenntni kommen.“

Dieſen angeführten Nummern ießen ſich noch gar viele
eben ſo treffende Beiſpiele hinzufügen. Mögen recht viele von
den verehrlichen Leſern durch Anſchaffung des Büchleins ſich
und die threr Obſorge Anvertrauten amt ekannt machen.
eder, der das Buch te wird der nützlichen Ueberzeugung
gelangen, we der Herr erfaſſer in der etzten Nummer
ausſpricht mit den Worten: „Aus den bisher aufgezählten e
täuſchungen geht hervor, wie viel Krankhaftes uin den Menſchen—
eelen ſein pftegt, ohne daß ＋ wahrgenommen wird, obgleich
* zeitweiligen Gewiſſenserforſchungen nicht Aber nun,
vie ird * da ausſehen, wo man en der Welt und threr Luſt
aufgegangen iſt, jahrelang einen lick en ſein Inneres thut, 10
ſolchen lick eut und gefließentlich meidet? In Löchern, mM

welche nie weder Luft noch Licht dringt, gedeihen Kröten und
(Rattmäuſe und andere giftige un Häßiide Gethier. 91.)
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Lehrbuch der chriſtkatholiſchen eligion für die eifere Jugend.
Von Emmanuel chöhel, Doktor der Theologie, Religionslehrer
an der Prager höheren Handelslehranſtalt. Prag —62—
Verlag dbon Credner
Dieſes Lehrbuch. bietet einen vollſtändigen Unterricht in

drei Bänden, dbdon denen ein eder Über 200 Seiten ſtark iſt
Der erſte an enthält die eligionsgeſchichte von der

Erſchaffung des en  en his auf unſere Tage
Soj lange die heil Quellen ihre dem erfaſſer zugäng—

lichen Waſſer penden, wird un ein möglichſt vollſtändiges Bil aller
jener Thatſachen bdor Augen geſtellt, worüber ott entweder unmit—
telbar oder mittelbar dem Menſchengeſchlechte Aufſchluß egeben hat

Ja enn eferen „die reifere Jugend“ berückſichtiget,
—*a  ür welche zunächſt teſe Religionsgeſchichte beſtimmt iſt, ſo Er⸗

ſcheint ihm manches zu weitläufig ausgeführt, die Er:
chaffung der Sündenfall mit ſeinen Folgen, die Berufung und
Prüfung raham U. dgl weil enn doch mit Utem
Grunde der Annahme Raum egeben werden kann, daß „die
reifere Jugend“ nich all' dasjenige Über ord geworfen hat,
worin ſie ang iſt unterrichte worden.

Die Jugendgeſchichte Jeſu, ſeine aufe im Jordan, ſeine
Verſuchung dgl m ſo ausführlich ſchildern, wie *. der Verfaſſer
gethan, heißt das niereſſe der tmmer nach Neuem durſtenden
Jugend ermüden, oder auf den lapsus memoriae zu ſehr ſündigen.

Ganz am iſt dagegen die weniger gekannte Be⸗
ſchreibung der Schickſale der Ix nach der getreuen Erzählung
der Apoſtelgeſchichte.

Bei kürzerer Benützung und Verwendung der eiligen Quel—
len wäre der nachapoſtoliſchen irchengeſchichte elin weiteres Feld
übrig geblieben, Aund der Verfaſſer dürfte nicht eingeſtehen:
„daß das ild von dem Leben un der Wirkſamkeit der Ir
nur in matten mriſſen gezeichnet eine chwache Skizze bleibt.“

Es iſt das Um ſo mehr zu bedauern, wet eben chon aus
dem 186513 1— Entwurfe abgenommen verden kann, wie an⸗
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ziehend unter einer ſo fertigen Hand ein ausgeführtes, wenn

auch leines ild geworden ware
Die Eintheilung des Stoffes iſt logiſch richtig, ſeine An⸗

einanderreihung ganz natürlich Die ſprachliche Darſtellung iſt
dem Bildungsgrade ſolcher Zuhörer entſprechen Zu wünſchen
wäare nur, wenn ni einige ale der rediger Und fromme
Betrachter den Geſchichtſchreiber verdrängen möchte  L

Uebrigens gilt dbon dieſem ehrbuche der Satz In medio
virtus. Der zweite Band, welcher dbon der Apologetik und Dogmatik
handelt, eig un n demer einen Mann, welcher nit den
Lehren der Schrift und ir und den Terminen der Ule Uund der
Praxis aller Zeiten nicht weniger vertra als mit den wahren Be—
dürfniſſen ſeiner Schüler. Referentkann mit gutem Gewiſſen die er⸗
icherung abgeben, daß ihm noch keine ogmati Geſichte gekom⸗
men iſt. welche mit ſolcher Kürze ſo viel Gehaltund arhei vereiniget.

Der dritte and enthält die katholiſche Or nach rer
gewöhnlichen Abtheilung in die ugend— Uund Tugendmittellehre.

In iſſenſchaftlicher klarer und bündiger Darſtellung
verden die Lehren dem Verſtande und den Herzen der Schüler
ra anſchaulich gemacht, und dadurch dem Gedächtniſſe
leichter eingeprägt und 4* Leben fruchtbar.

Beſonders der zweite und dritte and dieſes Lehrbuches
dürfte  4* beim ebrauche 0 Ober⸗Gymnaſien un Ober⸗Realſchulen
mit Utzen verwendet verden

Katholiſche eligionslehre. Zum Gebrauche für die erſte aſſe der
Mittelſchulen eingerichte und bearbeitet bon ranz Fiſcher, prov.
Religionslehrer Leopoldſtädter Real Gymnaſium un Wien.
Verlag von ayer und omp 1866
Wer die „Zeremonien der katholiſchen Kirche“ Jahr⸗
dieſer Quartalſchrift 233) näher kennt, un ſich von

ihrer großen Brauchbarkeit beim Unterrichte überzeugt hat,
der wird mit Freude ein Büchlein begrüßen, welches von einem
Verfaſſer herrührt, er C in einem hohen rade erſteht, 4  für
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die Jugend ein Lehrbuch zu ſchreiben. Was den er der
„katholiſchen Religionslehre“ erhöht und ihre Verwendbarkeit

noch nützlicher ma iſt auch daraus erklärlich, weil ihr der in
Oeſterreich eingeführte Katechismus zu Grunde ieg

Die Lehren ſind durch orgſam ausgewählte, kurze Sätze
aus der heiligen Schrift bewieſen, die Begriffe In em Denk⸗
und Faſſungsvermögen der Schüler angemeſſen, kurz, vollſtän—
dig und deutlich entwickelt und ein ehrſa edingt den andern.

Das Büchlein ſei iemit jedem Katecheten un beſonders
denen Unterrealſchulen und Untergymnaſien au wärmſte
empfohlen. Als beſte Empfehlung wurde jedo der „Religions—
lehre“ die Genehmigung des hochw E. Ordinariates Wien
auf ihre Wanderſchaft mitgegeben.

ologie des Chriſtenthums, bon IA Hettinger, der Philo—
ſophie und Theologie Doktor der letzteren Profeſſor der Hoch
ſchule zu Würzburg. Qan. Beweis dos Ehriſtenthums, n

Abtheilungen. vermehrte Auflage Zuſammen 88 Seiten
Freiburg tm Breisgau, Herder'ſche Uchhandlung 1865
Daß eS ſi bei Beſprechung vorliegenden erkes ni

Aum ein Urtheil Über eſſen Gediegenheit handeln ann, verſteht
ſi wohl don ſelbſt; denn hierüber hat ereits die öffentliche
Meinung ur den ſchnellen ſe der erſten Auflage don
2000 Exemplaren gerichte und hiefür bürgt 1d auch der in der
gelehrten Welt ſo rühmlichſt ekannte Name des Herrn Ver
aſſers Es kann daher unſere ufgabe nUur ſein, den Leſern
dieſer Zeitſchrift im Folgenden einen kurzen Ueberblick des ſo
reichen Materials zu geben, das da berarbeite erſcheint.

Der Verfaſſer hehandelt ſeinen Gegenſtand „Beweis des
Chriſtenthums“ in zuſammenhängenden Vorträgen, ſowie
Eer dieſelben nämlich urſprünglich tüber dieſen Gegenſtand .  für
Studirende aus allen Fakultäten der Würzburger
und einzelne auch vor einer größeren Verſammlung gebildeter
Laien gehalten hatte; gerade dadurch gewinnt aber die ganze
Darſtellungsweiſ⸗ ungemein an Friſche un Lebendigkeit.



— 267 —
Da geht denn aus don der iefſten Unde Unſerer

Zeit, dvon der Zweifelſucht, und zeig beredt und ſchlagend, wie
der religiöſe Zweifel ſeinen run vorzugsweiſe habe en einer
hen oder einſeitigen Auffaſſung des eſens der wahren
Erkenntniß, die mit Verkennung der wahren Natur und Bedürf—
niſſe des menſchlichen Geiſtes den Zweifel als Ausgangspunkt
jeder wiſſenſchaftlichen Forſchung au wozu noch Unluſt des

Geiſtes zur inkehr n Gleichgiltigkeit alles

Höhere, ufgehen en die Zerſtreuungen des äußeren ebens und
die Leidenſchaften das Ihrige beitragen. achdem der erfaſſe
et die Nichtigkeit und Orhei eines olchen Zweifeln in
ein lares Licht geſtellt, führt er das reifache Gebiet der Wahr—
heit vor, das ſinnliche, geiſtige und religiöſe, auf welchem der
denkende menſchliche Geiſt Gewißheit ſeiner Erkenntniß aben
kann, und zeig odann im religiöſen Gebiete die Erkenntniß
der Grundwahrheit, Gottes Daſein und eſen nämlich, wobei
die gottloſen Syſteme des Materialismus und Pantheismus
eine gründliche und zugleich klare Wiederlegung nden Sehr
treffend wird hier 258 von dem Materialismus emerkt
„Der Materialismus iſt der tiefſte Fall des hyperidealiſtiſchen
Pantheismus, das trübe Erwachen aus dem auſche einer

hoffartstrunkenen Spekulation, der Materialiſt iſt der verlorne
Sohn, der ſein Erbtheil verloren und nun in der Ferne die

Schweine Ute  V und ſie um ihre ahrung beneide
odann geh der Verfaſſer Über zur Betrachtung des

Menſchen und ſeiner Natur un verſcheucht mit glänzender
Beredſamkeit die einer materialiſtiſchen Anſchauungsweiſe,
wodurch enn die Wahrheit einer vernünftigen und freien und

unſterblichen Menſchenſeele ins e Sonnenlicht geſtellt wird
Mit Recht ird da 287 aufmerkſam gemacht, daß der
Materialismu eine gewiſſe Berechtigung habe gegenüber einem
einſeitigen pſychologiſchen Idealismu und falſchen Dualismus,
inſoferne erſelbe das körperliche oment im Menſchen mehr

und wir könnenetont, das der piritualismus ignorirt hat,
18*
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dem erſa nur beiſtimmen, wenn er 289 10 wie eben
nur die ehre der I von der cele als der ſubſtanziellen
Form des Körpers eide Momente, das körperliche und eiſtige,
in der rechten zur eltung bringe.“

Iſt nun auf dieſe eiſe Über des Menſchen die re
Anſicht ewonnen, ſo ird weiters eingegangen auf das Verhältniß
des enſchen zu ott und die Nothwendigkeit der eligion
feſtgeſtellt deren run und eſen alsdann enner eingehenden
Betrachtung u werden Hierauf wird ezeigt wie
Qauben überhaupt der Glaube Gottes Offenbarung und

das Geheimniß des n vollkommen würdig ſt, Uun
wie für den enſchen die Offenbarung N Bedürfniß iſt
Der wirkli gegebenen Offenbarung muß aber mit ver⸗

nünftigem QAuben hingeben und 0  er kennzeichnet der
Verfaſſer den Weg des vernünftigen Glaubens II die

und Methode der wiſſenſchaftlichen Prüfung der en⸗
barung, und nsbeſonders als die Kennzeichen ener wahren Offen⸗
barung Under un Weiſſagungen deren Möglichkeit Erkenn⸗
arkeit und Beweiskra Nachdem ſo ie Lehre von einer Über⸗
natürlichen Offenbarung Überhaupt abgehande vorden, wird
endlich auf die Offenbarung Und
zuerſt die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit der evangeliſchen
und ſodann deren Gö  el aus den Wundern und eiſſagun⸗
gen, aus Chriſti Wort und Werk und ſeiner Perſon nachgewieſen
So hat denn der gelehrte erfaſſer an der an ſtrenger logi⸗
ſcher Konſequenz das Ziel erreich das er ſich eſteckt „der
Beweis des Chriſtenthums“ als die wahre, göttliche Offenbarung
iſt nicht nur feſt begründet ſondern auch nach allen Seiten
vollſtändig durchgeführt et iſt das Ganze mit zahlreichen un
ſehr treffenden Zitaten gläubiger und ungläubiger Autoritäten
durchflochten, wodurch die Sache un! ſo anziehender un lebendiger
erſcheint Kein Under, ſvpvenn der eſer mit Intereſſe dieſes
Werk urchge und mit wahrer Befriedigung aus der Hand legt
weßhalb denn auch demſelben mit ech die elobung und der
egen von eite des Uhle et wurde

Sp



Die geiſtliche Verwandtſchaft als Ehehinderniß.
„Vie Erfahrung ehrt, daß wegen der enge der Hinder—

niſſe oft und vielmal n verbotenen Fällen unwiſſentli Ehen
eingegangen werden, en welchen entweder nicht ohne große
Sünde verharrt wird, oder we nicht ohne großes Aergerniß
aufgelöst werden aher beſchließt der heil Kirchenrath, gewillt,
dieſem Uebelſtand ſteuern und von dem Hinderniß der geiſt⸗
lichen Verwandtſchaft anfangend, daß ur Einer, entweder eln
Mann er eine Frau nach den Anordnungen der eiligen Ka⸗—
nones oder öchſtens Einer und Eine den Täufling über die
Taufe heben ollen, wiſchen welchen und dem Täufling un
deſſen ater und Utter, ferner wiſchen dem Taufenden und
dem Getauften und des Täuflings ater und Utter, nur
die geiſtliche Verwandtſchaft begründet verden ſolle Der Pfarrer
ſoll, ehe ER zUur Ertheilung der Quſfe ſchreitet, fleißig von Jenen
welche es angehen wird, erfragen, wen oder welche ſie gewählt
haben, daß ſie den Täufling Über den heiligen Qaufbronnen
heben, Uund Er ſoll nur Jenen oder Jene zu eſſen Empfang
zulaſſen und n ein Uch eren Namen eintragen und ſie beleh—
ren, welche Verwandtſchaft ſie gegründet, damit ſie ſich nicht
mit Unkunde zu entſchuldigen vermögen. Wenn noch Andere
außer den Bezeichneten den Täufling berühren würden, ſo ſollen
ſie durchaus keine geiſtliche Verwandtſchaft gründen, und entge—
gengeſetzte Konſtitutionen ſollen ni entgegenſtehen. Wenn durch
Schuld oder Nachläſſigkeit des farrer eS anders geſchehen
würde, ſo ſoll ELr nach Ermeſſen des Ordinariu geſtraft werden.
Auch jene Verwandtſchaft, welche Urch die Firmung geſtifte
wird, ſoll den Firmenden und den Gefirmten un en
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und Mutter und den Haltenden nicht überſchreiten, alle Ehe—
hinderniſſe dieſer geiſtlichen Verwandtſchaft inter andern Perſonen
ſollen Urchau aufgehoben ſein. ( )

u Grund dieſer Beſtimmungen des Konzils von Trient 0
lautet der Anweiſung für die geiſtlichen Gerichte des

aiſerthum Oeſterreich n Betreff der heſachen?) 5Die gei
iche Verwandſchaft welche urch die Qufe Und Firmung be—
gründet ird inder die Ehe zwiſchen dem Ausſpender des
Sakramentes un dem Täuflinge oder Firmlinge, ſowie den
Eltern desſelben, dann zwiſchen dem Pathen und dem Täuflinge
oder Firmlinge, ſowie den Eltern desſelben (4

Da der ordentliche pender der Firmung der Biſchof
) Die Ueberſetzung entlehnt aus „Buß Urkundliche des

National und Territorialkirchenthums M der katholiſchen Kirche Deutſchlands
1851 545Schaffhauſen Verlag der Hurter' ſchen Buchhandlung

— 688 XIV De ref matr Cap
Deren juriſtiſcher Charakter nach Schulte Erläuterung des Geſetzes

üher die der Katholiken IM Kaiſerthum Oeſterreich
einerſeits darauf beruhet daß ſi Darſtellung der Beſtimmungen des

und des für Oeſterreich zur Anwendung ommenden beſonderen Kirchen⸗
rechtes Iu der Geſetzes enthã andererſeits arauf daß leſe
bei den Verhandlungen Über das Konkordat als Eine Redaktion des Kirchenrechtes
eiten des enen Kontrahenten (Sr Apoſt Majeſtät ur Se Eminenz
den Herrn ürſterzbiſchof von ten als Bevollmächtigten vorge⸗
legt worden iſt und dbon dem ndern ontrahenten (Sr Heiligkeit dem
als zugelaſſen vurde (a Iu Nr des „Theologiſchen itéeraturblattes“

17 nennt ſie Schulte vom adprobirt — und endlich Iu dem Patente
vom Oktober 856 mit dem Charakter Staatsgeſetzes als geſetzli
anerkannter Anhang des kaiſerlichen aten bekleidet Tde, wie des
Ehegeſetzes ergibt Hierauf ſodann auf der Empfehlung und Erklärung des
päpſtlichen Pronuntiu (efr. Linzer Diözeſanblatt, Jahrgang 1856, Stück,

62 Haud ambigo declarare, InEO quidem judicio Episcopos II
austriaci, eh Juaecunque praefata instructione continentur, tuta
conscientia posse) beruht ihre oppelte Bedeutung und Stellung für die
Zivilgerichte und für die geiſtlichen erichte des Kaiſerthums Oeſterreich

Cone ＋d Sess VII de COonf 688 de SaCT

Ord 01 Augusbhe Denkwürdigkeiten aus der chriſtlichen Archäologi Bod
419 anerkenn enn die kathol I die Forderung macht daß die

Konfirmation oder ITmun durch den Biſchof ertheilt werde ſo hat ſie allerdings
e Regel und das der alten für ſi
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un Prieſter mit Erlaubni des Papſtes 5 außerordentli—

cher eiſe dieſes Sakrament giltig verwalten können; da ferner
geſetzmäßiger pender der Quſe der Pfarrer oder mit deſſen
Erlaubniß ein anderer Prieſter oder Diakon iſt ſämmtlich Per
ſonen, die wegen eine höheren Weihegrades Urch Kirchen⸗

7— eit dem erſten aterankonzil 9 Unter Kalixtus
1123 überhaupt keine iltige Ehe eingehen können ſo

wird die geiſtliche Verwandtſchaft als Ehehinderni für den
Spender eine akramente nur praktiſch werden, die
heilige Qufe Falle der oth don nem Laien un

dann ni bloß giltig, ſondern erlau geſpendet
Beiſpiele ührt an Benedieti XIV De Synodo dioecesana VII II

Nach Porubsky, Jus ecclesiasticum catholicorum, Agriae 1858 506
ertheilte Iu die gleiche Erlaubniß 852 dem Probſte zu Hedwig

Iu Berlin Un. 185 dem Erzabte von Martinsberg
5 Ckr Ferraris, Prompta Bibliotheca. Casin. 1844. 300

eh 505
Cfr Schulte Handbuch des katholiſchen Eherechtes Gießen 855

214
XXVII Ckr „Syllabus complectens Praecipuos nostrae

Ctatis TG. ddo Dee 1864 72 „Bonifacius VIII votum Castitatis
Ordinatione EInlSsSSsSumn nuptias nullas reddere Primus asseruit.“ Die iezuF  7²im 1. Hefte des vorigen Jah dieſer Zeitſchrift eſetzte Anmerkung Atte,

ſcheint mii agen 0  en Die Ordines II ſind ereits der erſten ateran-—
Synode 1123 für eln trennende Ehehinderniß Tklärt worden Wie ſi
agt in derzweiten LateranSynode 139 deren allerdings anordnenden III

7
3.9

Gratian gleichfalls ſeine Sammlung aufgenommen hat als 40  F.
1.6

Und zwar En Weib eln Mann Eln ann wenn kein ertker
gegenwärtig wäre 8 ſei denn daß mit Rü auf die Schamhaftigkeit oder
die beſſere Kenntni der brm un Art der Spendung der Taufe enne rau nem
Manne vorzuziehen nach dem rituale „De mintstro baptismi
deſſen riften bezüglich der Ordnung Iu Berechtigung zur Taufe nicht 4  en,
nach Ferraris 503 Sünde mortale vel veniale juxta gravi
atem vel levitatem Iurlae altert malort praesenti ilrrogatae“ Cf Ligori,
De baptismo 117

110 Außer Inem Nothfalle auch nur Unfeierli aufen für Laien
Un Kleriker bis zum Subdiakon einſchließlich aufwaär enne chwere Sünde
Ufr Ferraris 1 II 2 Gury! 104 eh 048

19*
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wird, 1) der dadurch in geiſtliche Verwandtſchaft I mit dem
Täufling und deſſen Eltern, weßhalb keine dieſer drei Perſonen
dvon ihm geehelicht werden kann. 1—0

Weil aber die Kirche eine geiſtliche Verwandtſchaft als
olge des Empfanges der heiligen Sakramente der Taufe
rmung ur wegen der adurch hewirkten begonnenen und voll⸗—
endeten geiſtigen Wiedergeburt ) anerkennet, eine aber

erfolgt bei giltiger Spendung der Qufe oder Firmung, ſo
ergibt ſich don daß eine ungiltige Quſfe oder Firmung keine
geiſtliche Verwandtſchaft begründet,““) aber auch, daß die bedingniß—
weiſe wiederholte Taufe 1—7 nur dann den pender der Noth⸗
Qufe als ni in geiſtliche Verwandtſchaft zu ſeinem Täufling
und eſſen Eltern getreten zu halten berechtiget, venn jene aus

10 Auf Unfeierliche eiſe elbverſtändlich; doch cheint der Meinung des
Ferraris . 503 2  „ daß der Laie, der ſich anmaßen würde, eierli
zu taufen, ebenſo wie Ein Subdiakon oder niedererer eriker, irregulär würde
bezüglich etwaigen Eintritte V den Klerikalſtand, die egentheilige vorzuziehen,
welche ne Andern vertheidiget Gonzalez Tellez 1 0 tit. XXVIIIL not.
Cr. Gury, Compendium theologiae moralis, ed 15 Germanig altera: II. 1718

9 Sanchez, De sancto matrimoni Sacramento: Lib VII 62
Schmalzgrueber, Sponsalia Matrimonium: Tit. XI I. 351 Unter den
Neueren Schuülte 196; Permaneder, Handbuch des gemein giltigen katho⸗
iſchen eirchenrechtes 14., xAuflage. herausgegeben von I. Silbernagl, 702
Illipps, hr des irchenrechtes, 1041, Note 31 Demnach wir 8
wohl ni ewagt ſein, für irrig 3u erklären die Behauptung er.  „ Hand⸗
buch des irchenrechtes, Aufl. 476 „Tauft jeman Im Nothfalle,
entſte kein Ehehinderniß“, wofür er ſich mit Unrecht auf GCNXXX
beruft, der den 90 anzuführenden Fall der Taufe eines Kindes Ur den ehe—
en Ater behandelt um weniger, da auch eine utſ.

dung der

Mart. 1678 autet, die nzieht Ferraris 216
16 Schmalzgrueber, Schulte 188
10 Reg. Iur II 6t0 „Accessorium (geiſtliche Verwandtſchaft)

turam sequi congruit Principalis Taufe) Fr. Re  8. 520 Non Praestat impe-
dimentum, quod de jure IIOn sSOrtitur Hectum

9 Davon handelt C und V der und 84
ber dbon ihm als Erzbiſchof vbvon eſchriebenen Inſtitutionen, porin ＋
ſagt, mi Berufung auf eine Entſcheidung der ddo Dee 1682,
nur Im Falle vernünftiger, alſo hinlänglich begründeter Anzweifelung der Gil—
igkeit der von einer Hebamme ertheilten W dürfe eine edingnißweiſe Wie'
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triftigen Gründen 990 für  V Bezweifelung der Giltigkeit dieſer für
nothwendig erachtet wurde

derholung der au ſtattfinden, widrigenfalls würde der, auch nur unter
Beiſetzung der Bedingung, Prieſter eine Irregularität ſich zuziehen,
wofür allerdings auch prechen dürfte der Catechismus rOMmanlus Unter dem
„Baptismum sine sacrilegio iterari 0 posse“; dort heißt 8 nämlich Nam

baptismi forma die bedingte) Alexandri III apae auetoritate (ep
III 42) V IIlis tantum permittitur, de quibus, 16 diligenter perquisita, dubium

relinquitur, Baptismum rite susceperint; aliter 6r nunquam fas est,
etam CUV. adjectione, Baptismum alicui iterum administrare“ und von enen,
die „quamvis exploratum habeant, 0OMNI Saeramentum administratum Esse,
tamen SacCralll ablutionem Mm Eeclesia, adhibita sSolemni caeremonia, CU

adjunctione repetere nOn dubitant“; daß ſie das „sine sacrilegio facere 101

possunt el Calll maculam suscipiunt, Juall divinarum scriptores Ir-
regularitatem vocant.“ Gleichwohl rklärt der Ligori n ſeiner Theologia
moralis. Lib VII II. 356 „Rebaptizans sub Conditione (etsi temere I Cul
pabiliter Hiat) probabiliter 0I ät irregularis“ und ebenda auch, daß die durch
Wiederholung der zugezogene Irregularität, die dbon den Rechtslehrern
übereinſtimmend abgeleitet wird aus dem H 9.) nul die Ixr
habe 57 Clerieus V altiorem Ordinem possit ascendere“, worin ihm 0g
Porubsky 104 Berufung auf Zamboni welcher ömiſche Rechts—
gelehrte Im Anfange dieſes Jahrhunderts einen alphabetiſ. Auszug aus dem
thesaurus resolutionum rtigte); aber gleichfalls wieder ander
Meinung iſt enedi XIV., nämlich „Ob anC irregularitatem susceptos O0T—

dines exerceri nequaquam posse.“
6 wenn die Qufe bor vollendeter Geburt geſchah und nicht

geſchehen konnte, Cfr. Bened XIV. De SVII dioec. C Der⸗
Uhr: auch C eine En der AfUr an,

daß „gelegte Kinder, wenn auch ein etwa umgehängter Zettel ſie als etauft
angibt, doch bedingungsweiſe wieder taufen eten, man nicht auf au⸗
orem Wege feſtſtellen kann, daß ſie wirklich chon giltig etauft eien Betreff
der rage, ob aus der bedingniß ertheilten eine geiſtli erwan

entſtanden ſei, wird nach dem folgen ſein Sanchez 75
wO eR ſchreibt 581 sint uae opiniones probabiles (opinio Probabilis est judi-
Cium nitens motivo Ii gravi, licet CU. formidine de opposito. Opinio
ETO improbabilis est judicium, quod omni motivo Sohdo destituitur. Gury

31) Juarum altera neget Prioris baptismi valorem: altera autem affir-
met, poterit uta conseientia quis Ppliam utram harum eligere.“ nachdem 4

ſich nun entſcheidet hat er dann eine geiſtli erwandtſchaft abzuleiten aus
der Privat⸗ oder aus der feierlichen

120 Das Gleiche gilt bezüglich der Firmung Porubsky C. 697
emerkt, die habe ril 693 20 cautelam eine Dispens ei
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Auch ein Ungetaufter kann giltig die heilige Qaufe
ſpenden bei Anwendung der erforderlichen Materie und Form,
enn 4⁷ die re Meinung hat doch aber geht er dadurch
keine gei Verwandtſchaft ein mit eni Täufling oder deſſen
Eltern; enn das kirchliche Recht worauf allein die geiſtliche
Verwandtſchaft beruht 32˙9 hat keine Geltung für Ungetaufte 200
eßha ſtünde Ehe ſeinerſeits er etwa ſpäter ſich
taufen ieße, mit der don ihm getauften Perſon oder einem
verwitweten Elterntheile derſelben an dieſer Hinſicht nichts
entgegen 72

Eben eil eine ungetaufte Perſon keine geiſtliche Ver—
wé eingeht ſo geh auch der ein n ungetaufter
Eltern taufende mit den letzteren keine geiſtliche Ver⸗—
wandtſcha ein; es ſtünde demnach ſeiner he mit dem verwit
weten Theile enn der ſi taufen 2 ni ege auf
Grund der dbon ihm vollzogenen Taufe 2 2

geiſtlicher Verwandtſchaft hergeleitet aus dem Empfange der h irmung,
eren Giltigkeit bezweifelt wurde weil Abei Oel Wwar angewende vörden ohne
beigemiſchten Balſam der nach interim die vorzüglichſten Denkwürdigkeiten
der chriſtkatholiſchen Kirche“ Bod Th 236 ſeit dem Jahrhunderte

Anwendung iſt und U8 dem Judenlande ebracht wurde, bis Paul III und
und Pius erlaubten, den von den Spaniern aus Indien überbrachten zu
gebrauchen Die Giltigkeit der irmung, wobei die Salbung mi Oel Wwanr

worden, anerkannte auch Innoeentius III C 16)
180 Sanchez I1 Schmalzgrueber 1 29

100 Sanchez ] Schmalzgrueber l
2·0 Cp (IV. 19.) Pirhing, Jus Canonicum llb tit. II
20 Sanche 11 Schmalzgrueber

Doch mein Ferraris J. 519 31 anrathen zu „PrO Utiori
30 sanetam Sedem bro deceisione et ProvISione recurrere“, wei „gravissimnt
doctores“ I ſolchem Falle das Ehehinderniß der geiſtlichen Verwandtſchaft an⸗
erkennen

— Sanchez 16 Schmalzgrueber wiewo
Layman,; theologia moralis J. tr. C 3 das Gegentheilige
behauptet, aber vie mir ſcheint Widerſpruche mit dem von ihm ſelbſt II. 2
eſagten.
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Der etaufte aber, wenn auch Ketzer, ) I en geiſt⸗
liche Verwandtſchaft ſeinem Täufling und deſſen Eltern, die

ein Hinderniß iſt einer he ſeinerſei nit einer dieſer Perſonen
und daran änderts nichts auch der etwa vorhandene Umſtand
daß CEr etwa mit der utter des Kindes ereits erlobt ſei,
enn mit den außerehelichen Eltern des Getauften geht der

Qufende die geiſtliche Verwandtſchaft ebenſo wie mit den ehe
en ein

2⁴*) Wenn alſo ein Verlobter das Kind einer Ver—
obten, wenn auch Im Falle der oth au ſei E von

ihm oder von einem andern rzeugt, ſo Ti adurch ſeiner Ehe
mit der Verlobten das Hinderniß der geiſtlichen Verwandtſchaft —
entgegen.

2.0 Sanchez 1 2 Schmalzgrueber C. 27 Cfr. Be⸗—
nedikt XIV. „Singulari NObis“ dudo Febr 1749 (abgedruckt auch Im
zu der von Richter Un Schulte beſorgten Ausgabe der rienter 2

Uſſe

350) 14 wWwoOo der gelehrte Papſt unter Berufung auf Gonzalez V VIII

(V 12 die der Gewalt und den der ir  2 untergeben
rklärt Allerdings dürfte deßungeachtet ni überſehen ſein, was Porubszky

152 bemerkt: 57  De cCetero communis Est fere opinio canonistarum,
quod ecelesig noht zurisdictionem n Xcathoheos Neque
principia 82 ad Mos adplicat, 181 quando vel ad 8inum ecelesiae Ver-

tuntur, vel III Sualll ipsimet cclesiae Catholicae subjiciunt CUNnNI

persona Cathohea matrimonium mire volendo.“

—0 Pirhing II Porro. Sanche: LIV. 16

90 Pirhing 39 POrro. Schmalzgrueber 3  5 wofür
ſie als Grund ngeben, daß die gei Verwandtſchaft eben nicht als Strafe
aufzufaſſen ſei, ſondern als ein Verhältniß zwi  en zwei Perſonen, das auch
ohne herbeigeführt, eren Ehe hindere, womi mir aber wenig vereinbart
ſcheint die Ausnahme und Sonder-Beurtheilung des Alles, in dem der aufende
erlobte das Kind ſeiner Verlobten tauft, ohne dieſes Verhältniß zu kennen, wie
denn auch Layman ſich dagegen rklärt 0 mit der ganz guten
Begründung „Quis nihilominus 1 baptizans est“. Eben ſagt tn
dieſem Falle „Ssolvuntur sponsalia, ratione supervenientis impedimenti“ tu
Uebereinſtimmung mit Sanchez I, der ſagt „fatentur
omnes“, während der ſpätere Schmalzgrueber tit. 212 ſagt „Obliga-
tionem sponsalitiam Are parte innocentis, suspendi ETO Solum

parte nocentis SeEeun ejus, gui 64u82 impediment! extitit.“ Fragen wir veiter,
ob für den Ur die eine Kindes des andern verlobten Theiles zU dieſem
in Verwandtſchaft Getretenen ine Verpflichtun beſtehe die Whs
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Nur dann Tt der ſelbſt getaufte Taufende in keine geiſt

iche Verwandtſchaft, derſelbe der eheliche ater des Kin⸗
des iſt, der demnach in ſeinen ehelichen Rechten gar keine Ein⸗

von dieſem Hinderniſſe zu erwirken, Uum die Ehe 3u ermöglichen? Hier müſſen
wir Unterſcheiden: Hat der erlobte ein ſeiner Verlobten Erzeuger
II er iſt getauft, oder hat die erlobte ein von threm Verlobten erzeugtes
von einer andern Weibsperſon gebornes Kind dann wird der Fall wohl
zů beurtheilen ein nach den Meinungen der Kanoniſten und Moraliſten über  3
die Wirkung des Bruches der erlöbnißtreue. alzgrueber 162 et
165, und der Ligori 860 Übereinſtimmend: „Per kOr-
nieationem sponsalia Ssolvuntur Solum EV Parte innocentis“, ſei 8 der männ⸗
iche oder der weibliche; und der letztere rklärt 862 als „Sententia Proba—
bilior et communis“, daß „utroque Sponso fornicante, bene
resilire 10 CTO sponsam“, wobet lellet auch zu U das von ihm

860 Geſagte „Si Sponsa Permittat tangi impudice ab alio ber Oscula
I. amplexus, potest SsSponsus resilire sponsalibus, Sed 0 16E VCSTSAa
181 talia Oscula I. tactus sint 11a frequentes, Ut indicent valde Propensum
Sponsi animum mn alteram, Ut merito timeri possit, ne Sponsae 10  — Sit Hdem
servaturus.“ Für den rlobten gilt die Verpflichtung des Verlöbniſſe
aun als aufgehoben der Ligori ſagt „Communiter et vertus“ II. 861

auch Schmalzgrueber iſt dieſer Meinung 1710, venn „Sponsaà VI COT

rupta est“; auch Iu dem Falle der Kenntnißnahme „fornicationis ante
Ssponsalias nach Abſchluß des Verlöbniſſes; während In dieſem letzteren Falle
der Verlobten das Rücktrittsrecht Nur zuerkannt wir 581 VIr Prolem alia
habuerit vel nosegtur fulsse Cditus huie Vitio, CUumn pluribus feminis 601—

miscendo.“ Dem agten zufolge wird alſo weder der, der ein von
einem Andern erzeugtes In ſeiner Verlobten, noch auch die erlobte, die ein
von em Verlobten erzeugtes in einer andern Perſon tauft, verhalten werden
önnen zur Erhaltung einer ispens Ehehinderniſſe der geiſtlichen Verwandt—

Schritte zU thun, höchſtens dann, wenn der unſchuldige Theil vor der
aufe um das Verbrechen des Andern und Folgen wiſſend, deßungeachtet
das Verlöbniß aufrechthalten zu wollen, rklärt hatte. Hat aAaber der TIO
das von ihm ſelbſt erzeugte Kind ſeiner Verlobten etauft, dann iſt ETr verflichtet,
ispens zu rholen (Sanchez Schmalzgrueber 212) die
V dieſem Falle gewährt wird Cfr. 80 der „die Biſchöfe
werden, rechtmäßige Gründe nicht en, ſich ihrer vom iligen Stuhle
erhaltenen Vollmachte (facultates uae Congregatione de propaganda
de episcopis remotioribus ad quinquennium Conéedi solent: Dispensandi n
impedimentis cognationis spiritualis, Ppraeterquam inter levantem eh levatum bei
Aichner, Compendium juris ecclesiastici, ed II Appendix 52) willfährig be⸗
dienen in der geiſtlichen Verwandtſchaft.“ Ebenſo iſt ſelbſtyerſtändlich zu Ul⸗
theilen, wenn etwa die ihr dom Verlobten erzeugtes Kind getauft hätte
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buße erleidet, mag Er nun Im Falle wahrer oth 2 5 oder außer
einem olchen 20 die Qufe vollzogen haben, viellei gar tn der
böſen Abſicht eben durch leſe Handlung eine Störung im eheli ⸗
chen Umgang herbeizuführen.?

Die Bemerkung, daß ebenſo die vom ehelichen Ater bei
dem eigenen un üÜübernommene au oder Firmpathenſtelle
keines eine geiſtliche Verwandtſchaft begründe, mag un
hinüberführen zur Behandlung der geiſtlichen Verwandtſchaft als
Hinderniß V  für den Pathen eine Ehe einzugehen mit ſeinem
Täufling oder Firmling oder deſſen Eltern

Daß die Pathenſchaft bei giltiger Spendung der Taufe
oder irmung eine geiſtl Verwandtſchaft begründe, raucht
kaum nach dem früher Geſagten eigens hervorgehoben zu er⸗

255 Uebereinſtimmende Lehre der Kanoniſten auf des 7. XXX

2 0 Auch gemeinſame ehre der Kanoniſten, vorausgeſetzt, daß der Qu⸗
ende Ater entweder nicht wu  ‘, daß T das in ſeiner Frau, beziehungsweiſe
ein eigenes taufe, oder ni wu  6 von dem Verbote der 11  2 daß Vater
oder eu ihr eigenes Kind außer Im der Todesgefahr deßſelben N
aufen ſollen das rituale AUIII verordnet ausdrücklich: „Pater aut mater
Proprism prolem baptizare IIONn debent, Praeéterquam In mortis periculo, quando
alius 10n reperitur, qui baptizet); und Sanche 15 52. 47
emerkt bezüglich der ignorantia facti „Qualiscunque Sut et quantumcumque
Crassaà, modo 10uh Sit adeo Crassà, Ut Sit ingens temeritas ignorare vel 10uhn
8lt affectata“ Le auch eine direkt wollte, erſtere eine Udire gewollte
und iſt dann vorhanden, venn emand aus Scheu vor Anſtrengung, vielleicht
einer gar geringen vernachläſſiget, ſich ÜUber  3 den Sachverha Kenntniß zu ver.
chaffen efr. Freiburger Kirchen⸗Lexikon 505); Schmalzgrueber tit. XI

ſagt, fußend auf H t., auch tm Falle der Wiſſenſchaft des Kirchen
verbotes und des hatheſtandes „non Privari conjugem, qui extra necessitatem
baptizat, jure petendi debitum“ Meinung der Ligori: de baptismo

150 abls probabilis“ nennt, wiewo ＋ emerkt, daß „graviter CCar'e
parentes, qui industria I sine necessitate ilios baptizant“, und die auchhaben Schulte —  —— I. 34, Permaneder 703, während Binder,
Praktiſche u des katholiſchen Eherechtes, Heft 116 ſagt Uebri

bleibt 8 für die ſeelſorgliche Praxis das Räthlichere, in einem ſolchen
auf geeignetem ege den ſchuldigen zur Erwirkung der penſe

zu vermögen.“
.— Reiffenstuel, Jus Janonicum, Ib 1 bit. XI 1* 15
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den  5 vielleicht aber iſt 8 nicht überflüſſig bemerken, daß,
enn Jemand den illen 0  2. als bei Spendung der

Nothtaufe fungiren, und als ſo ſich benähme,?“ ERr doch
eine geiſtliche erwandtſchaft einginge,““) die nur eine Folge
der Pathenſchaft bei der eierli geſpendeten Taufe Iſt die

Nothtaufe giltig geſpendet ſo 43 der etwa bei Nachtragung
der Zeremonien Im Falle des Fortleben des Kindes anweſende
a in keine geiſtliche Verwandtſchaft 30 Die rage, ob der
bei bedingnißweiſe wiederholter Qufe funktionirende V eine
ſolche eingehe, ommt nach em oben Geſagten beantworten,
wie auch das früher ezügli des ungetauften Taufenden
und der Beurtheilung des Verhältniſſes des eln Kind ungetaufter
Eltern Taufenden dieſen ſeine 90 Anwendung nde auf
den Pathen Der Pathe bei der Firmung geht eine geiſtliche
Verwandtſchaft nUur ein enn er giltig efirmt“) und

209 nicht bloß dienſtfertig zu ein ondern der Willens—
meinung als das Kind hielte während 68 getauft wird

30) Sanchez, I VII 1 Phillipps 1 Permaneder
Anmerkung 10 Loberſchiner, Prakti  che Anleitung um geſetzmäßigen

Verfahren tn Ehe Angelegenheiten, Aufl. S 41, Aufl. 70
196 Aichner 1. 345, enen wir ſo mehr berech—

tigt iu beizuſtimmen da nach Ferraris P 31  0 20 auch die
ſich dem Sinne geäußert wenn auch Pirhins 36 Beiffenstuel!

Schmalzgrueber 35 Layman de baptismo
II und Porubszky entgegengeſetzte N ſind

27 Vor dem Konzil Trient entſtand dieſem Falle das Eheverbot
des Katechismus (impedimentum COgnationis spirituahs catechismo) für
den der die vom Prieſter III der Begießung reſp Untertauchung geſte Fra⸗
gen M Namen des Au beantwortete In Beziehung dieſem welches

Ckr Sanchez!aber durch das erwähnte Konzil aufgehoben iſt
Schmalzgrueber Auch die Entſcheidung der Tolentina
16 Ma; 1744 In der zit Ausg der Trient Beſch 267

H0 Beiffenstuel C., der mit Recht hinweiſt auf die Beſtimmung des
pontificale TOMmanulI Ar'Ss De Confirmandis Nullus 4ul 10 N Confir-
matus potest 6886 14 Confirmatione patrinus“ das 858 Wien gehaltene
Provinzial Konzil verordnet tit III C wohl Hinblick auf das rituale

mento HrmationisTOMafluln, De sacramento baptismi patrinos
consignatos 6883  * InaXIIME convenit dbon der Taufpathenſchaft „Confirmationis
sacramento 0 munttl removeantur) und ſich auch beruft auf eine Entſ
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was auch bon dem Taufpathen gilt freiwillig 370 bei eben dieſer
Perſon 34 ſein Amt Üübernommen und entweder perſönlich oder
Ur Stellvertreter 3—9 geübt 6 hat und auch der
der Kardinäle II Liciens Jun 1654 die auch angezogen wird zur
Beſtätigung der dom Auktor ausgeſprochenen Anſicht Ferraris

544 547
9 0 kann nur eine Perſon die freier Selbſtbeſtimmung I iſt,

Pathenſtelle übernehmen, wiewohl kein beſtimmtes Alter vorgeſchrieben iſt das
Ituale Tomanundl ſagt Nur Patrinos saltem III getate pubertatis 886E Alme

convenit) auch ni nothwendig iſt daß der Pathe T ſei als das Pathen—
kind Cfr Sanchez I1 LXI un Schulte 197 Anmkg 38 Der
ille braucht aber Urchaus auf das Eingehen der geiſtlichen Ver

ndtſchaf
gerichte zu ſein, 10 den illen hat wahrhaft als Pathe der oder
Firmung anzuwohnen un hu was des n iſt bei der heiligen andlung,
der Tt: Verwandtſcha zu einem Pathenkinde und eſſen Eltern
wenn Er ausdr ſich verwahren würde Ekr Sanche

58 Schmalzgrueber
30 Urde der alſo bei dem Inde als ſolcher fungiren wollen,

man gäbe ihm aber bei der Taufe ein nderes Kind auf die rme ſo
würde ＋ weder mit dem einen noch dem anderen eine an  aft
eingehen. Sanchez I. C. Schmalzgrueber I. II. 90, der
nur den Fall ausnimmt, wenn Jemand überhaupt bei dem eben zu taufenden
Kinde Pathenſtelle übernehmen wollte aher der Urigen einung iſt 8 ſei dieſes
RE Kind Gewiſſen

— Während Sanche 59 12 und noch Gonzale:
tit 0 II iInten, bei ellung eines Prokurator für die
Funktionen de Pathen ntſtehe weder für den noch für den Vollmachtgeber
geiſtliche Verwandtſchaft hat die Nullius art 1631 Theatina

Sept 1721 bei Bichter Schulte, Canones et Decreta Concilit Tridentini
266) en  leden Procuratorem, gu LoOINlne alterius suscepit vel V COn-

firmationem tenult 0  — cContrahere COgnationem sibi, Sed mandanti.“
3— Sanchez ! ſagt „Constat intee Doctores, desiderari

Ut patrinni COgnationem andg spiritualem contrahant Ut baptizatum aut C0O0H—
firmatum eneant bei Erwachſenen ſagt das pontificale ToMmanum „ponant
pedem pedem extrum patrimt sui“) dum haee SsaCramenta 60u—

feruntur) und II „Verlssima sententia docet nullatenus 20 1d Lesponstonem
Patrinorum desiderari“ Cfr Schmalzgrueber 38 9) wenn aber
dieſer Übereinſtimmend mit Erſterem ſagt „Saltem immediate manibus bapti—-
zantis suséipiat“, iſt das wohl zu be  ranken nach der Entſcheidung der

„Co  2—dd0 18 Dec. 1688 bei Ferraris J. 216 77)
natio Sspiritualis Contrahitur ab aceipiente ab Obstetrice, est
necesse, Ut mum 3ecipiat immediate LIianu baptizantis“, was auch Reiffen-
Stue. 26 meinte fordern müſſen.
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welcher durch die Kirchengeſetze ausgeſchloſſen 3.0 vbvon der
Pathenſchaft alſo ein e  er oder eine Ordensperſon 2—0

—0 Permaneder 703 währen Richter wohl mit urecht Lehr—
buch des katholiſchen und evangeliſchen Kirchenrechtes Aufl 544 ſagt

daß das Hinderni ann ni entſteh venn I  emand ein u aus der Taufe
hat den die Geſetze ſich davon ausſchließen (Zu dieſem gehören

auch nach dem bIt 10 un pontificale 10 „HJul ignorant rudimenta idei“
wofür erſtere als Grund angibt „Haec EuIII atrin! spirituales Hlios 8Uu08

Ubl OPUS fuerit (quum Puerl parentibus eh Iudimagistris instrut soleant
hodie ab hae obligatione instruendi Iiberatus est patrinus ſagt Pirhing

33 ferme“ ſetzt bei Layman 14 11 Opportune docere tenentur.)
39 Bit 10 „Sciant paroch 20 hode (patrinorum) 10  — 6886

admittendos haereticos Und venn auch Pirhing II mein *
— uSaA potest permitti, Ut proles Cathohena Sacerdote Cathohco

baptizatur, admittatur patrinus haereticus, Ubi Catholiei permixti vivunt CU

cathohcis, ad vitanda alla gravia incommoda, Jula allas vel ifantes
baptizari deberent nullo adhibito patrino COntra universalis celestiae COn—

suetudinem“ dem Layman ! II eiſtimm aber beiſetzt „Sacerdos
ante baptismum palam éedicere deberet infantem 1II ſde Catholiea baptizari
1II instruendum fore, V rationis pervenerit: Quamobrem nese

parentes N patrinos hane Hus instruetionem unpedituros 68 gquln potius
patrinos admitti, tamquam Sponsores hujus fſidei, Jua baptizatur“, ſo würde
doch unter allen Umſtänden für das Inden ſein die Vorſchrift des Provinzial—
onzi „oreeantur Hde SEeu COMmmuüunlro0On Catholiea alleni“, Uum ſo mehr
als die 1852 erklärte der Zuſatz zu der Graner tuale

1818 admittendos infideles aut haereticos“; quoa Jus Heri
potest „haec verba haud 80  0 1oeo  — und Eenem Erlaſſe der de
Propaganda ſide ddo Sept 1851 an den kar vbvon Ukare
zu „acatholicos tune quidem 6886 vVoeandos pro patrinis quando
roles mIxX:tO matrimonio naseitur Efr Porubszky ! 611 II

530 OnE ProV auf Grund des rit OIII „monachi vel
sanctimoniales neque aln Ordinis regulares saeculo segregati.“
Wir werden alſo elne Geltung zugeſtehen dürfen der Bemerkung des Gonzalez

I Am nde Sed hodie religiosi, tam mendicantes alli, leite
suscipiunt infantes baptismo“ auch 103 de C0O0hnS (genommen
aus dem 578 3u Auxerre gehaltenen onzi „Non licet abbatl vel monacho
de baptismo Suscipere Hilios“ nicht Mmmer genaue Beobachtung zu
haben cheint; heißt 8 doch I den auch onſt intereſſanten „Statuta Synodalia
ecelestae Cameracensis ab (Coneilia Germaniae 67
„Ad levandum Puerum de fontibus quatuor person lalcae et saeculares,
duo mascul et uae foeminae patrinos el matrinas SIVGSE Cvandi
sunt SIVGSE mascull 81VG6 feminae admittantur Et praesentibus placuerit
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Das Eingangs abgedruckte Reformationsdekret eſtimmt
auch die Zahl der Pathen und ſetzt feſt „nur Einer entweder
ein Mann Ooder eine Frau nach den Anordnungen der heiligen
Kanones 4 9 oder chſtens Einer und Eine ½ en den Täufling
quatuor allae Sgaeculares N SaCTIS ordinibus Constitutae 8SEU rehgiosae 11

religione adprobata professae supradictis assumantur Wenn Porubszky
30 „IJuxta Praxiin excipiuntur Cardinales monachis desumpti“,

ſo erweitern leſe Ausnahme zu Unſten der aus den Regularen genommenen
Biſchöfe nebſt ndern Pirhing und Schmalzgrueber

40 101 1 „Non plures ad suscipiendum de baptismo infantem
accedant quam 81VGS VIIT 81VGSE mulier In Confirmatione quoque 1d IPSum
Hat“ den aber ſo manche Synodal⸗Statuten verſtießen von Köln
281 (Cone Germ III 660), das oder 57 —Hu intra quartum gradum
parentibus 10  — sint zuncti, —181 necessitate, von Lüttich 548
( VII 595), das höchſtend rlaubt

40 Ob dieſes Zugeſtändni auch für die irmung Schulte der
hierin Sanchez folgt ! 57 welcher übrigens emerkt „Profecto
negarl 10 potest, 1EIII anG 0OH 68806 Claram, Sed diffeultatem habere“

194 umkg 28 a ich ann hm aber terin nicht beiſtimmen,
und bin mit Gonzalez I 10 Pirhing! not 2 Schmalzgrueber

22 Ferraris I 543 14 Lig de Onf n. 185
Porubszky 616, Hayker Praktiſche Anleitung zur riſtkatholiſchen Seel⸗
orge Aufl 239 der Meinung, 8 dürfe nur Ein zugezogen werden
und das Konzil von Trient habe hierin das ältere Recht nicht abgeändert wie

Patrinus adhibe tur nus“denn auch das Provinzial⸗Konzil 0 agt
und zwar Iu Uebereinſtimmung mit em pontif TOIII „Ias 5 foemina fOEe-
minae“ während bei der M Falle der Zuziehung Nul Eines Pathen
dieſer ni deßſelben hle mit M 3u ſein raucht (wenigſtens
bei der Kindertaufe) fr Lig 155 Bei Zuziehung von Pathen
zur aber ürften 8 ohne igun ( fr Sanchex

und Schulte 195) nie Männer obder rauen ſein, ausgenommen
8 ware der eine Mann eigenen amen der andere als Prokurator
ener Frau 9 (efr Schmalzgrueber I 84 Excipitur und Ferraris

518 19 der agt I  10 declaravit 5 una Vermensi
Mart Pathen onnen ohne weiters jetzt Eheleute ſein

da durch die gegentheilige Gewohnheit abrogirt iſt (efr
Ferraris 1 25 und Sanchez 1 ) eine Aenderung hat aber das
alte Recht erlitten In ener nderen Beſtimmung (E 100 de 0S IV.) die
das Provinzial-Konzil u den Worten wiederholt hat „Eundem Baptismo eh

Confirmatione Sponsorem habere Üicet.“
iſt hier die Bem ni überflüſſig, bei Zuziehung zweier

Pathen zur Taufe gehen nur dann die Verwandtſchaft enn,
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Über die Taufe heben ＋ Den oder die zwei Pathen be

venn dieſtimmen hat das Recht der Pfarrer 4 9 dann
Eltern es nicht geů haben, oder ihre Befugniß überſchritten ＋10
Wie aber, wenn weder der farrer noch die Eltern Pathen
beſtimmt hätten und mehr als Perſonen zugleich bei der
eiligen Handlung den äufling berührten? Der Fall iſt dem
Eingangs abgedruckten Dekret des Konzils nicht vorgeſehen,
alſo hat das frühere Recht ſeine 90 Geltung behalten und
wir antwoörten demnach dann gehen alle ) die geiſtliche Ver—

elde das in während der Begießung nit alten oder hält und
der zweite wenigſtens 8 Ugleich berührt; würde aber der zweite nur dabe

ſo önnte ＋ nulr als Taufzeuge nicht eigentlicher Pathe gelten
demnach E entweder gar I einzuſchrei ben, oder 3u bemerken daß
4 nur Taufzeuge geweſen, der dann natürlich keine geiſtliche erwandtſchaft
E hätte So die Cremonensi (Fagnani
in = CP Iibri N.) Wie überhaupt ſlach Ferraris 18) für die
Nothwendigkeit der Berührung des Täuflings vom Pathen zur Eingehung der
geiſtlichen Verwandtſchaft IIa Mare!] 13 Febr 1593 Uund an⸗
eren Falle bei Fagnani C III wWO ſi erkärte, daß enn Pathe, der
nul die erze nach der der Gegend bei der gehalten daß die
ewohnheit allein eln trennendes Ehehinderniß ſchaffen könne, ble Sanchez

I. 14 meint, bekämpft Fagnani I. 0 12 eb Seꝗg.), eine
er

Udtſchaft eingegangen ſei

2—0 „Qui plures patrinos vel matrinas adhiberet peccaret mortaliter
Ferraris 1 11

— Ferraris 1 Schmalzgrueber ! 83
29 Urde 4 ennen Verſtoß das Konzil Trient verhin⸗

dern „Peccaret mortaliter“, wenn ＋ mehr als zwel zuließe (S Lig
de bapt 154), aud mortaliter, er wWel zuließe die elde verſchiedenen
Geſchlechtes als der Täufling, venlaliter, venn zwWel desſelben mit dieſem
8. Lie. 135) un. Iu jedem Falle würde ET nach CP II de ref matr

nach dem Ermeſſen des Biſchofes eſtraft werden“, was wohl auch zu gewar⸗
tigen hätte der Pfarrer der ohne Pathen „solemniter“ aufte, der jedenfalls
dadurch graviter Undigte (S Lig 159.)

— p 610 (IV 3.)
200 Tit Fagnani! CP VIII Ferraris 1 14

Pirhing! Lig  J. 154 während Sanche II 12 ſagt
„Probabilius Credo, HNelhinend tune Contrahere ane cognationem“ und 60n-
N 114 CP VIII mi u 194. 28 en  leden
Tklärt „nullus“.
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wandtſchaft ein, ebenſo auch „ wenn gegen die onzils Ver
ordnung mehr als zwei oder zwei desſelben Geſchlechtes Pathen
zugezogen werden von den Eltern und zugelaſſen vom Pfarrer
Würden Pathen eſtimm worden ein, auch bei der heiligen
Handlung gegenwaärtig ſein, das in aber nicht berühren und
eS geſchähe daß dbon enem nicht zur Pathenſchaft gebetenen
mit der Geſinnung auch ungebeten die Pathenſchaft Über⸗—
nehmen, ſo vürde der nicht aber fene, die geiſtliche Ver—
wandtſchaft eingehen. 79—9

Soviel von dem Ehehinderniß der geiſtlichen Verwandt—
ſchaft nach dem ſeit dem Konzil von Trient geltenden Rechte,
das auch die Eintragung der Namen der athen n ein Buch
vorſchreibt die mit Angabe nach der Weiſung des
rituale TOM., ob ſie etwa ur bei Nachtragung der Zeremonien
gegenwärtig waren Und etwa dn Bezug auf die geiſtliche
Verwandt  aft entſcheidender Umſtände vorzunehmen ſein ird
da 10 woh vielfach nur auf Grund der I Taufbuch enthal⸗
tenen Angaben (unter denen wohl auch nicht fehlen ſoll die,
Wwer etwa die Nothtaufe vollzogen) jene ſichergeſte wir
den können

1 4 So wieder Uebereinſtimmung mit Ferraris Auch
Schmalzgrueber nenn teſe Meinung „Probabilius“ 87 und Sanchez

nennt ſi multo verlus“ als die gentheilige daß Iu dieſem Falle
Niemand enne geiſtliche Verwandtſchaft eingehe welcher in
und Schulte

1 2. Lig. 10 iſt 8 aber, wenn Schulte ſagt Sanchez
ſein! 20 dieſer inung 51 offenem Widerſpruche mit ſich elbſt“, Wie
er ihm auch enen ſolchen der voriger Anmerkung ſich findenden
Aeußerung vorwirft wie nll cheint mit Unrecht un wenn ich ni rre weil
der err Doktor überſehen hat daß Sanchez für unerläßliche Bedingung
zur wahren Pathenſchaft die ne geiſtliche Ver  nd  aft herbeiführe nach em
Konzil dbon Trient hält die Bezeichnung der Perſon von den azu
wornach erſteren Falle allerdings durch die dbon Schulte ihm zugelegte Mei⸗
nung Sanchez „Mit ſi Iu Widerſpruch“ geriethe aber CT iſt eben dieſer Meinung
nicht ſondern ſie „valde probabilis un ſtimmt mit dem hochverehrten
Prager Rechtslehrer dieſer rage überein, mit den orten „Probabilius
tamen exIstimo, Mum 0I effHei patrinum, Contrahere COgnationem **
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Gewiß iſt e8 aber 9dvon ni geringem Intereſſe, kurz zu

verfolgen den Gang der kirchlichen Geſetzgebung in dieſem Unkte.
Zuerſt finden wir eS aufgeſtellt ) vdvon Kaiſer Juſtinian,“) der
verbietet die Ehe des Täuflings mit dem Pathen. 84)

Damals ſcheint demnach die Vorſchrift der apoſtoliſchen
Konſtitutionen: 09 „Virum suscipiat Diaconus, mulierem Verad Dia-
conissa, nicht mehr beobachtet worden zu ſein. egen
Ausgang des nächſten Jahrhunderts, dann verbot die
ſog trullaniſches) Synode) auch die Ehe des Pathen mit der
Mutter des Täuflings.

—D aber nicht als trennende Ehehinderniß, denn die Meinung
des vielzitirten Sanchez I 57 prineipem saecularem EV

genere et natura 8SUuUaG6 potestatis matrimoni impedimenta dirimentia fdellbus
Sibi subdqditis EX justa Callsa suis legibus indicere, Pacto gu 10 pontikex

potest, 181 Sibi Ane potestatem reservasset“, welcher Vorbehalt aber
nur die gläubigen, 0 chriſtlichen nicht die ungläubigen Fürſten beſchränkt;
leſe Meinung, age ich, die Fagnani 1 19 et segg. bekämpft,
iſt eine irrige. Ukr. Alchner 149 Porubszky 283

00 Just.

—0 eber die verſchiedenen Bezeichnungen derſelhen vergleiche Bin⸗
erim I. 188, II als „älteſte Urkunde für den amen Patrinus die
Charta Pipini aus dem Jahre V (Calmet. tOom histor. Lothar. C01 275)*
angegeben iſt; auch „Denkwürdigkeiten aus der chriſtlichen Archäologie“

Bd 324—327, oder desſelben „Handbuch der chriſtlichen Archäologie“
Bd 454—456

2 Lib III. C 1 Dieſer Konſtitutionen (abgedruckt in (oteleru
Patrum qui bemporibus apostohicis floruerunt et suppositicia“ ed
alt. Amstelaedami 1724. VOI 201—428) Bücher, eren „6 erſte
diejenige Verfaſſung der II enthalten, velche ſi Un nach der
des Jahrhunderts hatte“ Cfr h, im Freiburger ulexikon,
Bd I 855—-859 (Phillipps Kirchenrecht, 10 meint, die wei—
eren Bücher „Verſchiedener xfaſſer“ eien den erſten 53U Anfang des kerten
ahrhunderts und lellei ſchon bol dem Konzil von Nizäa eigefüg
worden

90 Cil 8 Im Sebretarium des kai  N Palaſtes in onſtantinope
gehalten wurde, das „wegen ſeines irunden Uppelgewölbes den tamen ＋SNOA
ührte“ fr Hefele in der Freiburger Encyklopädie, 11 304 und 305

8 (a  edru auch In Carranza, Summa Conciliorum, ed P.
Schram, W—— Vindelicorum 1778 II 176)
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„Die erſte erweiternde Beſtimmung Abendlande iſt
nach Schulte ss) ein (A.) Kanon des Unter Gregor gehaltenen
römiſchen onzils vom aAhre 721 der die Ehe des Pathen
mi der Utter des Täuflings verbietet 5 6 W mehr als
zwei Jahrzehnte ſpäter unterſagte Papſt acharia auch die
Ehe des Täuflings mit leiblichen Kinde des Taufpathen —0
Ungefähr leſelbe Zeit egegnet uns auch hon eine welt—
iche Sanktion dieſer kirchlichen Beſtimmungen tn den eſetzen
des großen⸗Longobarden Königs Luitgard der ene Ehe des
Pathen mit dem Täufling oder deſſen Utter oder eine Ehe
des Täuflings mit einem leiblichen inde des Pathen bei
Strafe der Güterkonfiskation un Erbunfähigkeit der Kinder
aus ſolcher Ehe verbietet 9—

Bemerkenswerth Urfte ſein, daß dieſes Hinderniß der
Ehe dem heil Bonifaz der aber gerade n ſeinen rtefen
Zeugniß ablegt daß vSacerdotes Per Otam Franelam Gallias
NEGC 110 et Romani affirmant AXIMI TEUIII 60—
Ihinem, Qul matrimomum acceipéret Mlam viduam, ante
ilium 11II baptismo adoptivum suscepit; Inu der erſten Zeit ſei⸗
ner Miſſionsthätigkeit unbekannt 5 9

n kaum 2 Jahre nach dem glorreichen Martertode dieſes
größten 5 Wo lthäters“ Deutſ

land finden wir auf dem Konzil
zu Compiegne 2 ogar verordnet daß der Ehemann der als
Pathe ſein Stiefkind zur Firmung gehalten dbon ſeiner Frau

0 190
0 Hardouin III 1865 8¹ 4ul8s Commatrem spiritalem duxerit

COmugium, ＋*

) C. 2. (. XXXN . .
90 Efr Gonzalez I. CD VIII
— fr. aXxIma bibliotheca etéc. Lugduni 1677 III. 7 3 XI.

Eethelmo; Nothelmo und E XII. Duddo.
6 9 (Carranza 244 wenn dazu emerkt „Hodie

UNta de SPII. 10 separatur, 8ed tantum Privatur Jure petendi
debitum“, ſo iſt das der 28 Anmerkung über  A dieſen Geſagte zu ver⸗
eichen.

20



werden ſolle; 10 ungefähr ein Jahrhundert ſpäter ſchreibt Hra⸗
anu aurus Biſchof Heribald, der ihn gefragt 2
ob vqui ilium S8Suumn baptizavit et cujus Eu de fonte 88—

Cepit, Postea Mm ali copulatione« leiben könne, das ſei
und gar unerlaubt, wofür Er ſich auf das Mainzer Konzil 6 —
813 beruft, aber nur verordnet worden Dar ynullus Pro-
prium filium aut filiam fonte baptismatis suscipiate bran

übrigens unm  ar einige Eheverbote auf Grund geiſtlicher
Verwandtſchaft gereiht ſind mit der Schlußſentenz: Ubi autem
ftactum fuerit, separentur;« während im Jahre 813 gleichfalls
eine Synode Chalons der Saöne en rem 31 Kanon,
den auch Gratian einer Sammlung 990 einverleibte, beſtimmte,

ein Weib, eben Am9 werden von ihrem Manne,
ihr Kind zUr Firmung hielte, ſie zeitlebens u thun,
aber Ni getrennt werden, der große Papſt kolau ein
halbesJ ſpäter

2. auch im Falle der Unwiſſenheit ſich

die Trennung des annes, der ſein Stiefkind zUr Fir⸗
gehalten „licet Sit peccatume dbon ſeinem elbe ausſpra 6 1

und drei Luſtren darnach Johann VIII für die Aufrechthaltung
der E  E  en Gemeinſchaft mit dem elbe eine annes, der
in Todesgefahr ſein ind getauft 0  E, entſchied. “

erlaufe der Jahrhunderte on dann das trennende
Ehehinderniß der geiſtlichen Verwandtſchaft eine noch größere
Ausdehnung, ſo daß die Ehe nach dem Dekretalen⸗Rechte ver⸗

oten Wwar 880
wiſchen dem Spender des Sakramentes der aufe oder

Firmung und en Empfänger, ſowie zwiſchen dieſem Uund dem
Pathen (paternitas directa)]

630 Reginonis, Libri duo de synodalibus causis et disciplinis celesia-
Stieis. Ed Wasserschleben. Lip siae 1840 290

6 . (Carranza, 352)
9 XXX
90 Cit.
65) Ibid C.
20 fr. Schmalzgrueber 9—11 Binder 106
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wiſchen dem Täufling  4 oder irmling und dem Gatten
des Spenders des akramentes oder athen enn don dieſen
bei Empfang des Sakramentes bon erſteren die Ehe ſchon voll
zogen Wwar (Paternitas indirecta);

zwiſchen dem Spender des Sakramentes und dem Pathen
oder des enen oder andern Gatten, mit dem die Ehe ſchon Wwar

vollzogen worden, einerſeits Uund den Eltern des Empfängers
anderſeits (compaternitas directa vel indirecta);

zwiſchen dem Empfänger des QAkramente Uund den leih—
en Kindern des pender oder athen(fraternitas spiritualis).

Zur Rechtfertigung, wenn * ſolchen eduUrfte, er

Aufſtellung dieſes Hinderniſſes von der irche, mogen die Orte
des gelehrten Profeſſor Schulte hier ſtehen 6 105 „DVie Quſe iſt
nach der ehre der 1* die geiſtige Wiedergeburt die Geburt
des en  en aus Knechte der Sünde 3 enem inde
Gottes Sonſt erſcheint der aufende als ein weiter ater
des Getauften, der On Gottes teſe Wiedergeburt Oor⸗

Ummt den Täufling glei  am aufs Neue zeugt Die Tauf⸗
pathen tehen zu dem Täuflinge

＋ nicht bloß IM Verhältniſſe
dbon Zeugen Urch we ur der Beweis der geſchehenen Taufe
geführ wir ſondern übernehmen die Garantie, daß der Ge
aufte die Verpflichtungen, welche Er entweder ſelbſt oder
für ihn eingehen halten werde, vertreten alſo gegenüber der
Ir die Stelle don Eltern Gleicherweiſe verhält eS ſich mit
der Firmung Hieraus erhellt daß zwiſchen dem Taufenden,
Firmenden dem Pathen und dem aufling oder Firmling en
dem zwiſchen leiblichen Eltern un Kindern analoges inniges
Verhältni U  E welches um ſo einner und eiliger gehalten
werden muß als enne Quelle rein und rhaben iſt Wenn
die Kirche, von dieſen Geſichtspunkten aus annehmend dieſes
geiſtige Verwandtſchaftsband nicht Urch ſinnliche Neigungen
ntwei werden die Ehe zwiſchen den ſo Verbundenen Unter—

20 p 6to
600 L 188

.
20*



agte wer möchte  A ſie da tadeln Nur wer ihren Standpunkt
ni zu würdigen vermag. Die Ausdehnung des Ehehinderniſſes
mußte durch die Analogie der leiblichen Verwandtſchaft und aus
ähnlichen Gründen in Zeiten, religiöſe een praktiſchen Aus⸗
druck nen, nothwendig die Grenzen überſchreiten, we
ihm etwa der Verſtand wuͤrde zugewieſen aben

St. F

alur und nade
Heft

Gorollarfen über die Eigenſchaften und Folgen der
Uebernatur

Wenn der Im vorhergehenden Paragraph die Ueber⸗
natur in ihrem eſen, in hrem innerſten Kerne bloßgelegt und
aufgezeigt hat, ſo geht Er nun aran, die Tragweite des gewon⸗
nenen Verſtändniſſes von dieſem Weſen In den Eigenſchaften und
Folgen der Uebernatur allſeitig darzulegen.

Durch die iefere Analyſe der Eigenſchaften der Ueber—
natur Geiſtigkeit und Heiligkeit hofft Er dann ni mit
Unrecht zur Förderung des tefern Verſtändniſſes der Gnaden—
ehre überhaupt beizutragen. Hiebei findet Er auch Ge—
legenheit, das Verhältniß der Uebernatur zur Perſon des hei—
ligen Geiſtes eingehend erörtern.

Da die Uebernatur, ſagt der erfaſſer, ni bloß
oder liebende Theilnahme der göttlichen Natur, ſondern

auch ntellektuelle und phyſiſche iſt, und un ihrer Tiefe
omit die reinſte Geiſtigkeit, ſo

a) verſtehen Wwir erſt jetzt recht, wie ir Kinder Gottes
ſind, eil in gewiſſer n ur Mittheilung ſeiner Natur
gezeugt; Wie Wir Licht von ſeinem Lichte, dem Vater des Lichtes
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Iu und omi nicht im natürlich geiſtigen, ondern in ſeinem
wunderbaren als Kinder dieſes Lichts wandeln (gnune
autem lux IN Domino;, Ut filii lueis ambulate, pheſer 5, 8.);
wie wir heilig in glei ihm, die wir aus ihm eboren

Joh St.); te wir geiſtig werden en glei ſeiner
reinſten Geiſtigkeit durch unſer höheres Sein und nicht bloß
Ur höheres (geiſtiges) reben; ja wir begreifen jetzt erſt,
daß wie Er Gott, ſo auch wir gewiſſer en Götter und
göttlich enannt werden önnen. („Ihr ſeid Götter und Alle
Söhne des Allerhöchſten Joh 10, 34.)

Nun begreifen wir auch unſere Würde als Kinder
Gottes Im wahren Sinne, nicht bloß als äußere, ondern als
innere, wornach vir vermöge option nich bloß berechtigt, ſon⸗
ern auch befähigt ſind, die Erbſchaft Gottes in eſt
nehmen.

0) Wir dann ein, wie wir gerade durch eſe Ileber—
natur n das innigſte Verhältniß zu ott reten, in wie
ferne wir aus Knechten Gottes, was wir vermöge ſind,
ſeine Kinder, ſeine Tiſchgenoſſen eine Freunde werden;
daß wir, die wir früher Fremdlinge waren, mun Bürger in
daß wir, ſtatt en knechtiſcher Unterwürfigkeit dem Herrn, in
freier le dem ater zu Gefallen ſind

Ja daß vir gerade durch leſe Theilnahme der
göttlichen Qatur en die innigſte Gemeinſchaft mit den göttlichen
E  n treten Da nämlich  2 die öttl  I  e QAtur als
Sein vorzugsweiſe (per appropriationem) dem ater zukömmt,
ſo in wir vermöge der aceidentellen Beſchaffenheit unſerer
erhobenen atur ebenſo mit dem ater in einer einheitlichen
Verbindung, wie wir Ur unſere intellektuelle Partizipation an

derſelben atur in einheitlicher Verbindung ſind mit dem ohne,
als dem unendlichen Wort und der ewigen el  el des ortes;
ni minder aber mit dem heil eiſte, als e  en Tempel, eil
wir ebenſo wie der göttliche ohn durch ihn in Liebe ter
hinbewegt uInd n zärtlicher Anhänglichkeit ihn erhalten verden
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So werden wir denn Mithrüder des göttlichen Sohnes
dieſer zugleich der Bräutigam unſerer eele „Dieß drückt

der hei Bonaventura nach ſeinem großen Lehrer Alexander don

*  ale ˙ aus Die ceele werde durch die nade eine Tochter
des ewigen Vaters rau des Sohnes ein Tempel des
Heil Geiſtes; Braut des Sohnes inſoferne ſie dieſem ähn⸗
lich ird und ſein ild annimmt nicht durch eug Mn Be—
zug auf ihn, ſondern dadurch daß ER ſie, die chon Tochter
des Vaters und egen eadelt iſt ſich au Innigſte in hei
liger tebe verbindet ſie ſeiner Schönheit und ſeiner Reich
thümer m keuſcher Umarmung theilhaftig machen

Darin findet denn jene myſtiſche Verbindung der Seelen
mit ott und namentli mit dem ewigen ohne, vbvon der die
heil Schrift die heil Väter und die myſtiſchen Theologen han⸗
deln, ihre Erklärung und Begründung

—— Uebernatürliches Bild Gottes und der xrinita

Aus dem eſagten ergibt ſich Ahr der Verfaſſer fort
Wie gerade Ur teſe Gemeinſchaft mit den göttlichen erſonen
erſt Unſere cele ein vollſtändiges ild Gottes Uund der
Trinität ſein könne, was ſie von Qtur aus ni iſt

Von Qatur iſt zwar der auch ild des Weſens
Gottes und wohl auch der rinita aber höchſt unvollkommen
Er iſt ild des göttlichen Weſens mn Wie fern Er ebenfalls eiſt
Erkennen und ollen aber teſe Aehnlichkeit iſt allenfalls
menn gemalten vergleichen, das mit fremden und eb⸗
loſen Farben nur die Aehnlichkeit eines Gegenſtande wiedergibt
nicht aber jenem lebensvollen 2, Dle es dem eſchauer aus
dem Spiegel widerſtrahlet.

Urch die Uebernatur aber wird die eele Spiegel,
welchem Ur das der Gottheit eigenthümliche i leſe ihr

ild der ihr eigenthümlichen einhei und Schönheit bdrückt
und die eele dieſem V  ichte auch befähigt wird, dieſes förm⸗
lich reflektirte lch zu cheuen
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teſe heid en der Aehnlichkeit mit ott unterſcheiden

die Väter, namenllich die griechiſchen ſehr oft, wenn ſie dieſelben
u V den Worten der eneſts, in welchen geſagt wird, daß
ott den Menſchen ſchuf nach ſeinem ild und eichniß, aus⸗—

geſprochen finden, wornach ild Unſere Aehnlichkeit vermöge der
atur, Gleichniß jene vermöge der Uebernatur bezeichne, wornach
der nicht mehr in ſeiner atur verbleibe, ſondern in das

der göttlichen verklärt  L werde, ſo daß er nicht mehr ſein
eignes ild zurückwerfe, ondern Gottes ild durch ſich indur
ſcheinen aſſe

ehnli verhält * ſich auch mit dem der Drei⸗
faltigkeit, nur daß dieſes im eigentlichen Sinne doch nur in
em übernatürlich erhobenen ſich vorfindet. Denn ſoll es

ſich auch in der atur getreu wieder nden, ſo muß ieſe den

Proceß nach welchem ott als der Dreiperſönliche erſcheint, tn

ſich durchleben, die öttl  4  8 Weſenheit muß unmittelbar
Objekt und Centrum desſelben ſein

Entſteht aber dieſer Prozeß „gemäß der ſichern und nicht
3 bezweifelnden e  re der heil Schrift, der Väter und faſt
er bewährten Theologen dadurch, daß die zweite Perſon aus der
rſten Perſon hervorgeht als das Wort, der Ausdruck, das Zeug⸗
niß und das ild rer unendlichen Erkenntniß, in der ieſelbe

uſchaut; die dritte aber aus den beiden andern als
die Blüthe und Frucht ihrer gegenſeitigen, unendlichen lebe, in
der ſie ſich begegnen und gegenſeitig men ſo die Qatur
das ild dieſes rozeſſe nur ſehr unvollkommen dar, in wie ferne
ſie etwa auch I Erkennen und Lieben thätig iſt oder allenfalls
dieſes ihr en beſchauend genießt. Auf eſe eiſe iſt
ſie als potentia obedientialis dann geeignet in olge übernatür—
er Einwirkung, dieſen Prozeß vorzuſtellen.

„Wenn nämlich dann der eiſt durch die innige Verbindung mit

Gott gewiſſer Maßen zu göttlicher Geiſtigkeit erhoben, der Gei
ſtigkeit Gottes partizipirt, leuchtet otter mit dem ihm
eigenen in ihn hinein und ſo kann er die Weſenheit des Vaters
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unmittelbar an ihm erkennen. ierdur erzeugt er dann
in ſich ein Wort, das dem ſubſtantiellen Worte en der Trinität
nach ſeiner eigenen Art ähnlich iſt ſich au Innigſte an das⸗

anſchließt und * nachſpricht und abſpiegelt; weshalb enn
auch in der Sprache der Väter und Theologen geſagt wird,
daß die Seligen mn verbo, im göttlichen Orte, die Gottheit
Wie nun aus dem ewigen, unendlichen Orte die göttliche, kind⸗
liche e zum Iter un wiederum als üße Frucht dieſer te
der Geiſt der tebe, der heil hervorgeht, Aum den 0  U
mit dem Qater in untrennbarer inhei zu verbinden: ſo geh
auch aus em Worte, das der geſchaffene Geiſt jenem nach—
ſtammelt, eine kindliche le hervor, als das etreue ild und
der Abdruck dbon jener Liebe, we zwiſchen Sohn und ater
beſteht, deren Terminus der heil Geiſt iſt; eine lebe, die un⸗

mittelbar n die Weſenheit des Vaters ſich verſenkt, die Unmittel—
bar ſeine Schönheit und Süßigkeit verkoſtet, mit ihren kühnen
Schwingen ſich bis in den des Vaters an die eite
des Eingebornen erhebt und ſo gewiſſer Maßen ein Feuer iſt
mit jenem Feuer göttlicher ebe, deſſen Flamme der heilige
El iſt

So ewir die Uebernatur ein Bild, das glei einem
reinem Kryſtallſpiegel die hei Dreifaltigkeit förmlich (wenn auch
ni adäquat, da immer nur n endlicher und ni in unend
er Weiſe) abſpiegelt un reflektirt.

Uebernatürliche Geiſtigkeit.
Die Darſtellung des Verhältniſſes, in welches unſere atur

n olge ihrer übernatürlichen Erhebung zu den drei göttlichen
Perſonen II führt den erfaſſer folgerichtig weiter dazu, die
Art und elſe erötern, uin welcher die drei göttlichen Per⸗
ſonen an der Rechtfertigung des Menſchen sSecundum appropria-
tionem, d. h jede in der ihrer Perſönlichkeit vorzüglich ntſpre—
chenden eiſe mitwirken und in dem Gerechtfertigten ohnung
nehmen.
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Da nach der ehre der Schrift und der Väter insbe—

ſonder (Sec. appropriationem) dem hei et die Verleihung,
Erhaltung und Vollendung der Gnade zugeſchrieben wird, ſo
ſieht ſich der erfaſſer veranlaßt, die beiden Begriffe, we den
Namen des heil Geiſtes beſtimmen: e iſt und Heiligkeit in
Betracht ziehen und einer genauern Analyſe, als * dbon Theo⸗
ogen bisher iſt zu unterziehen. Auf leſe eiſe bietet
ſich die Gelegenheit, die eiden Haupteigenſchaften der Uebernatur

die 0  re Geiſtigkeit und die göttliche Heiligkeit
nach Gebühr erklären.

leſe Erklärung iſt ehr anziehend, voller ·teſe der
Gedanken und gibt eine enge Geſichtspunkte, dbon denen
aus die ehre der Gnade in eigenthümlicher, klarer und
intenſiver Beleuchtung erſcheint. Wir müſſen uns leider darauf
beſchränken, nur die Hauptgedanken hervorzuheben.

Die Entwicklung des Begriffs „Geiſtigkeit“ geht dbon der ety⸗
mologiſchen Bedeutung des ortes Geiſt aus, das zunächſt „eine

Dasluftförmige u  anz (Gas, holl Goſt)“ bezeichnet.
lateini  e spiritus, wie das griechiſche ＋τνεν A 0  en ieſelbe
Bedeutung, nur mit der Schattirung. daß leſe Subſtanz
tn ewegung ſei und andere Körper bewege

Auch unſer el nehme mitunter leſe Schattirung an

und bezeichnet ann auch den Hauch der Luft, der in ebenden
Weſen ſtattfindet, ein Zeichen des Lebens und ügle ein
niſches Moment iſt Dann bezeichnet es jede geſteigerte
Ein⸗ und Ausathmen, wodurch eine ſtärkere innere Bewegung,
Gemüthsaffekt, hervorgerufen wird, und ann ieſen Affekt el

spiritus irae; beſonders wird dann das Wort zUr
DeßBezeichnung des ſtärkſten Affektes, der e  e, gebraucht.

hd wird es enn auch auf immaterielle eſen, Engel, Gott,
übertragen, um amt ihre innere Lebensbewegung auszudrücken.

In dieſer Bedeutung kann das Worit „Geiſt“ aller—
ing nicht auf Sachen ſe auf eine oder Ubſtanz
a  ende werden; e8 bezeichnet ſtrenge nur eine Tendenz, ein
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Streben nach einem gewiſſen ele ſo daß arum zwei Men⸗
ſchen Eines Geiſtes ſind ſie nach demſelben tele ſtreben
10 vielmehr Ein Geiſt, ſie in gegenſeitiger le ſich
entgegenkommen Und vermoge dieſer Bedeutung von Zweck⸗
beziehung wird mitunter bei lebloſen Dingen vdvon Geiſt ge⸗
prochen

Nun hat aber spiritus nicht bloß die Bedeutung dbon Be⸗
ſondern vorzüglich die des aktiven bewegenden Prin⸗

wornach wir vom belebenden ei en  en
prechen; ann auch die Bedeutung des Urch die Spiration in
ewegung Verſetzten des durch ewegung ewirkten
und n dieſem Sinne wird die dritte Perſon en ott Geiſt, und
zwar Unterſchiede vbon ater un Sohn enannt eil ſie
ihm, dem spiratus gegenüber das Principum Splrans ſind Der
splratus iſt 10 die Bewegung der te in ott Und wird omi
das dem heil. el zugeſchrieben, was ur die te Gottes
emacht und bewegt wird aher bei der Schöpfung die Bewe—
gung der Dinge nach ihrem lele (der Lebensimpuls) die Hin⸗
führung der Geſchöpfe ihren Zielen, namentlich des enſchen

ott un QAarum wieder ird ihm die Eingießung jener tlebe
zu ott deren keine Kreatur aus ſich fähig ſt, zugeeignet

eiter aber bezeichnet das Wort „Splritus « dann nicht
bloß Bewegung und ewegtes ſondern geradezu auch die Ub
ſtanz in wie ferne ſie eweglich, elaſtiſch iſt und omi

vieder Bewegungskraft ausüben kann In dem Maße,
welchem ener Subſtanz teſe Eigenſchaft zukomm wird ſie

immer mehr Im eigentlichen Sinne Geiſt genann verden können,
abſolut alſo jene, der die Ubſtanz ewegung und
ewegte zugleich iſt.

eiſt ird om zunächſt jede Subſtanz enannt we
alles Schwere, Kraſſe don ſich und ſo
ihrer einhei nd Suhbhtilität für Unſere nne nicht
mehr wahrnehmbar, empfängli fUr das Licht und

au für  V intellektuelle Erkenntni ſind un
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ungehemmte re  E der Bewegung und Thätigkeit
eſitzen. Da aber erfahrungsmäßig Bewegung, Thätig—
keit, Intellektualität in Proportion mit der Subtilität des eſens
ſtehen, ⁰ ird Geiſt ſchlechtweg einfache en bezeichnen.

Die Geiſtigkeit eines Weſens kann aher je nach der In
9e und Gediegenheit esſelben eine größere oder ge⸗
ringere ſein.

Der und reinſte Geiſt iſt ſomit Gott; in hm hört
alles Materielle und auch alles quasi Materielle, alles Poten⸗
zielle auf.

So erklärt ſich in ott der spiritus spiratus ann als
reinſte und vollkommenſte Bewegung aus der abſoluten Einfach—
heit, weil reinſter un vollkommenſter Subtilität des Spiritus
spirans.

Als ſich ewig bewegender iſt nun ott als Geiſt benſo
u  anz wie Perſon und der Ausdruck Ein Geiſt mit
ott werden, hat einen wohl doppelten, aber doch wieder ver⸗
wandten Sinn  5  — er ſagt nämlich: einmal ott ähnlich werden
der Natur, der Einfachheit des Seins nach, in der Art, wie das
tſen, in Feuer gelegt, Feuer und Ein Feuer mit ih
wird, alſo In werden in gewiſſer phyſiſcher inheit; dann aber
beſagt E ſich mit ott einigen in der tebe, nach einem und
demſelben Ziele ſtreben, alſo moraliſche Einheit mit ott.
leſe ſchließt aber nach früher eſagtem ſelbſtverſtändlich die

hon in ſich (in ſo fern nämlich der Geiſt für teſe
noraliſche inhei in der innigen Vereinigung mit Gott und
durch ieſelbe auch befähigt erſcheint), ein Umſtand, den ſo viele
Theologen überſehen, wenn ſie nade eben nur als teſe (mo⸗

Liebeseinheit definiren.
Hält man leſe „Nüancen“ in dem orte „Geiſt“ eſt, ſo

erklärt es ſich weiter, wie dieß Wort auch für  4 entgegengeſetzte
Begriffe gebraucht werden onnte und noch gebrau wird.
Weil nämlich Geiſt zunächſt ewegung bezeichnet, ſo kann man
im en  en dvon einem E der Unzucht, der Unmäßig⸗
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keit der Lüſternheit des prechen in wie ferne man
arunter das Streben des Menſchen nach dem Sinnlichen und
Materiellen zu welchem der animaliſche et Im Menſchen den

geiſtigen hinunterzieht verſteht
Andererſeits wird ein ſolcher in welchem leſe

Geiſter herrſchen, doch wieder nicht Ein 9e  ger (geiſtlicher
enſch homoO spiritualis genann werden, vielmehr homo anl-

Vommalis mit Bezug auf die heil Schrift und die Ater
natürlichen Standpunkte aus iſt nämlich homo animalis der
en welcher die geiſtige atur an ſich hat aber doch
nicht nach derſelben ebt vielmehr mit ſeinem Geiſte ſeiner
maliſchen Qatur ſich hingibt alſo der ſinnliche thieriſ laſter—

Menſch; homo spiritualis aber ſt der, welcher ſeiner gei
igen Natur gemäß ebt Mur das ihm Entſprechende egehrt
die animaliſche ganz Unterordnet daß nicht ſie, ſondern der
Geiſt den Mittelpunkt des ganzen Lehens bildet alſo der weiſe,
tugendhafte

Aber auch dieſer en wird tn der heil Schrift und
dbon den Vätern ſo häufig nur homo animalis genannt, und Unter

spiritualis ein anderer Menſch verſtanden; wir begreifen
nun ſchon welcher und warum?

Bei den Vätern iſt homo spiritualis „der vom ei
Gottes rfüllte, dbon ihm durchglühte und getriebene don ihm
elebte und gehobene Menſch der 1a die Er göttlichen Bewe—

nicht mehr nach ſeiner eigenen geiſtigen atur, ſondern
nach Art der mit ihm innig verbundenen göttlichen Natur ebt
Denn mn der gegenwärtigen Ordnung der Dinge ſoll 10 Unſer
Geiſt nicht nach ſeiner geiſtigen Qtur eben, ondern nach der
öheren Geiſtigkeit der göttlichen Ur die thm mit—⸗

ge  0 worden iſt teſe ſeine Bewegung kann aber nich dbon

ſeinem kreatürlichen geiſtigen Prinzipe hervorgerufen ſein, ſie muß
vielmehr vomn rinzipe der göttlichen Bewegung mitgetheilt leſe
ewegung des göttlichen Lebens ſein die ſich In dem heil
Geiſt rfüllt
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Dieß iſt der Grund, „geiſtig ſein in der le und

egierde“, oder ein 59e  ge (geiſtliches) Leben führen“
im chriſtlichen Sinne nderes edeutet, als den

einfachen Gegenſatz „Unſerer geiſtigen Triebe“ denen der
Sinnlichkeit Geiſtig ſein in unſerm en Uund reben heißt
Im chriſtlichen inne ſo viel als getrieben werden vonk heil
ei ſelbſt, erfüllt und bewegt werden von göttlicher lebe, vie
ſie aus unſerer nach göttlicher Art vergeiſtigten atur entſpringt.

e Geiſtigkeit ſtellt der Apoſtel im Briefe d. Röm  „
der egierlichkeit des gegenüber und hezeichnet ſie als
diejenige, we uns als Kinder Gottes eigenthümlich iſt Hier
—  * auch namentlich im Br. Or. ird homo spiritualis
„Qul accipit spiritum Dei“, der den Geiſt Gottes, den Lebens—
hauch des Vaters nd Sohnes empfängt), bald onträr, bald
wieder ontradiktoriſch dem homo animalis entgegenſetzt. So
auch bei den Vätern Irenäus, Methodius, Juſtinus .,

wenn ſie den Menſchen ohne den heiligen Geiſt ni geiſtig
(rονννοανινοας), ondern animaliſch nennen Nach ihrer An⸗—
ſchauung iſt 10 auch der en der dem eigenen geiſtigen
Prinzipe gemäß handelt und 8 nicht Hbon ſinnlichen beherrſcht
ſein äßt, doch immer noch einigermaßen in den Schwächen
und Mängeln des animaliſchen Lebens, Iu der Schwäche
des Fleiſches befangen, eſſen olge die Begierlichkeit und
endliche Auflöſung, der Tod iſt

Die Beherrſchung dieſer ſinnlichen Regung Und die voll—
ſtändige Befreiung Qvon kann ihm durch Verklärung
ſeiner Qtur VI  Ar göttlichen Immaterialität gelingen. hne teſe
Verklärung iſt den Vätern auch der reine Geiſt vermöge
ſeiner Potenzialität gewiſſermaßen noch etwas Materielles, Fin⸗
erniß der Lichtfülle Gottes gegenüber, ſeine Einfachheit und
Unſterblichkeit im Vergleiche zur göttlichen ein hatten,
wie ſündhaft im Gegenſatze ſeiner Heiligkeit, wiewohl ani—
maliſches Sein ſich ni eigentlich Böſes iſt ſondern
nur Unvollkommenheit als angel höhererewas
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eibni das malum metaphysicum nannte Er iſt nen tm
Verhältn z UT eminenten Geiſtigkeit der göttlichen
Uur anima  es en

leſe Unvollkommenheiten des kreatürlichen Geiſtes aber
werden aufgehoben Urch ſeine der Uebernatur ſtattfindende
innige Vereinigung mit der göttlichen atur teſe verlei
Im höhere Geiſtigkeit Einfachheit und Unſterblich
keit IM höhern Sinne das eben, Licht und
arhei Freiheit und geiſtige Streben eit höherem,
eminenterem rade, als er ſie dvon atur aus

Die Auswirkung dieſer höhern Geiſtigkeit un
wird nu i der heil Schrift, wWwiie auch don den Vätern
ecundum appropriationem dem heiligen ei z U⸗
geſchrieben.

In welcher Weiſe geht das vor ſich? Aus dem Begriffe
von Geiſtigkeit Wile ihn der Verfaſſer entwickelt hat iſt el
zu entnehmen, wie in doppelter E teſe appropriatio dem
heiligen Geiſte zugeſchrieben verden müſſe nämlich Geiſtig—
keit einmal das höhere, geiſtige Streben, der Liebeszug zu ott
hin, ſo wird leſe dem eiligen —2* zugelegt verden secundum
similitudinem characteris hypostatici da eRr 10 leſe jebesbe—
wegung, dieſes geiſtige Leben ott als Perſon iſt;
omi gibt ERr uns Iun dieſem Hinſtreben ſich wir

partizipiren an dieſem Liebesleben Gottes ihm, weil er das
Prinzip dieſes en uns iſt

Iſt aber Geiſtigkeit die abſolute Einfachheit der Qatur,
ſo partizipiren wir daran zunäch m der Perſon des Vaters
da ſie dieſer beſonders beſitzt aber da ott nUur aus te Uuns
aran Theil nehmen äßt iſt wieder der heilige Geiſt,
dem Wir daran partizipiren, der ſo die göttliche Natur des Va⸗
ers und das göttliche lch des Sohnes uns hineinleitet und
wieder leſe Qatur un dieſes Licht uns zurückgehen und
zurückſtrahlen
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In dieſer Wirkſamkei iſt omit, da die Urſache in der

irkung ſt, der heilige Geiſt en uns, ie die heilige
Schrift und die Väter * ſo oft ausſprechen; der heilige Geiſt
iſt die orme Urſache Unſerer reinen Geiſtigkeit, die eele
unſeres geiſtlichen Lebens, er el agen ſie, ird un in der
Rechtfertigung gegeben. Wie verſtehen wir das?

Da Uebernatur Uund ſomit höhere Geiſtigkeit ni Sub⸗
ſtanz, ſondern adhärirende Be  eit iſt, ſo iſt gewiß,
daß die göttliche Subſtanz zwar ihre Urſache, 1 die innerſte, un

mittelbarſte und vollſtändigſte, aber nich die Uebernatur iſt
Die Väter prechen mitunter von einer Vereinigung der
cele mit dem eiligen ei uin einer II, daß u freilich
verführt werden könnte, anzunehmen, ſte hätten  — außer jener
Verbindung n der Rechtfertigung noch eine beſondere, ſub
antielle Im Auge, vas wohl den berühmten Dogmatiker Pe
tavius verleitet 0  en mochte, die merkwürdige Theſis auf⸗
zuſtellen, daß der Perſon des erechtfertigten die Perſon des

heiligen Geiſtes ſu

antie inne wohne.
ewi iſt leſe Verbindung ein hohes, erhabenes und
Geheimniß, das zu bezeichnen die Väter nicht Orte genug

finden konnten; aber es rklärt ſich die geheimnißvolle Erha⸗
benheit dieſer Verbindung auch ann, witr die Auswirkung
der übernatürlichen Geiſtigkeit und Heiligkeit dem heiligen el
V dem Sinne zuſchreiben, daß Er die Cansda primo effieiens als
orma éxemplaris et extrinseca, formans, 8Uu virtute 6011—

tinens formam Tel inhaerentem“. Wie nämlich das Siegel ſein
bſiegel, ſein Bild durch ſeinen Eindruck hervorruft und zwar
vermöge ſeiner natürlichen Kraft, mn der es ſich abdrückt ſo
ſiegelt uns der heilige eiſt ſein vollkommenes Abbild uns ein—⸗—
drückend; aber Er drückt un ſein ild ſo ein, daß er dieſen
Abdruück (imitatio, expressio) auch immer in uns erhält un
belebt, und unſer Liebesleben mit dem ſeinigen verknüpfend,
uns die Süßigkeit der Ee  E, we genießen,
und tn ihr ruhen
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Wenn auch die eatur ſich ſchon ein ild iſt,

deſſen eal Gott, ſo iſt ſie dieſes nur nach ihrer Art, ni
nach ſeiner (Gotte Art en der Kreatur ſpiegeln ſich die Voll—
kommenheiten Gottes, deren k  er ſie eigentlich iſt. nich aber
ind leſe an ihr; die Dinge vielmehr ſind „Imitationes
VI imaginis ab ipsàa expressae.“ Vollkommene participatio, voll⸗
ſtändigſte imitatio des göttlichen ebens iſt ur die Uebernatur;
mn ihr ſind un die göttlichen Perſonen ſelbſt egeben, da uns
ott die 14 und Thätigkeit des ohne und des heiligen
Geiſtes verle damit aber wieder ſich als das un⸗

mittelbare Objekt uns zum Beſitze und Genuſſe gibt „Indem
vir nun dereinſt Im Himmel die Erkenntniß des ortes er⸗

halten, chauen wir das Wort Uund hauen in ihm und
erfreuen Uuns Ur das Licht, das wir dvon ihm empfangen,
m Ebenſo indem bir die Liebe des heiligen Geiſtes
erhalten, empfangen ir hn in Unſern Herzen, der Unſere
tebe, vie Er ſie ingießt, nährt und entflammt, ſo auch auf ſich

hinlenkt, Uun ſich elbſt In ihr genießen äßt 06
Soj bite das ild dvon ott in der Uebernatur eln anderes

iſt als n der Kreatur, ſo müſſen wir auch agen, daß *
anders in der Kreatur dbon ott verurſacht ird

a8 natürliche Leben als ild Gottes iſt zwar enfa
von ott mitgethei und unterhalten, aber mehr mittelbar, in-
ſoferne eS in der Subſtanz der Qtur als dem natürlichen
Lebensprinzipe ihre unmittelbare Urſache hat; das Überna—
türliche Leben ird Unmittelbar vom eiligen el als gleich⸗
ſam der ee desſelben hervorgerufen und erhalten gleich inem
dbon Außen auf einen Körper geworfenen das ſo lange
leuchtet und glüht, als der Ue ſeine rahlen ausgießt.

So begreifen wir demnach, wie die Uebernatur wegen
rer Eigenſchaft der Geiſtigkeit zunächſt (Sec. appropr.) dem
heiligen Geiſte zugeſchrieben werden müſſe, nämlich en ſo ferne
erſtlich dieſer die ewegung der göttlichen Natur in der te

und Aher ihm die Ueberleitung derſelben urch Theilnahme
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nach Außen vorzüglich zukommt; zweiten in ſo ferne er Uuns
der göttlichen Qtur und Geiſtigkeit in dieſer Hinſicht als leſe
die göttliche ſubſtantielle te iſt alſo auch ſeiner ſelbſt theil⸗
haftig ma

etzterer run gilt um ſo mehr, als die göttliche atur
und Geiſtigkeit, wie ſie uns tn dieſem en mitgethei wird,
nicht ſo ehr als Verklärung in das göttliche Licht erſcheint, enn
als Erfüllung mit göttlicher te und Heiligkeit.

Die geiligheit in der Uebernotur
Es handelt ſich die Darſtellung dieſer Eigenſchaft.

Die Uebernatur wird  in der eiligen Schrift und bei
Vätern gerne Heiligkeit (νιἀστ, νιπαανα, sanetitas) ge?
zannt und zwar, eil ſie vom heiligen el mitgetheilt un
ihm als hypoſtatiſcher Charakter zugeſchrieben wird. Und
wie die Geiſtigkeit des Geiſtes im zweifachen inne
verſtanden werde, einmal als Geiſtigkeit der Bewegung en le
Uund ann als Geiſtigkeit der göttlichen Qtur ſe ſo müſſe
auch, ſagt der Verfaſſer Heiligkeit in zweifacher Beziehung
dem eiligen et zugeſchrieben werden, einmal als charakteri⸗
ſtiſches Merkmal, wonach Heiligkeit die tle zur Heiligkeit iſt
iInd dann wieder, In wie ferne er die Heiligkeit der göttlichen
atur, wie ſie der ater Und 0  U beſitzt offenbar mach

Heilig überhaupt wir nämlich das Ute aher
mit der beſonderen Nebenbeziehung der Feſtigkeit, Reinheit
und Erhabenheit. Wie aber das Ute oder die Güte ein⸗—
mal die Vollkommenheit der Atur, welche rinzip und Ge
genſtand der tebe iſt, dann aber die e dieſer be
zeichnet, ſo auch wird  eiligkeit bald als die Heiligkeit der
bſolut vollkommenen ur und dann wieder als die bſolut
vollkommene le zu dieſer atur genommen.

Heiligkeit als die Feſtigkeit und Erhabenhei des Uten
erſchein uns zunächſt als „die höchſte Unverletzlichkeit, als eine
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moraliſche Macht und Uur  V welche die tiefſte und abſolute
Ehrfurcht gebiete und te als einen Tribut der Ehrfurcht ver⸗

langt In dieſer Beziehung bezeichnen alle Völker die 0  liche
Natur als die höchſte, allgebietende und unverletzliche, als die

Abſolu heilige, deren Erhabenheit o geſichert iſt sancita) daß
8 abſolut Cin Gräuel (nefas) un bſolut böſe iſt hr zu wider⸗
ſtehen Die Unverletzlichkeit un Erhabenheit der göttlichen Ute
nach Außen gründet ſich aber auf ihre unere Feſtigkeit ind

Gediegenhei velche daraus hervorgeht daß ſie nicht be—

ſondere Ar Güte, ſondern das eſen der Güte, die Ute
iſt die alle Mänge un Unvollkommenheite aus hließt und
QArum bſolut liebenswürdig und achtungswerth die
das Ute n ſeiner ganzen Reinheit und Gediegenheit beſitzt und

esha keine efleckung, Minderung oder Schmälerung uläßt.“
teſe Heiligkeit ſeiner Qtur umſa ott mit

endlichen Fülle ſeiner le wie ſie der Feſtigkeit Erhabenheit
und Reinbeit derſelben, threr abſoluten iebenswürdigkeit ent—
pricht leſe abſolute Heiligkeit n ſich nur ĩau ott und

dieſer eiſe, daß lr ſie als Natur dem Ater und Sohne
als te aber vorzugsweiſe dem eiligen Geiſte als dem

spiritus Sspliratus und ſomit dem termmus derſelben zuſchreiben
egen dieſer Feſtigkeit Erhabenheit Und Reinheit iſt teſe

Heiligkeit etwas Göttliches und darf omi nich mi der
Ute verwechſe un als der Kreatur beigelegt werden

Wo die Heiligkeit n ener Kreatur ſich n  e ſo kommt
ſie ihr rer Beziehung zur Gottheit zu vermoge
welcher enn auch ihm gewiſſe Unverletzlichkeit Uund Erha⸗
enheit den andern Kreaturen gegenüber zuerkann werden muß
bte das bei Perſonen un 0  en der Fall iſt die dem Dienſte
Gottes geweiht ſind; n dieſem Sinne in bei allen Völkern
die Prieſter, Tempel . heilig.

u wo der Menſch vermöge ſeines (natürlich) morali—
en Handels ann heilig genannt werden, wofern rinzip und
Ziel desſelben ott in der Art iſt, daß er dadurch Gottes Hei⸗



— 535 —
ligkeit in le und Ehrfurcht anerkennt, eine Heiligkeit (scιοτν),
welche die Heiden verehrten.

Aber leſe natürliche Heiligkeit iſt doch weit entfernt dvon
der Idee der Heiligkeit, vie ſie das Chriſtenthum aufſtellt
5D  te chriſtliche Heiligkeit iſt weſentlich etwas Uebernatürliches,
Wunderbares, Geheimnißvolles. Das ſehen ir offenbar an den
erſonen, we wir mit beſonderer Auszeichnung heilig
Wir geben ihnen ieſen Namen wegen einer heroiſchen, vunder—
haren, geheimnißvollen Verbindung mit Gott, die ſich bei ihnen
in vielen außerordentlichen Zeichen un gibt und die ſo rhaben
iſt daß die natürliche Vernunft keinen Begriff und keine Ahnung
Qavon hat un ſie gar nicht erklären kann.“

Zwar wurden von n Apoſteln woh auch alle riſten
heilig genannt, nicht Cil n allen das eſen der Heiligkeit
zu dieſer Wunderblüthe ſich entfalten ſoll, ondern eil dieſes
Weſen der Heiligkeit in allen jenen vorhanden iſt „Welche die
weſentliche Beſtimmung des chriſtlichen Geſetzes erfüllen;“
dieſem Falle erhalten ſie 10 die heiligmachende Gnade oder die
Heiligkeit ſchlechtweg nach dem Sprachgebrauche der Kirche
Durch leſe Gnade werden Vir Kinder Gottes durch Partizi—
ation an ſeiner bſolut heiligen Natur und wird dadurch
ſerer Natur jene Feſtigkeit, Erhabenheit un Reinheit der
Üüte  * zu eil, wie ſie nUur in ott iſt

Was iſt dagegen die natürliche Erhabenheit Uund
Würde, Pte ſie immerhin der Kreatur an ſich ſchon zukommt?
Was die Reinheit, Gediegenheit und arhe wie ſie ſchon
dem kreatürlichen Ee im Gegenſatze zur Finſterniß der
materiellen Dinge zukommt? Iſt der kreatürliche Geiſt auch ein
Spiegel, in dem das ild Gottes ſich abſpiegelt, ſo gibt er eS
doch nicht in reiner Klarheit wieder, ſich der göttliche Strahl
n der Potenzialität der Kreatur tauſendfach II und ver⸗
unke Ein reiner Spiegel, en dem das göttliche Licht auf.
gefangen wird, —um den Spiegel ſelbſt zu erleuchten, iſt die
Uebernatur; durch ſie erfüllet die eele jene mehr als

21*
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Schönheit, deren Anblick die heilige Katharina n ſo großes

Entzücken verſetzte.
Von dieſer Erhabenhei und Reinheit iſt n der Heiligkeit

dann jene Feſtigkeit unzertrennbar, „daß ſie mit keinem
ihr geradezu entgegengeſetzten Fehler oder Defekte
zuſammen beſtehen kann vielmehr alle unbedingt und
weſentlich ausſchließt.“ Während nämlich der kreatürlichen UÜte
allerdings auch Eine gewiſſe Feſtigkeit zuerkannt verden muß,
vermog der Tendenz ihrer Kräfte zUum Uten und thre eſens
n velchem leſe wurzeln ſo daß ſie Uie zerſtört Ind vernichtet
verden kann, aber anderſei doch wieder die Möglichkeit des
Abfalles vom Guten Wegen ihrer Endlichkeit 10 das gleichzeitige
Vorhandenſein elne eſe mit der natürlich guten Tendenz,
der wirkliche rrthum neben dem Streben nach Wahrheit, die
wirkliche Sünde neben dem illen zugegeben werden
muß: ſo iſt dem E die Uebernatur unverſöhnlichen
Gegenſatze zu allen efekten, die der göttlichen ahrhei und
Ute formell widerſprechen Die 4 der Uebernatur für die
e zum Uten Uund ihre Tendenz nach dem ihr eigenthümlich
letzten lele (habitus supernaturalis caritatis) kann nicht mit

Eenereiner ihr formell widerſtrebenden ewegung des Willens
Abweichung und Abwendung dvom höchſten tele zuſammen be⸗

„Einee  en bleiben, und wird aAher mit dieſer aufgehoben
Abwendung hebt mit dem habitus Caritatis auch die gratia

habitualis oder die Uebernatur auf; ſie tödtet alſo das
übernatürliche Lebensprinzip der eele un ei deshalb
Todſünde.

Ebenſo kann die Uebernatur als Heiligkeit mit inem
förmlich widerſprechenden Irrthum in der Erkenntni (aktueller
Areſte eſtehen; teſe verlöſchet ebenſo das Licht des Quben
wie die unde das Feuer der lebe

Freilich muß hier die Uebernatur 8statu termmi, der
ewigen Seligkeit betrachtet werden; denn da ·  ein dte eele
ganz 0 Gottes aufgenommen, „gewiſſermaßen in die
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lu der Gottheit eingetaucht, wie die griechiſchen Väter zu
agen pflegen, ami die acken threr eigenen Unvollkommen⸗
hei Uund Mangelhaftigkeit verzehrt werden, un ſie iſt Unter
dem Einfluß der unendlichen Güte Gottes auf ähnliche eiſe
indefektibel, wie teſe ſelbſt Die Intelligenz dvon der Fülle
des göttlichen Lichtes erleuchtet, auf daß auch ſie nach göttlicher
Art erkenne und unmittelbar die Ue und den Inbegriff aller
ahrhei ſchaue kann hier ebenſo wenig irren als ott elbſt
Die Anſchauung Gottes ſtellt ferner dem en die
unendliche Güte, ohne die und gegen die als gut gedacht
erden kann, unmittelbar n ihrem ganzen Reichthume und ihrer
unergründlichen Süßigkeit Oor. Da erſelbe nun Uglei durch
den heiligen el mit der himmliſchen Gluth ſeiner göttlichen
tebe durchdrungen und erfüllt kann ER ſich unmöglich auch
dvom wahren Uten, von der Ute  V abwenden, noch

zu lieben, das der Güte widerſpräche.“
Da aber V Statu viae, im Zuſtande der Entwicklung die

Mim von der Uebernatur noch ni vollkommen durchdrungen
und verklärt iſt, ſo iſt hier allerdings der rrthum und die
Sünde immer möglich;  L. n dieſem Falle ird dann die Ueber⸗—
natur aufgehoben. Daß übrigens die läßliche Sünde, deren
richtigen Begriff tm Unterſchiede dvon der Todſünde man r

durch das re Verſtändniß der Heiligkeit der Uebernatur
nach der Bemerkung des Verfaſſers gewinnt, mit der nade
um Menſchen noch eſtehen könne,  A erklärt ſi daraus, daß der

en dieſer zwar die Richtung auf ſein göttliches Ziel
nicht feſt einhält,  2 aber das Ziel ſeine Verbindung mit
ott ni ufgibt, während die Todſünde gerade die Ver—
läugnung Gottes als ſein Ziel iſt „Die läßliche Sünde iſt
eine violatio ordinis 7 fſinem, IOHN ipsius finis.“

Die Uebernatur als Heiligkeit arum mit Recht im
höhern inne Gerechtigkeit und Unſchuld, in wie ferne
einmal kein Unrecht mit ihr Bgleich beſtehen kann, dann als
nicht bloß keine Ptuelle uf er  eele Aſtet, ſondern
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vielmehr ein Etwas in ihr iſt was eine Schuld gar ni
zuläßt.

eſe Heiligkeit als atur in rer Erhabenheit, Reinheit
un Feſtigkeit muß mun, te ſie n ott das rinzip und
Objekt einer e 5 ſich iſt ſo auch tn uns eine Heiligkeit
des reben Uund der Liebe in ns begründen, wie ſie ihrer
Natur vollkommen entſprechen iſt Und daraus rklärt ſich
die un ihrer Erhabenheit, einhe und
Feſtigkeit, wie ſie em eſen nach bei allen Chriſten gefordert
wird, aber en den eiligen zUur vollen Entfaltung kommt, jene
ſo innige, Vereinigung zu Stande bringt, welche
der bloß natürliche en mit ſeiner Vernunft u egreift.
Wie erhaben iſt die e des eiligen Über der des natürlich
uten enſchen, der ſich Gott, dem geliebten Gegenſtande zwar
unterwirft, aber nicht in den göttlichen ſich auf⸗
zuſchwingen, ott unmittelbar zu umfangen vermag? Wie un⸗

endlich reiner leſe te als die natürliche, die 10 ott nur
in und mit der Kreatur zu jeben vermag? Wie unendlich
gediegener und feſter leſe, die m nihlicke der Erhabenheit
thre heiligen Gutes den te  en Abſcheu bdor der Sünde aſſen,
bor einer Trennung don dieſem höchſten Ute ewig zurück⸗
hrecken muß

Dieſe Erhabenheit der chriſtlichen tehe, teſe keuſche,
einheit, dieſer Abſcheu II der Sünde, dieſes gänzliche Auf⸗
geben und ingeben ſeiner rklärt ſich aus der ethe,
Würde Aund Heiligkeit der Uebernatur. Wo leſe höhere
Würde der übernatürlichen Heiligkeit ni egreift, dort wird
un muß nach und nach die htung un das Verſtändniß der
ſpez chriſtlichen Ora und ihrer Repräſentanten n Wirk⸗
lichkeit, der eiligen ſinken, wie das chon ſelbſt bei ſehr vielen
Chriſten iſt, einer völligen Gleichgiltigkeit Platz
zu machen. Die Sprache der eiligen iſt ihnen unver

ſtändlich Uund höchſtens der Ausdruck eines ſchwärmeriſchen, exal⸗—
tirten Gemüthes. D  te Heiligkeit mu der ſogenannten
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Brinmenſchlichen Gerechtigkeit und Rechtſchaffenhe weichen

gen wir 2* ruft der erfaſſer aus jene Idee wieder zur
vollen Geltung n Theorie un Praxis ſo wird ſie mäch
tige Triebfeder zu nmem begeiſterten Au  U des

religiöſen Lebens ſein!“
Mit dieſer Auffaſſung der Uebernatur als Heiligkeit der

Natur, mit der kein Abfall „kompoſſibel“ iſt gewinnen wir eines
heils die wahre Erklärung verſchiedener ellen der eiligen
Schrift beim heiligen Johannes wenn er ſo energi eS
ausſpricht daß die, we au  V ott eboren ſind, ni
ſündigen Uund nicht ſündigen können und anderſeits das

Verſtändniß des Urſprungs er gnoſtiſchen mani—
at  en Uund beguardiſchen Häreſien, we den en  en
für abſolu unfähig jeglichen Irrthum und jeglicher Sünde Er⸗

Arten leſe Häretiker irrten nicht darin, daß ſie den en  en
Uberhau für „unſündhaft“ Wld ſondern eil ſie leſe
Eigenſchaft der men  en Natur als olcher ſchon zuſchrieben,
ſo daß eS alſo nur nothwendige olge Iu ihrem Syſteme Wwar,

teſe Natur aus ott emaniren zu laſſen
Und iſt nicht tn der Häreſie der ſogenannten Refor⸗

matoren ſelbſt Urchau Verwandte Und ezeugt ni
gerade wieder dieſer rrthum die ahrhei Uunſerer Auffaſſung?
Sie nehmen nämlich von der katholiſchen tr den Satz daß

Un* erſten en  en eln QAtUur der Heiligkeit gegeben
(innocentia) IMm höhern Sinne, behaupten aber mi den

vorgenannten Häretikern, die höhere Natur) ſei die wahre
kreatürliche Natur des en  en Da ſie ann um Gegenſatze

ihnen den Fall des erſten Menſchen, ſomit ene Schuld
annehmen, ſo muß teſe folgerichtig in der Zerſtörung und

Vernichtung der geiſtigen Qatur des Menſchen gelegen ſein
eine Behauptung, die vom philoſophiſchen Standpunkt ganz
unerklärlich von theologiſ

en aber allerdings wahr iſt,
n vie ferne die Unde die Verni  ng (ÄAufhebung der
Uebernatur iſt
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In ieſen beiden Eigenſchaften der Geiſtigkeit und Heilig—
keit leu die Uebernatur, wie WiI un überzeugt haben, erſt
ſo rech hervor

Mariologiſche edanken
Mariens 10 Maria ſagt „Große inge hat er

an mir ethan, der da mächtig iſt“ und von an werden
mich ſelig reiſen alle Geſchlechter“ (Luk 48 49) II
der Herr antwortet dem etbe, das jene elig prie deren
Le ihn getragen „Viel mehr noch ſind elig, die Gottes Wort
hören und * halten.“ (Luk 14 28.)

Maria ſtellt mn den Vordergrund was ott gethan;
Herr betont was Maria thun mußte, noch var ihre irdiſche
Laufbahn ni zu nde ott erwa die Jungfrau zUr
Utter ſeines Sohnes und ſchmückte ſie für dieſen höchſten Be⸗
ruf mit dem Vollmaße ſeiner Gnaden Maria ein rem
Leben ſi auf dieſer Höhe zu halten un le ſich auf derſelben)
Ihr ollen ügte ſich durchgängig dem göttlichen Am Ende
der aufbahn ſteht ſie da ener 10 die Gottes und ihr
Werk iſt; doppelten run Aben die Geſchlechter ſie

preiſen
Die Mütter en don ott die Aufgabe, die Beſtimmung

erhalten, Kinder zu gebären; es iſt dieß 7.  für ſie eln Weg zUr
Seligkeit: aber ſie müſſen leiben im Glauben, der te und
in der Heiligung mit Züchtigkeit Tim 2, 15.)

Wer vermeinte, Er brauchte nur die heilige Euchariſtie
genießen, all der Verheißungen theilhaft ʒ werden, die der
Herr ſie knüpft der rrete, denn der Geiſt der belebt
oan 64)

Die Proteſtanten egen einſeitig nur Gewicht auf Chriſti
Forderung (Luk 14 28) und ſuchen darzuthun daß Maria ihr
nicht urchwegs nachgekommen Katholiſche rediger Uund Ver⸗
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er von Büchern hinwiederum en zuweilen Mariens Mut
terſcha in einer Weiſe heraus, als ob Ur ſie für alle Ewig
keit eine Art Abhängigkeit Chriſti dbon ſeiner Utter begründet
worden. Das doch ein *  für das ießſei begrenztes
Verhältniß auf die hö Region des jenſeitigen Lebens über⸗
ragen! Ef. Joan. 2, („Qui tibi et mihi, mulier?“).

Mariens Macht Der Größe der in ieſem en Er⸗

reichten Heiligkeit entſpricht im jenſeitigen das Maß der Selig
keit und Herrlichkeit. Alle hauen Gott, wie er iſt alle herr⸗
ſchen mit Chriſtus, da alle ſeiner 0  ei theilhaft 10
(Praef. Ascens.): aber es obwalte ein Gradunterſchied. Da Maria
nicht blo die höchſte eſtimmung erhalten, ondern ihr auch

gemäß gelebt hat, ſo ragt ſie an Heiligkeit vor allen
Seligen hervor und Oomi auch an Herrlichkeit. Sie ſchaut ott
intenſiver als die anderen, ſie erkennt ſeinen en noch klarer,
als jene, und da, was ſie auf rden ſtändig ewirkt, mun ein
unveränderliches geworden, nämlich der inklang mit dem gött⸗
ichen llen, ſo iſt auch ihre Theilnahme ́am göttlichen ollen,
ihr Mitherrſchen größer, als das der andern eligen; denn
vollendete Willensharmonie, da hängt die Größe des Mitwollens
von der des Erkennens ab Wir 0  en eS nicht mit einem
quietiſtiſchen, ſondern mit einem thätigen en thun, was
ſchon die Bezeichnung „Mitherrſchen“ bekundet Der göttliche
Wille iſt ſich ſelber Ue der Macht, der geſchöpfliche alſo
auch der arien hat ſie hingegen nicht in ſich ondern in
ott Er (der geſchöpfliche ſetzt omit, vas er ſetzt nicht aus
ſich ondern erlangt es us. Gott Daher wir Maria impe—
tratoriſch oder fürbittweiſe.

Fehlbitte gibt es Im Himmel keine, denn jeder iſt
dort tim Einklange mit dem göttlichen, und der mfang wie
der Inhalt des ollens richtet ſich nach dem Maße des Schauens
des göttlichen. ieß iſt aber ein verſchiedenes, aher auch die
Gradverſchiedenheit Macht,
mutter

das Wherragen der Gottes⸗
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Willſt du Ur Maria was bei ott erlangen, ſo ſetze
deinen en en Einklang mit dem ihrigen, verzi auf den
Eigenſinn. Ein Trachten ott hin muß ſtatt haben,
den als ihr Zentrum die Gemeinſchaft der Heiligen ret

Maria hat ſchon auf Erden das Amt der Fürſprache
geübt, eine eben ſo naturgemäße Erſcheinung äm el der
lebe, wie die wechſelſeitige Anziehung n dem der phyſiſchen
Nothwendigkeit. eil ſie aber erſt auf dem oden des
Glaubens und noch ni auf dem des auens and, ſo Wwar

ihr der göttliche ille, mit dem der ihrige durch habituellen
Gehorſam immer ten Harmonie ſich befunden, nicht N Im Ein⸗
zelnen 0 0e wie jetzt Im Himmel, ihre Kenntniß desſelben
war pro singulari C⁴aSU nicht ſo er wie dermalen. Daher
konnte eS kommen, daß ihr göttlicher u ſie 3u and auf
„ſeine Zeit“ verwies. Aber Hyperrigorismus hat der Utter
aus ihrer Fürbitte beim Sohne eine Sünde machen können.

Maria ehren erkennen und anerkennen und dieſes
entſprechend zUum Au  ruücke ringen, vas ott Großes au ihr
gethan, wite ſie mitgewirkt Urch Gehorſam Im zeitlichen Leben
Uund mitwill und mitwirkt Urch Theilnahm der Herr⸗
ſchaf im ewigen. Von al der Größe und Herrlichkeit Mariens
ſchein ott als Urſprung un Geber wie als udzie auf, ſie
ehren el omi ott ehren. Als der Wahrhafte muß er dieß
wollen Ehre dem hre gebührt): der rechte) Marienkult iſt
aher ott gefällig, Er will ihn. Mariens Wille geh ganz mit
dem göttlichen, anch ſie will alſo ihre (rechte Verehrung. Wer
Maria in wahrer elſe verehrt, chließt ſeinen illen an den

ihrigen Aund mit demſelben au den göttlichen an; das hat aber
eiten Gottes ein Entgegengekommen zur olge („Conver—

timint 2d el 880 COnvertar 20 vos). Was Maria Gegen—
an der Verehrung geworden, fängt  A an oder ſchreite fort, ſich
an ſie Ehrenden zu wiederholen. ott 9 —— Großes
fügt auch das eitliche dem entſprechend); will ind wirkt der

Maria⸗Ehrende mit, und 0 er aus bis an's Ende, ſo herrſcht
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er auch ewiglich mit Wie Er enſei Theilnehmer der Herr—
ichkeit Mariens und all' der eligen wird, ſo hat er ießſei
ſie als Theilnehmer eines ingens, ſich im Einklange mit dem
göttlichen Willen zu erhalten. Sie wollen dieß und ihr Wille
iſt kein quietiſtiſcher ſondern ein thätiger, und hre Thätigkeit
(Fürbitte) keine vergebliche. Das Maß ihrer Wirkung auf un
hängt  VI ab don der Intenſivität Unſeres Anſchluſſes an

Die Reſarmanmn Hauptquelle deg neueren Ra-
kionalismus auf dem Gebiete der Theologie.
I von Prof. ranz reit

Die gegenwärtige Abhandlung, we den neueren Ra⸗
tionalismus einer näheren Unterſuchung Unterziehen ſoll, hat eS
nicht mit jenem Vernunftglauben zu thun, welcher auf run
der natürlichen Erkenntniß Gottes und des Verhältniſſes des
Menſchen zu ott entſteht, eines Vernunftglaubens, welcher, wie
er einerſeits en dem von dem Li der poſitiven Offenbarung
nicht erleuchteten ei entſteht, ſo anderſeits als Grundlage
dienen kann, auf welche die poſitive Offenbarung den übernatür—
en Glauben haut, der alſo nicht en einem eindlichen Gegen—
ſatze den übernatürlichen Glauben ſteht Auch der los
philoſophiſche Rationalismus, we ur das Carteſianiſche
Cogito, ErgO 8uU durch die Verwerfung jeder primitiven Ge
wißhei außer dem denkenden Ich ſeine Grundlage erhalten hat,
iſt nicht der eigentliche Gegenſtand, ́um den eS ſich 00it

) Wenn der hochwürdigſte Biſchof bon inz n öfter  4 zur Betheiligung
AIm Dombauvereine mit der Motivirung aufgefordert, 8 verde Qria Unſeren

für ihre Verherrlichung durch deſto größeren lohnen, ſo hat dieß,
wie Wir einen guten dogmatiſchen rund, 8 darf nul bezüglich
Unſer un Mariens ichtig ausgelegt werden



— 312 —
Des Cartes wo auch ſein nicht Über das Gebiet der
Phi hinaus gelten laſſen ), wo als aufrichtiger Ka
tholik einen Zweifel an dem geoffenbarten Glauben nicht auf
ommen laſſen Auf ſeinem Standpunkte onnte man alſo höch
ſtens auf den rden Satz des Pomponatius 00 kommen, daß

theologiſch und philoſophiſch wahr ſein könne  L und
umgekehrt, ein Satz, der don katholiſchen Philoſophen tn Bälde
als irrthümlich erkannt und omi Überwunden werden mu

Alſo nicht An! den Rationalismus in dieſen zwei Er⸗
ſcheinungsweiſen ande * ſich ondern Aum jenes Rationalis
mus genannte yſtem, welches ſich in Gegenſatz gegen die
poſitive göttliche Offenbarung ſetzt bei welchem der

er auch die Offenbarung kennt oder ennen kann, keine
Neigung zeigt, ieſelbe auf das eugni einer außer ihm ge⸗
legenen Autorität hin anzunehmen, weil er über ſeiner ernunſt,
die ihm das alleinige Prinzip alles Erkennens iſt, keine Autorität
anerkennen will

Dieſer Rationalismus nun;, der ſein eigentliches Gebiet
auf dem religiöſen bden hat, verdan hauptſächlich der Refor⸗
mation ſein Daſein Nicht zwar, als ob Uther oder die übrigen
Reformatoren den Rationalismus hätten  2 einführen wollen; wie
wenig ſie die Geneigtheit eigten, konſequent rationaliſtiſchen Be—
ſtrebungen ortgang zu gewähren, eigten te zur Genüge.
u  er zeigte dieß durch ſeine arke etonung des ens,
ſowie durch ſeine Behandlung der ernunft, dbon der Agte,
man müſſe ihr als den Hals umdrehen, ihr die Ugen
au  echen, die 1e erwürgen. Ebenſo zeigte dieß Kalvin, als
Er nach ſeiner tm September 1541 erfolgten Ankunft in en
neben onſtiger Aufrichtung einer faſt unumſchränkten Gewalt

IV von Welker und Bd 11 622
3 Ausgeſprochen hat wohl Pomponatius dieſen Satz nicht; man hat

vo nur aus ſeinem Verfahren auf eine bei ihm geſchloſſen.
Das Ketzergeri mit dem PY zu hun ekam, hat ihn auch ohne Strafe ent—
aſſen. Rixner, der Philoſophie 2, 203
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Eenn Inquiſitionskorps organiſirte, Uur velches Wwile Alzog — be—
mer Unzählige verbannt lele hingerichte wurden, ein Ver—
ahren dem auch Melanchthon und Bucer zuſtimmten welche
nachdem Michael ervede dem Magiſtrate von en als e  er
denunzirt und ⁴

— Oktober 1553 verbrannt vorden War,
dem Kalvin zu dieſer That gratulirten.

Alſo es War nich der Wille der Reformatoren, den r
tionaliſtiſchen Beſtrebungen ihren ortgang aſſen; aber der
Grund dieſen Beſtrebungen War durch hr Auftreten gelegt
Denn ndem Luther und die übrigen Reformatoren ſich von der
Autorität der I und der Tradition losſagten indem ſie
ſich den religiöſen Glauben nicht mehr vdvon ener außer ihnen
liegenden Lehrautorität beſtimmen ießen ſondern denſelben
aus der lbe nden wollten, die bei Luther noch überdieß
theilweiſe nach ſeinem Gutdünken geſtalten mußte, hatten ſie
thatſächli der Vernunft die oberſte Entſcheidung Glaubens
ſachen eingeräumt hatten prinzipiell jedem Beliebigen das Recht
gegeben, ſich ſeinen Glauben oder auch Unglauben nach
Gutdünken zurechtzulegen, da ſie ja doch den Beweis nicht
liefern konnten, ihnen gerade ſei ein Privilegium derartigem
orgehen verliehen worden.

Da und dort machte ſich das ſo en  andene Prinzip auch
raſch 1 eltend, indem Deutſchland den Niederlanden
und anderwärts die der Wiedertäufer auftauchte, in Polen,
wO den Neuerern nach Sigismunds ode
nicht jene Hinderniſſe, II anderwärts geſtellt wurden,
nicht hloß das Lutherthum ingang fand ſondern ſich auch die
Taboriten oder böhmiſchen Brüder ferner Arianer, Wiedertäufer,
Tritheiſten, Antitrinitarier Uund andere Feinde Gottes verbreiteten

Im weſtlichen Europa aren aber diejenigen, we  E
die weitere Lenkung des neuen Religionsweſen In die Hände
bekamen, nicht das begründete neue Prinzip zUr wel⸗

) K. L 279
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teren Entwicklung kommen zu laſſen lch blos wurden die
Wiedertäufer Unter Thomas Münzer in Thüringen Un dann
unter Jan Marthieſen, Knipperdolling un Andern an Münſter
bekämpft,  L und vdvom Züricher Rath die Wiedertäuferei bei
ſtrafe verboten, ſondern chon hei em erſten Religionsfrieden
n Deu  an welcher 1532 n Nürnberg abgeſ

Oſſen wurde,
ar den Bekennern der Augsburgiſchen Konfeſſion der einſt—
weilige ruhige Beſtand N Deutſchland geſichert, jede andere
Bekenntniß ausgeſchloſſen, nd eS nußte noch mehr, als ein
Jahrhundert vorübergehen, bis beim Abſchluſſe des weſtphäliſchen
rteden auch den Reformirten ein geſetzlicher Beſtand in Deutſch—
an zugeſichert wurde. Und auch jetzt der religiöſen Frei  2
geiſterei noch wenig freier Spielraum gewährt, daß jeder
Landesfürſt berechtigt War, rgend eine neu auftauchende
n ſeinem Lande nich zu dulden. Und wie der Kurfürſt Auguſt l.
don Sachſen (1548 - 586) den Kryptokalvinismus m Jahre
1574 durch Einkerkerung und Verbannung der rediger des
elben gewaltſam unterdrückt verbot König Friedri
ilhelm von Preußen noch m Jahre 1727 nicht 3⁰ den
ruck und erkau von Büchern mit atheiſtiſchen Prinzipien
bei lebenslänglicher Karrenſtrafe, ſondern einige Jahre ſpäter
auch die Einbringung der Schriften Konrad Dippels, welcher
das proteſtantiſche Lehrſyſtem als ein Chaos don Widerſprüchen
dargeſtellt Uund ein eigene yſtem an deſſen Stelle
vollte, bei einer Geldſtrafe dvon Thalern, welche Om Falle
des Unvermögens mit Karren abverdient werden ſollten as⸗

Verbot raf die Schriften anderer Sekten Laſſen wir
ferner Dänemark, Schweden und Norwegen als minder bedeu—
end bei eite un benſo die Niederlande, ſo ſehen wir eine
ähnliche Einſchränkung des Geiſtes Uund eine ähnliche Verhin⸗
derung der freien Vernunftthätigkeit auf theologiſchem Gebiete
in England. Heinrich VIII 1509—1547) der, um eine he⸗
brecheriſche Ehe eingehen können, die engliſche I von
Rom losriß, ließ m Jahr 1535 vierzehn Wiedertäufer zum
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Feuertode verurtheilen, und, etwa eit Inl 1539 echs
Punkte tm Religionsweſen zUur allgemeinen Beobachtung feſt
geſetzt wurden wurde der Katholizismus als Hochverrath be
handelt wurden alſo Katholiken gehäng und geviertheilt Pro
teſtanten als e  er dem Scheiterhaufen übergeben u als
mit der Thronbeſteigung Eliſabeths und der mͤ

1562 erfolgten Aufſtellung der Artikel welche den
Inbegriff des Anglikanismus ausmachen auch England bleiben
der Reformation anheimfiel wurde die Verfolgung nders Den⸗
kender, namentlich aber der Katholiken ſo gewaltige daß

die Chriſtenverfolgung des heidniſchen Römerreiches ein ent
ſprechendes Gegenſtück bietet 51⁵ 000 Familien ſagt er
bei Beſprechung der Regierung Karls (1660—- 4685) 9 waren,
eit Parlament und anglikaniſche I2 die Schonungsakte Qr.
zurückgewieſen, ein pfer der Verfolgung geworden; an 4000
Menſchen, we  9e thre Glaubens eingekerkert worden
waren Gefängniſſe geſtorben Von en ziviliſirten Völkern
hat keines ſeine Annalen ſo mit u und Or mit Unge—
rechtigkeit und Verfolgung erfüllt als nglan ( nd vas iſt
das Reſultat all' dieſer Verfolgung, all dieſer Einſchränkung
des menſchlichen Geiſtes, all' dieſes Ankämpfens ni bloß
gegen die 9⁰ Offenbarung, ondern auch freie
Thätigkeit der Vernunft geweſen? Mit enem Orte Ein
ſo ſtärkeres Hervorbrechen des Rationalismu

ES verhält ſich mit der r der menſchlichen Vernunft
ähnlich, Vle mit andern, ener an der Qtur vorhandenen
raft, der raft des ampfe

Der amp läßt ſich NI bis inem gewiſſen Grade
komprimiren, dieſer rad überſchritten iſt dann bricht Er
ſich Bahn räumt  4 aber nicht blos diejenigen Hinderniſſe Weg
welche ſeiner ſegenſpendenden Wirkung entgegenſtanden ſondern
zertrümmert mit unwiderſtehlicher rd die Gefäße, II we

Oſter Geneſis der evolution 132
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er eingeſchloſſen war, und richtet ringsum greuliche Verwirrung

ehnli ging es als die ernun jene Feſſeln ſprengte,
we ihr theils unberechtigter Symbolglaubenszwang, theils
Herrſcherwillkür angelegt Der Graf von Peterborough
var 8 welcher dieſem Durchbrechen der Vernunft Im engliſchen
Parlamente mit den Worten u  ru gab Vill
woh einen parlamentariſchen önig, aber dvon einem vom Par
amente auferlegten ott oder dbon ihm auferlegten Re
ligion ill ich nichts.4

England war ＋. nun auch woO ſich die  eaktion der geknech
teten Vernunft zuerſt ten der ausgebreitetſten Weiſe Und mit
großer Konſequenz eltend , der Rationalismu
welcher der durch die Reformation eingetretenen Losreißung
des religiöſen Quben vbvon der Unfehlbaren Autorität der ir
ſeine Grundlage ekam, offene Ausbildung erfuhr Und zwar
eſchah dieß auf zwei egen einmal durch die freimaureriſche
Geheimbündelei, dann durch die Männer, we Uunter dem Na
men Deiſten oder alsen gegen den verknöcherten Ang⸗
ikanismus auftraten

Ueberdruß den konfeſſionellen Streitigkeiten und Ud

nentli auch Auflehnung den nglikanismus War eS
vas in England den und der Freimaurer ns Lehen rief
welcher im Jahre 1717 zuer ſichtbar hervortrat Daß die
Freimaurerei Auflehnung gegen den Anglikanismus und Auf
raffung der ernun unberechtigten Zwang War, ſomit
Anwendung der der Reformation begründeten freien Ver—
nunftthätigkeit zur Zurechtlegung eines beliebigen Glaubens⸗

kann aus dem erkannt verdenſyſtems daß ſie ſich ſo
glei gegen den Anglikanismus kehrte, wobei ſie freilich auch
die vom nglikanismus ſeinem Bereiche zerſtörte berechtigte
Glaubensautorit nich vieder ins Leben rief ſondern mit Ab⸗
reifung onfeſſionellen Im Deismus welcher jede Über⸗—
natürliche Offenbarung leugne hr Heil Die Freimaurer
ſollten der Religion verpflichtet ſein, welcher alle
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Menſchen übereinſtimmten, H zu der Religion, gute und reue
anner von re und Rechtſchaffenheit zu ſein und die allge⸗
mein anerkannten ſittlichen Vernunftgebote zu beobachten nd

auch den einzelnen Mitgliedern unbenommen e bei
ihrer beſonderen Konfeſſion und ihrer religiöſen Meinung
leiben, ſo iſt dennoch ein konfeſſioneller Dogmatismus die
Freimaurerei nicht aufgenommen; don der Annahme einer poſi
ven Offenbarung iſt nich die ede

Was ſich ſo en geheimbündleriſcher eiſe ildete lehnte
ſich eigentlich nur das was literariſch ange vor⸗
handen war Die Wiedereinführung der en Form der eng⸗

weliſchen Hierarchie emer der Proteſtant Schloſſer“)
Uunmittelbar der Wiedereinſetzung der Stuarts folgte, die Fort  2
dauer der ſchreienden mit der Hierarchie verbundenen Miß
bräuche, die Aufrechthaltung der politiſchen eligion unter Wil—
helm III alſo auch nach der Vertreibung Jakobs ichtete
ernach die ugriffe denkender Und geiſtreicher Männer
das eife Kirchenſyſtem Gelegentlich trafen leſe ngriffe auf
leſelbe eiſe, Wie ſpäter n Frankreich, die chriſtliche Religion
ſelbſt 64 Schon vor der iedereinſetzung der Stuarts welche
1660 intrat, war übrigens der Kampf begonnen worden.
Herbert 1581 — var der er namhafte
engliſche Deiſt, der ereits mit der ehauptung Uftrat, das
Chriſtenthum ſei ni beweisbar, ſei unnütz Recht thun die
auptſache Noch reller rat Hobbes auf (1588—- 1679) Er
nannte ott einen Körper, uin dem außer den Körpern nichts
wirklich vorhanden ſei und erlaubte ſich u ſeiner Historia eccle-
Slastica viele ſpöttiſche Ausfälle auf das Chriſtenthum harle
Blount geboren 1654 pra ereits den Satz aus Mich für
mennen Theil ſoll weder Sokrates, noch Ariſtotele oder ato
Überreden, ſo ange ni mein Urtheil Tch vernünftige Gründe

Ver⸗von der Wahrheit deſſen überzeugt wird was ſie ſager

Schloſſer ded 18 und 19 Jahrhunderts 24
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nun i ſt die einzige Gebieterin der ich den Hof mache,
ihr allein will meine Huldigung darbringen Wenn

ſo iſtmit Qauben anfängt und mit Vernunft ufhört
dieß Ein Weg, der eben ſo gut zUr alſchen Religion ühren
kann Was mit em geſunden Menſchenverſtand Übereinſtimmt *  *

davon allein wiſſen 97 daß e8 wahr iſt aber zwi  en Qauben
will mich auch niund Wiſſen ähnt ene wette Kluft

auf Wunder verlaſſen, damit ni der agier Simon, die
Zauberer Pharao's Apollonius Uund Andere nſpru auf mennen

Glauben machen, nein, will ausſchließlich auf eine Ver⸗
Unft bauen!“

Hiemit iſt dem Rationalismus offen das Wort eredet
Auch Locke 1632 hat trotz der geſunden Anſichten die
eEr einigen Punkten ausſpricht dieſem Syſtem eine Stütze

Er hut dieß mn dem Ausſpruche ehren der
Offenbarung önnen nie der Vernunft widerſprechen, weil
ein Zwieſpalt n unſern Geiſt geworfen würde; wo aber gibt
eS inge, von denen Wwir unvollkommene Begriffe aAben,
und wieder andere, don deren vergangenem, gegenwärtigem und
künftigem Zuſtande Wir lichts wiſſen 0 Erkenntniſſe
in Über die Vernunft und venn ſie geoffenbar werden,

Aber m muß die VernunftGegenſtand des Glauben
Urtheilen ob was fUür Offenbarung ausgegeben wir

Uund DPie ſie z U verſtehenwirklich Eelne ſei
habe Auch hier iſt die Vernunft als oberſte Schiedsrichterin
in Glaubensſachen aufgeſte

Das enügt um zu zeigen, daß England der Rationa⸗
lismus einerſeits aus dem nglikanismus anderſeits tm ider—
pruche gegen die don dieſem ausgehende Geiſtes Knechtung ent⸗
ſtanden iſt und * können die Freidenker nthon Collins,
ew Tindal Thomas Worlſton, eter Annet, Thomas

Gfrörer des 18 Jahrhunderts 396 Auch die folgen⸗
den Auszüge aus engliſchen Freidenker ſind Gfrörer entnommen.
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Moraan, Thomas Chubb, ohn Toland, Sha  Ury, Mande—
bi übergangen werden; ur Bolingbroke ſoll wegen ſeines
Einfluſſes auf bltatre noch beſonders erwähnt werden. Boling⸗
rote, geboren 1072, geſtorben 1754, Unter andern fol⸗
gende Sätze auf 5  lle en Religionsſtifter gaben Umgang
mit höheren &*

Weſen vor; die ägyptiſche Weisheit ſoll Urch
erkur gelehrt vorden ſein, Ninos ſoll Offenbarungen dbon

upiter Numa Pompilius Egeria, Pythagoras von

Minerva erhalten haben. Wenn ich nich fürchtete, romme
hren zu beleidigen, ſo würde ich dieſem Verzeichniſſe auch
noch Moſes beifügen Ihre Behauptung var eine Lüge.“
An einer anderen Stelle ſagt eR. „Das ächte Chriſtenthum,
oder das einzige, Wwir in dem Evangelium niedergelegt
finden, iſt der vollkommene Ausdruck der natürlichen Theologie
und Gottes Wort Das überlieferte Chriſtenthum oder die
Ir  e Theologie, zu der wir uns alle bekennen, iſt Menſchen⸗
ort Uund Wort von Menſchen, we größtentheils ſehr

närriſch oder betrügeriſch waren“ U.
So Wwar alſo der Rationalismus in dem durch die Refor⸗

mation geu geſtalteten oder vielmehr verunſtalteten England
entſtanden, Uund der Umſtand, daß von elte der Staatsgewalt
der religiöſe Glaube in eine beſtimmte

Orm eingezwängt werden
wollte, hatte das Seinige hiezu beigetragen. Mag auch Holland
hiebei einigen Ein geübt haben, indem Locke und Shaftes—
ury dort eine Zeit ang gelebt Und ſtudirt hatten, ſo ändert
das ten der Hauptſache nichts. Denn einerſeits war dieſer Ein⸗—
fluß nicht  bedeutend, und * war Herbert 0f Cherbury U
vorher in nglan aufgetreten, anderſeits gehörten die dort wirken⸗
den Freidenker Bayle (1647—1706) und Leclere (16  7—4736)

akatholiſchen Konfeſſionen *

Der engliſche Rationalismus wirkte auch auf Frankreich
ein, fand aber dort ereits einen ſehr empfänglichen Boden, la

aus dem frivolen eſen, welches ſich tn Frankreich fand,
Aber gerade dieſes rivoletheilweiſe ahrung

22*
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Weſen. hängt wieder mit der Reſormation diſchunmten⸗ wie aus
der Bemerkung Gfrörers entnommen werden kann Der
Mißbrauch, welcher in olge der Kirchenſpaltung während der

Bürgerkriege zwiſchen Hugenotten und Katholiken von hbeiden
Parteien mit der eligion getrieben ward, hat unter den den
kenden Kla der Geſellſchaft den Glauben erſchüttert oder gar
zerſtört. Der berühmte Kanzler l'Hopital eröffnete 1560
die Verſammlung der franzöſiſchen Stände mit einer Rede, in
welcher ELr inter anderen ſagte: Laſſet un die Namen des Auf⸗
ruhre un der Parteiung, Lutheraner, Hugenotten, Papiſten

Der Un⸗ablegen. Wir wollen bloß riſten heißen.“
glaube nahm dergeſtalt zu, daß Merſenne aus dem Orden der
Minimen on un! das Jahr behauptete, e8 gebe in

ari wenigſtens Atheiſten Eine Zufluchtsſtätte hatten
die Atheiſten Frankreichs bei der ausgelaſſenen Ninon de nelo
(1615—706), in deren Zirkeln die Religion verhöhnt  A wurde,
bei der Unter Andern auch oltatre und Rouſſeau ingang
anden. Und dennoch Wwar eS hauptſächli der in nglan
entwickelte Rationalismus, der auch Frankrei Afterphiloſophen
nährte. „Während der Regentſcha des Herzogs von Orleans
15— bemerkt Kardinal Fleury, Premierminiſter Lud⸗
wigs X at ſich über  5 Frankreich ein eiſt der Aus⸗
gelaſſenheit und Verachtung der Religion verbreitet Schon
vor dieſer Zeit hatten N England eUte, we den Unglauben
in ein Syſtem rachten, erke veröffentlicht, in denen vorſätz—
lich der Schein des weife und der Ungewißheit Über die
n für eſt begründet geltenden Wahrheiten des Chriſtenthums
ausgebreitet war Die rheber dieſer Bücher machten den
Glauben au die heiligen Myſterien Unſerer eligion wankend,
beriefen ſich auf Rechte der Vernunft und des geſunden Menſchen⸗
verſtandes und ſprachen Sätze voll 1——  m und Betrug aus.
Während der Regentſchaft kam eine dieſer Schriften

Gſrörer 519
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er Meer erüber und Üüberſchwemmte unſer Land Weil die
der jedeFranzoſen durch den Stolz unbeugſamen Geiſtes

Unterwerfung verſchmäht gegen alles Beſtehende eingenommen
ſind, ieß ſich eine große Anzahl derſelben Ur den Reiz der

Gottloſigkeit verführen.
Gerade unſere ausgezeichnetſten Schri  eller, die durch

ihre glücklichen aben unſere Literatur aſt zum Uhme der
alten Griechen und Römer erhoben ſtudirten vorzugsweiſe jene
engliſchen Bücher Von nun heſtritten Unſere ſogenannten
Philoſophen bald unter dieſem, bald unter jenem Vorwand
zuweilen auch unverhüllt, die Giltigkeit göttlicher und menſch
er Geſetze

Aus engliſchem Borne chöpfte namentlich derjenige fran⸗
Ii  eller, welcher eine literari Alleinherrſchaft zu

gründen und auszuüben verſtand NII. kein anderer Schriftſteller
vor hm Voltaire (1694—1778) der als der vorzüglichſte
Unter den franzöſi chen Rationaliſten allein erwähnt werden ſoll
Er enützte die Schriften der engliſchen Freidenker als Waffe
um ſeinen roll gegen das hriſtenthum befriedigen 0
er auch dieſen roll ſchon vor ſeiner eiſe nach nglan te

ſein rie an Urania 9 un welchem Er die Lehren dvom

Sündenfall dvon der Erbſünde der Genugthuung Chriſti der
wigkei der Höllenſtrafen für Hirngeſpinnſte erklar ſo darf
doch wohl auch hon hiebei aus den oben angeführten Grün⸗
den der Zuſammenhang mit der Reformation behauptet werden
Als er ſich aber Iu England aufhie (1726 720
verlegte er ſich mit fer auf das üdtum der Philoſophie
Locke's und der Schriften der Freidenker Nach ſeiner u  ehr
aus nglan egte er In den Dramen „Alzire“ und Cäſars
Tod“ Geſinnung den Tag, daß die beiden

Widerſtande der Geiſtli

El längere Zeit nicht auf
geführ werden durften Außerdem 309 er n den „engliſchen
Briefen“ mit der P' Locke's und der Freidenker
die Lehrſätze der katholiſchen ir den Koth herab Überbot
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aber ſeine hier niedergelegte Geſinnung Iu der „das Weltkind“
betitelten Schrift woran ſich der Ausdruck einer noch gemeineren
Geſinnung mn dem Mädchen don rleans“ knüpfte Dieſer
Mann nun der ſeine antichriſtliche Geſinnung, ſeinen prakti
zum Atheismus gewordenen Rationalismus auch noch Iu andern
Schriften arlegte, Le in ſeiner 5„rpheline de Ia Chine 56 ſeinem
„Candide“ a., Wwar es, welcher durch ſeine Ueberſiedlung
nach Berlin das Seinige zur Verpflanzung eines ähnlichen Un
weſens au nach eutſchland eitrug.

Aber war denn Deutſchland bisher noch Rationalis—
mus unangeſteckt geblieben? Sollte das Land, in welchem der

dieHauptreformator Luther gelebt und gewir hatte,
Konſequenzen des Auftreten Luthers nich gezogen, nicht
zur Begründung des Rationalismus fortgeſchritten ſein? Man
müßte ſich n hohem 1 wundern, das nicht
Qre Doch es iſt wirklich 9 chehen und ziemlich bald

chon Calixt der Begründer der Helmſtädter Schule
geboren 1586 geſtorben 1656 ma ſich don dem aubens—
bann uther Ios und kann inſofern inter die Rationaliſten
ereiht werden, als er durch Vernunftthätigkeit enen ihm beſſer
zuſagenden auben zu finden Uchte, 41s das ſtarre Lutherthum
darbot Doch iſt ſein Rationalismus ein Uter, eil er ſich
nicht gegen die Offenbarung kehrte ondern die Offenbarung
kennen zu lernen ſuchte, weshalb denn Calixt dem Katholizismus
ſich annäherte, die don ihm gegründete Schule manchen
Uebertritten zur katholiſchen Kirche führte Doch die erſte
Breſche zum eigentlichen Sturze des alten Lutherthums und
Omi zur freien Bewegung der Geiſter mn rationaliſtiſcher eiſe
ma die ostrennung der Staatsgewalt vdon der Hoftheologie
Ur die Rückkehr des Kurfürſten Friedrich Auguſt dvon Sachſen
zUr katholiſchen Kirche Im Jahre 1697 So wenigſtens aßt
die Sache der Proteſtant enzel auf der ſeiner Ge
ſchichte der Deutſchen agt 8) „Indem die Staatsgewalt dbon

Menzel 247
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verloren die Bannſtrahlen derder Hoftheologie ſich ſchied

letzteren r 1 und die Träger des geiſtlichen Regimen
das Gewicht nit welchem ſie ſeit dem Sturze des Kryptocal⸗
vinismus Über en b90 Jahrhundert den Geiſt des ſa

en
Volkes niedergedrückt hatten ne der erſten das Kirchenweſen
betreffenden Handlungen des katholiſch gewordenen Landesfürſten
Au, der Unduldſamkeit der lutheriſchen Landeskirche gegen die

Reformirten Schranken ſetzen.“ „Das Lutherthum, ſagt
Höfler“) hatte ſeine weltgeſchichtliche Aufgabe Tfüllt als eS die
drohende Ueberſtürzung der Welt rch gegenchriſtliche Ideen
aufhie die katholiſche Ir zwang, ſich innerlich zu kräftigen,
dußerli ſich neu konſtruiren Aber raſcher als der Arianis—
mus ei eS ann auch ſeinem N und ndem aus
einem Schooße als veitere olge der großen Bewegung der

Glaubensſpaltung, die auf halbem Wege ſtehen geblieben Wwar,
mit Nothwendigkeit emnme allmählige Zerſetzung des
zen chriſtlichen Ideenkreiſes entſtan 44 Das heißt ſo viel als
Der Rationalismus War das nothwendige rgebni der Refor⸗
matton och ſuchen wir das Beiſpielen näher zeigen

Bereits iſt Konrad Dippel erwähnt worden (1672—4734)
Er Wwar, auch Proteſtant Een tarker Bekämpfer des
orthodoxen Lutherthums, kann alſo ereits Unter die Rationa⸗
liſten gerechne werden. nter dem Namen Chriſtianus Demo—
kritus ieß er zwiſchen 1697 und el von Schrif
ten erſcheinen, m welchem er das proteſtanti Lehrſyſtem als
eln 0 dbon Widerſprüchen darſtellte

Ganz entſchieden trat ſerner der Rationalismus hervor
In der Bibelüberſetzung des Johann Lorenz Schmidt, eines dem

Philoſophen Wolf befreundeten annes, geſtorben 1749 In
der vdvon ihm herrührenden Bibelüberſetzung, Wertheimer
genannt, ar der höhere Charakter des hibliſchen Textes mog⸗
ich wegrationaliſirt, Wie inter andern aus der Geneſ.

Höfler ! 43 44
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3, 15 rſehen iſt, welche in Schmi Ueberſetzung autet
„Und künftighin ſoll zwiſchen dir un der Frau un beider
Nachkommen eine beſtändige Feindſchaft ſein, dergeſtalt, daß die
Menſchen den Schlangen auf den Kopf treten, Uund leſe hingegen
jene in den Fuß ſtechen werden.“ Als die Ueberſetzung en
reußen und Sachſen verboten wurde, und ein kaiſerliche Pa
ent vom Jänner 1737 die Konfiskation aller noch vor⸗

handenen Exemplare und die Verhaftung des Verfaſſers an⸗

ordnete, unterließ Schmidt nicht, auf das Widerſprechende auf⸗
merkſam zu machen, welches tn dem gegen ihn eingehaltenen
Verfahren und der den Proteſtanten zuſtehenden Gewiſſensfrei—
hei lag; er war ſich alſo des aus der Reformation fließenden
Rechtes auf rationaliſtiſches Verfahren mit der eiligen Schrift
gar wohl ewußt. auch der Graf Zinſendorf, ge⸗
boren 1700 eſſen Namen die Entſtehung von errnhu
(im Ahre geknüpft iſt kann dbon einem rationaliſirenden
eſen nicht freigeſprochen werden, da er ſich willkürlich ſeine
Dogmati zurechtlegte und nur auf das Dogma von der Er⸗
löſung durch Chriſtus Gewicht egte

Aber ſchon war die Zeit gekommen, in welcher ſich in
Deutſchland der Rationalismu durch Einwirkung remder Trieb⸗
kräfte  E in einem viel ſtärkeren r4 entwickeln 0  7 Urch die
Ueberſiedlung der Freimaurerei nach Deutſchland, eren erſte
Loge auf deutſchem oden im Ahre 1733 in Hamburg errichte
wurde, und durch Verpflanzung franzöſiſcher Freidenkerei den
Hof Friedrichs (1740—- 1786).

Aus der Freimaurerei cheint die „allgemeine eu  e
Bibliothek“ hervorgegangen ſein, welche Nikolai tm 1765
gründete, ein literariſches Unternehmen, velches V  für Deutſchland
bald das wurde, was V.  für Frankreich die Enchelopädie geworden
iſt endenz und Haltung wenigſtens iſt die der Freimaurer.
Die Namen der Mitarbeiter wurden eheim gehalten. eſſing,
der proteſtantiſche Wilhelm Abraham eller, die Pre⸗
iger erhar und Lüdke, emler, Qant, Fichte, der Ude
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oſe Mendelsſohn zählten denſelben Dieſe Bibliothek 0
den Naturalismus, die ſogenannte Vernunftreligion, zum Masß⸗
ſtabe, mit inem Unbeſchreiblichen Entſetzen bor allem, was Po⸗
tiv War, un was, * auch noch ſo berechtigt war, als
Pfaffenwerk und Jeſuitismus gebrandmarkt wurde Und ſollten
die Freimaurer ni gerade an der Entſtehung betheiligt geweſen
ein, War das jedenfalls die Reformation geweſen, durch deren
Kinder ſie edient wurde Die Theilnahme eines Juden U
wenig zUr Sache Die Erfolge der bei dieſer Bibliothek ver⸗
wendeten Thätigkeit ſo bedeutend, daß Nikolai nicht mit
Unrecht geſagt hat, die amalige Revolution e'n der Theologie
und Phi in Deutſ

and ſei eigentlich das Werk ſeiner
„allgemeinen deutſchen Bibliothek“.

Von den itarbeitern dieſer Bibliothek raten mehre auch
mit eigenen rbeiten auf. So Leſſing. Er 0 Erneſti
(1707—1791) zUum Lehrer gehabt, den Begründer des ſtoriſch—
kritiſchen Rationalismus, „Welcher den rundſa der
Bildung, die erke aus ſi zu erklären, ohne Rückſicht
auf Tradition und Autorität, auch auf die heilige
Schrif anwendete und darin das allgemeine Geltende dvon dem
okalen und Temporellen, das Weſentliche dbon dem Unweſent
lichen unterſchied. Vollkommen wurde dieſer Rationalismu aus—
gebilde Urch Semler (1725— 1794), welcher die Erbſünde
und die Trinitätslehre zu beſeitigen und die Kluft wiſchen
der und der Privatinterpretation durch ſeine Unterſchei—
dung wiſchen dem Orte Gottes und der offen ekannte.“ 100
eſſing (1723—-1784) Qr nicht minder iterariſch thätig;
und er, mit einer ungemeinen Schärfe des Verſtandes begabt,
war eS vorzüglich, welcher den Bann rach, in welchen Luther
die Denkſphäre vieler Deutſchen durch ſeine Autorität  2 gelegt
E, welcher das Recht der freien Forſchung auf dem Gebiete

— Vishinger Em 629
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der mit ſiegreichem Nachdrucke zur eltung rachte und
omt das chuf was either in Deutſchland Proteſtan⸗
jsmus nannte.

Als der Reichshofrath gegen Di. Karl Friedrich Bahrdt
einſchritt, ebenfalls Mitarbeiter der „allgemeinen deutſchen Bib⸗
liothek“), welcher bei ſeiner Bibelüberſetzung nach dem rationali—
ſtiſchen Grundſatze verfuhr, die wunderbare ette der ehre un
Geſchichte des Chriſtenthums enthalte nur vernunftmäßige Wahr⸗
heiten un natürliche Begebenheiten, in die Vorſtellungs— und
Ausdrucksweiſe des Zeitalters gekleidet, ſprach er den charakte—
en, die Reformation als Ue des Rationalismus he—
zeichnenden Satz aus: „Wenn es jetzt einem Doktor der
ogie erlaub ſein ſoll, die be au und ſo zu überſetzen,
wie er * bdor ott und ſeinem verantworten kann, ſo
war eS auch Uthern ni rlaubt.“

Hatten leſe Männer die „allgemeine deutſche Bibliothek“
gewiſſermaßen als ihren Sammel— und Mittelpunkt, E Wwar das
für  V. andere König riedri II., der aus franzöſiſchen Quellen
geſchöpft 0  e Zuerſt bei ihm der Zweifel durch
ayle Bücher Eingang, und die Begeiſterung 4  für Voltaire's
riften, und der mit dieſem m Jahre 1736 eröffnete rie
wechſel rafften den früher eingeprägten Religionsunterricht als
leichte Beute Weg. Wie weit Er n dieſer Beziehung gekommen
1 zeig das, vas Onno Opp aus EuV. VII 133 mit fol
enden Worten als Friedrichs Usſpru anführt: „Die Grün—
dung der chriſtlichen eligion hat, wie diejenige aller Herr⸗
chaften, einen zweifelhaften nfang ehabt... Zwölf Fanatiker
verbreiteten ſie Oriente bis nach Italien, und enn man

einige Under ausnimmt, die geeignet ind, eine glühende Ein⸗
ildungskraft aufzuregen, ſo ehrten ſie MUr den etsmu Dieſe
Religion begann ſich verbreiten in der Zeit, das römiſche
Reich Unter der Tyrannei einiger Ungeheuer ſeufzte, die nachein—
ander eS beherrſchten. Während dieſer Blutherrſchaft fanden
die Bürger in eter Vorbereitung auf alles Unglück, welches
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die enſ

et treffen kann, nur Stoizismu Troſt und
Stütze Leiden.

Die Ora des Chriſtenthums ähnelte dieſer ehre, und
dieß iſt die einzige Urſache des raſchen Fortſchrittes derſelben＋ 169
Daß Eein olches don riedri gegebenes Beiſpiel des
Unglaubens an die poſitive Offenbarung nicht wirkungslos leibhen
onnte, egrei ſich Immer veiter verbreitete ſich die Meinung,
daß es mi den religiöſen Gebräuchen, welche feiere, nich
ſei; auch die Konſiſtorien, auf die Kanzeln und atheder
ſchlichen ſich Anſichten, welche denen des Königs verwandt
varen

Das mag genugen zu zeigen Wie der theologiſche
Rationalismus haupt ächlich Ergebniß der geſchichtlichen Entwick—
lung der Reformation geweſen iſt; 10 man kann ſagen, Er ſei
als bleibende Erſcheinung ganz da rodu der Reformation, da
dieſe einerſeits den Grund zu ſeiner Entſtehung gelegt hat an⸗

erſe kein 0 Gegenmittel denſelben bietet
Aber das gilt denn doch Frankreich für jetzt außer Betracht ge⸗
aſſen eigentlich nUur für die proteſtantiſchen Länder

Wie ſteht es denn mit der Erſcheinung des Rationalismus
M katholiſchen Theile Deutſchlands? der hat * viellei da
keine Rationaliſten gegeben?

Allerdings hat * deren gegeben, und ich mo nich
gerade hehaupten, daß ihr Rationalismu Urchweg auf prote—
ſtantiſche Quellen zurückgeführt verden müſſe; aber das iſt ge
wiß daß der proteſtanti Rationalismu auf die Entſtehung
eines olchen IM Deutſchland men weſentlichen,
men überwiegenden Einfluß ausgeů habe Nur wenige Er⸗
wagungen iu erforderli Aum dieſes klar zu machen

Es iſt ſchon Priorl klar, daß ſo gewaltige Be⸗—
die In ede rationali—wegung der Geiſter, bte ehende

ſtiſche weit Üher die Grenzen thre Entſtehen hinausreichen

21 nno Klopp, ledri II 194—195
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und auch onſt einer anderen ung angehörige Geiſter mit
Iun die chwindelnde Bewegung hineinziehen mußte, beſonders

ſie mit olchen maßgebenden ktatur auftra wie
das die „allgemeine deutſche Bibliothek“ 90 dbor deren
Direktorium ſich die Einen beugten, Ur das in derſelben
geſpendete Lob Celebrität werden, die Andern, um der
mn Schimpf und Schande getauchten eder der Rezenſenten zu
entgehen, die eS in einer bisher Deutſchland noch nicht da⸗
geweſenen elſe verſtanden, nach ihren Zwecken beräuchern
oder beſchimpfen

Es te aber bei dem bloßen Beiſpiele nicht, ſondern
auch unmittelbar auf die Katholiken einzuwirken.

Schon Nikolai auf literariſches Leben Süddeutſchlands
Einfluß zu gewinnen jene Katholiken, we merken ließen, daß

wurdenſie etwas freier achten, als man bisher gewohn Wwar

mit Lob überhäuft und ogar irgend einnem Lande Em Por
trät dargeſtellt während entſchiedene Katholiken und Pro⸗
teſtanten U wegkamen 1—0 „Jene, ſagt Theiner ) Wie Bur⸗
ſcher, Jakobi Döderlein Uber Seiler, Tychſer und Wolf
die ihre Zeitgenoſſen dvor der gottloſen endenz eine ſolchen
reben warnten, und noch einige Lehren des poſitiven Chri⸗
ſtenthums aufrecht erhalten wollten, wurden als Dummköpfe
Wahnſinnige, ſchändliche Andächtler, verkappte eſutten Ortho
doxenvieh und ffenbarungsknechte ausge  rien un verläſtert
mochten ſie auch noch ſo jedere tüchtige und achtbare Ge⸗
lehrte ſein

Als 0  gen Febronius Nikolaus ontheim Uftrat
die Lehrbegriffe der katholiſchen lr das ift des Jan⸗

enism und Proteſtantismus einzugießen, wurde er der
Berliner deutſchen Bibliothek als Gegenſtand der Bewunderung
als Held und teſe der katholiſchen Kirche, als Zierde des Jahr
hunderts als der OIz Deutſchlands dargeſtellt

13 Dr Schrödl —570 571
— Theiner der geiſtlichen ildungsanſtalten 258 259
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Nikolai reiſte durch Deutſchland und E allenthalben

eine Jeſuitenjagd 0 war zu dieſem Endzwecke Freimaurer
und Roſenkreuzer, wozu ihm ſeine eiden Freunde, Gedike un
Bieſter und einige Beförderer der Lehre behilflich waren.“
Gedike und Bieſter gründeten im 0  re 1783 kri⸗

Monatſchrift, we den Rationalismus Unter das größere
Publikum verbreitete Auch die „deutſche Union“ velcher
Bahrdt den Plan entworfen 0  L wo nach dem Geſtänd
niß eine Eingeweihten die Aufklärungsſchriften bis in die Hüt
ten des Volkes verbreiten Und da ＋ vbon ihr ei ſie wo
den ganzen Buchhandel an ſich ziehen, ſo daß Schriftſteller, die
für den Aberglauben (die Religion) ſchrieben, weder erleger,
noch Publikum erhalten könnten, ſo wird man woh ni
viel behaupten, man ſagt, daß auch die Einwirkung auf
das katholiſche Deutſchland mit Im ane lag

3) Sehen ir von dem Einfluſſe ab, welchen Göthe übte,
der ſich zUum Mittelpunkte ſeiner Zeit machen wußte, der
aber den Fragen, we Üüber die are Natur hinausgehen,
ſichtlich ſehr aus dem Wege gegangen iſt 0 darf dagegen ni
Überſehen verden, daß der Einfluß der Fürſten und Regierungen
auf die Richtung der Geiſter ein bedeutender ar Nun 90
ſich aber, wie Theiner agt 30 der allgemeine nglaube ogar

den egentenſtühlen der katholiſchen Kirchenfürſten den Weg
gebahnt Uund auch das Reichsoberhaupt war, durch frem⸗
den geiſtigen inſtu verleitet ener ehr verkehrten Richtung
verfallen und machte leſe ichtung auch ru  1  0 in ſeinen
Erbländern eltend War Er auch von ſeiner Mutter un den
Grundſätzen der katholiſchen Religion worden o hul⸗
gte er doch der franzöſiſchen Literatur als der Quelle richtiger
Erkenntniß und var mit Männern befreundet, welche nu der
lxr Aberglauben erblickten Die Philoſophie, rklärte  2 er,

100 D˙ Brück dte rationaliſtiſchen Beſtrebungen
40 ner 262



habe eL zur Geſetzgeberin ſeiner Staaten genommen, Oeſterreich
werde eine andere Geſtalt bekommen. riedri leuchtete
ihm auch beſonder als Muſter dor. In welcher eiſe von

Joſeph II reformirt wurde, braucht nicht näher eſprochen zu
werden; das ſei noch bemerkt, daß die Kantiſche Philoſophie
zu einer Art dbon kanoniſcher Philoſophie erhoben wurde, weil
ſie ſich angeblich nicht mit dem Ueberſinnlichen beſchäftigte
Kant 0 aber den Rationalismus, der dbon des Cartes
bei der Philoſophie angewende worden war, auch auf die
Religion übertragen.

udlich darf nich vergeſſen werden, daß Süddeutſch—
an an den Illuminaten Aehnliches erhielt, Pie Nord—
deutſchland hon vorher den Freimaurern erhalten 0
Der Stifter des lluminatenbundes aber, der rofe des
kanoniſchen Rechtes an der Univerſität Ingolſtadt, Adam Beis—
aupt, der den Grund zu ſeinem Bau am Mai 1776 egte,
0 ſich an den atheiſtiſchen Schriften Frankrei gebilde Und
Uchte nun die dort niedergelegten Anſchläge zUum Sturze der
Religion zur Ausführung zu bringen. Er an nur viele
Anhänger; Sonnenfels, Born, Pehem, ybe und Stöger in

WieWj  ten waren die eifrigſten Beförderer ſeiner Grundſätze.
tiefgehend die Wirkung des Illuminatenordens war, kann aus
folgender Schilderung Theiners! entnommen werden: „Die
Illuminaten bedienten ſich er ittel, ihre Herrſchaft ſo

Sieviel wie möglich Über ganz Deutſchland auszubreiten.
uchten ſich zu Meiſtern der Preſſe und der S  I  e  er zu
machen; ſollte in ihre Hände fallen Gelehrte Geſell—
ſchaften, die Redaktionen der politiſchen, religiöſen und gelehrten
Blätter; Akademien, Militärſchulen, Buchdruckereien, Dom—⸗—
kapitel und ähnliche kirchliche und weltliche Anſtalten wollten ſie
Unter ihre Leitung bringen Auf dieſe Weiſe wünſchte man,

ſi ſchmeichelte, dem Orden eine ach zu ver'

0) Theiner 274
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ſchaffen die man nicht ahnen 0  L, alsdann die 5
Welt zu beherrſchen. In Kurzem 9 ſich tn der That ſo
viel Einfluß erſchlichen, daß, wie ein gut unterri  eter Ugen—

hon dazumal agte, Er ＋ unternehmen Onnte, der Ir
eiſtliche,‚ den Fürſten Räthe, den rinzen rzieher, den
Univerſitäten Lehrer, 10 ogar den Reichsfeſtungen ommandan—
ten nach ſeinem inne geben.“

Das mag genügen, Aum den überwiegenden Einfluß
bezeichnen, welchen der aus der Reformation hervorgegangene
Rationalismus auf die Entſtehung einer. ähnlichen Geiſtesrich
tung bei den Katholiken geübt hat. unterlaſſe es, ein-
zelnen Männern der Aufklärungsperiode noch den ſpeziellen
Zuſammenhang ihrer Verirrungen mit jener Hauptquelle der in
dieſes Gebiet gehörigen Irrthümer nachzuweiſen, und verweiſe
zu dieſem Zweck auf das Im vorigen tn Mainz bei Franz
Kirchheim erſchienene Werkchen, welches den te Uhr

4⁴ „Die
rationaliſtiſchen Beſtrebungen tm katholiſchen Deutſchland, be—
onder in den drei rheiniſchen Erzbisthümern in der zweiten
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. Mi Benutzung der
Protokolle des ehemaligen erzbiſchöflichen Generalvikariat von

Mainz.) Ein Beitrag zur Kirchengeſchichte vbvon Dr Brück,
Profeſſor der Theologie am biſchöflichen Seminar in ainz

Als feſtſtehend kann nach dem Vorſtehenden angenommen
werden, daß die Reformation, auch nicht gerade die ein⸗
zige, ſo doch die Hauptquelle Uund ſehr Überwiegend die Haupt⸗
quelle des religiöſen Rationalismu der Zeit iſt
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edank  en und Bemerkungen zur Frage,
hat der Seelſorger auf das Gedeihen und den Erfolg des

Geſammtunterrichtes In der Vo  Ule einzuwirken?“
qu'interesse Aut gr. l'avenir de PEglise et de 1 société.“„Nous avions COEeuUr, de OuS entretenir d'un sujet

„C'est AnS les Ecoles et Dar les Ecoles qu'il faut pré-
1e retour 1 foi 1a vie de famille, AII  5 bonnes

soient Asservies Dar les passions C les vices dui ravagent le
moeurs, C'es 1 qu'il faut Saisir les générations, avan qu'elles
monde.“

dinal-Archeveque de Bordeaux, FPerdinand Frangois
Instruetion pastorale de Son Eminenee le Car

Auguste Donnet, Sur 1a part qaue 1e Clergé Oit PT.
dre A b'enseignement primaire.

Wie in vielen andern ſind auch in der Prager Erzdiözeſe
ſeit mehreren Jahren Paſtoral⸗Konferenzen eingeführt. Bei der
vorletzten derſelben wurde von dem Hochwürdigſten Ordinariat
die in ede ehende rage vorgelegt. Mit der ſchriftlichen
Beantwortung erſelben etraut OIH rapinam arbitrati sumus,
unſere allerdings unmaßgebende Anſicht üher dieſen beſonders
bei der gegenwärtigen Zeitſtrömung ſo höchſt wichtigen Gegen⸗
ſtand in weitern Kreiſen ekannt zu geben. Die Ich des
geneigten Leſers in Anſpruch nehmend mit dem treffenden Orte
des vortrefflichen De Maistre: „Ein gutes Buch iſt nich ſo ſehr
ein ſolches welche alle Welt überzeugt, ſonſt gäbe  2 es gar kein
gute Buch, als vielmehr dieſes, welches vollſtändig einer e⸗
wiſſen 0 don Leſern entſpricht, an we das Werk beſon⸗
ders gerichtet ſt, und welches üm übrigen Niemanden zweifeln

über den vollkommenen guten Qauben des Autors, noch
Über die unermüdliche Arbeit, welcher er ſich Unterzogen hat,
ſeines Gegenſtandes Herr zu werden, und ſe wenn dieß mög⸗
ſich iſt, ihm eine eite abzugewinnen.“

Bei Eugéène Rendu „De Education populaire dans PAllemagne
au Nordet de 868 I. avec les doctrines philosophiques et réligieuses.“
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Gehen wir un auf unſern Gegenſtand des nähern eln,

ſo nöchte * uns bedünken, ＋2 Qre der pie umzukehren,
und zuvörderſt In rage zu nehmen, hat auch der Seelſorger
die Schule un der an un was hat vor allem dbon ihm
und für ihn zu daß er hun könne, vas ETr zu hun
hat auf das edeihen und den Erfolg des Geſammt-Unter—
richtes in der Vo  hule einzuwirken?

Daß enn General welcher die perſönliche Bravour ſelbſt
iſt mit den tapferſten ruppen keinen Sieg V
enr ſie nicht in der Hand hat wenn nicht die Organiſation des

Heeres und der Heeresabtheilungen derart iſt daß er
bvor allem men Ueberblick Über das ganze un ede vorzu⸗
nehmende Aufſtellung un Bewegung von ſeinen Intentionen
gänzlich abhängt dieß weiß Eder, der von der Kriegskun
nichts verſte Aber angezweifelt ſollte e8 werden, daß noch

auf die Schule o, was wiſſen reilich nicht Jeder—
anns Sache iſt, die Elemente noch widerſtrebender In als
dort der Seelſorger gedeihlich wird einwirken önnen, wenn

nich in Bezug auf den Geſammtunterricht vollſtändig Herr der
Sitüuation iſt, wenn er ni nach E Richtung hin freie Hand
hat? ieß jedo will ni beſagen, als daß Er, mit
enem orte, nich bloß auf den moraliſchen Einfluß beſchrän
verden darf ſondern daß auch zwingende Gewalt ſeiner
Hand gelegt ſein muß

Solches aber iſt ſo Conditio 81E Jud 1101I da die olks
ſchule als ur in Verbindung und Unterordnung
nter die Kirche beſtehen kann. Dieſem Charakter gemäß iſt
ſie weiter durchweg nicht Unterrichts— ſondern urch und durch
Erziehungs— un Bildungsanſtalt.

„Der Unterricht allein wird nicht ausreichen, den honetten
Menſchen, den Bürger, den wahren riſten zu ilden
Für das lück der Familien, für die Ruhe der Länder iſt es
weſentlich, die ugen nicht bloß zu unterrichten, ſondern ſie gut

erziehen, ihr Gewiſſen und ihre Sitten regeln, und zugleich
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ihr Erleuchtung und1 zu vermitteln, we ſie mächtig
unterſtützen ihre ichten zu erfüllen.4

Gehen wir von dieſem Hauptgeſichtspunkte aus, ſo
ird die Wirkſamkeit des Seelſorgers ene noch mindere, als
beſchränkte ſein wenn Er nich wWwie die Kirche deren rgan eLr

iſt die allüberall große Kreiſe nimmt ſo auch I n Bezug
auf ſeine eigene Ubjektivität

aß N dieſer Hinſicht er, der andere zur eiſe für den

Himmel bringen ſoll ſein er Und Hauptaugenmerk darauf zu
richten habe die Maturitätsprüfung für die Immatrikulation au

der Universitas Sanctorum mit Ehren zu eſtehen, bedarf erſt
einer Erwähnung mehr

Aber Uunt andere ache handelt es ſich hier, die als ſo
ſelbſtverſtändlich allen doch nicht aufſcheinen will Denket nich
lange,“ iſt wohl manchem aus dem Herzen geſprochen Allein daß
damit nichts deſtoweniger arallel au der Seelſorger habe ſich
wohl zu Gemüthe zu Uhren daß die Wiſſenſchaft von den ieben
Charismata des eiligen Geiſtes ſei, hat dieſer und nicht 5
vergeſſen ehabt eil Er eS zu ernen un ſeinem Schulkompen⸗—
um ni gefunden hat Und doch iſt * ein ſchädlicher und ſchänd

7
er Aberglaube, die paupertas Sspiritu mit der Wiſſensarmuth
zu verwechſeln Uund auf einnem Uunter den kleinen Leuten zu
tehen w0 e de praecepto iſt den Großgrundbeſitzern zu zählen.

Einige alten dafür daß die Belehrung ein erkzeug
der Verkehrtheit und des ſei, die Quelle der verderbten
Sitten der niedrigen nd ohnmächtigen Eiferſüchteleien, der ehr
geizigen Gehäſſigkeiten, der bedrohlichen Lüſternheiten, daß ſie mit
Cnem Worte der Urſprung der fürchterlichen ſei, welche
die erſchreckt erſchüttert aben, und daß daher, nichts

als verſchwenderi ch damit zu ſein, ja ſo jel als möglich
ſie zu beſchränken, Oziale Nothwendigkeit und gebieteriſche
Pflicht des tes ſei.“

Kardinal Donnet,
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„Dieſen Autwörten ir, daß da ott erkennen, 8.  — lieben
Uund ihm dienen, der Zweck eines jeden enſchen iſt, der auf
die Welt gekommen, un der Menſch ihn nicht ieben kann bh
ihn kennen, die Wiſſenſchaft vdbon ott unerläßlich ſei Je
gründlicher in die Breite und lefe gehend jene Erkenntniß des
Schöpfers iſt deſto lebendiger, nachhaltiger und tiefer iſt
das Gefühl, welches ſie einflößt. Aber 68 iſt die Vernunft,
welche auffaßt und Urthe eS iſt der Verſtand, der egreift,
* iſt der Unterricht, welcher die nlagen des Geiſtes entwickelt;
ELr iſt es, der das ich verbreitet, das Inſtrumen bietet, das
rgan bildet Die Kenntniß iſt der vahre Schlüſſel der te
nil amatum nis! praecognitum, wie der heilige Auguſtin geſagt
hat Alſo will ſie die Wiſſenſchaft, empfiehlt ſie den Unterricht,
ſanktionirt ſie alles, was ihn fördert, und verdamm alles, was
ihm hinderlich ſt, Sie iſt die Mutter und Lehrerin der Wiſſen
ſchaften, weil Ott der ater der Lichter iſt, weil Jeſus Hriſtu
ni bloß der Weg un das Leben, ſondern auch die Wahrheit
iſt, Uund wWi daß ſie leuchte mit ihrem Glanze. Ja die
lr ſpricht ſich Gunſten des Unterri  e aus, weil
heilig iſt n ſeinem Urſprung und weck, da Er den Men—⸗—
en zie aus den Finſterniſſen Und Schatten des odes, das
Evangelium verbreitet und ſo das erkzeug des Heiles ird
Dagegen fürchtet, wei zurück un verpönt die Kirche einen
Unterricht, welcher den en  en der Unwiſſenheit entreißt, Uum

ihn dem Irrthum zu überliefern, der I Bewußtſein ſeiner
1d erhebt, ur Um ihn zu Unterweiſen, zu mißbrauchen,
der ſeinen Verſtand entwickelt, ur um ihn zum Feind des
Glaubens machen, Dolmetſch des Stolzes, Gegner der
Autorität,  4 Organ der Leidenſchaften.

Aber araus olgern, daß der Unterricht an ſich ſelber
vom Uebel, die der ntellektuellen Kräfte gefährlich ſei,‚
ware  2 einem Rze verfallen, der nicht minder zu verdammen
iſt, als die entgegengeſetzte ebertreibung. Sie, meine Herren,
die Sie wiſſen, daß ott den Men  en ni eßwegen über  3V

23
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das unvernünftige erhoben, am die Fähigkeiten,
die hun von M Unterſcheiden, unwirkſam leiben, Sie,
die Sie ren daß ELr angebetet ſein will IM el und
der Wahrheit un daß die Huldigung die Er dvon uns ordert
die eine intelligenten Weſens ſt, Sie verden den Unterricht
verbreiten, wie eS die Kirche alle Zeit gethan, mit Feuer,
mit Ausdauer, Und Sie verden die Wiſſenſchaft ſo aufgefaßt
nur anſchauen, als enen getr Verbündeten, men unentbehr
lichen Mithelfer 44 2)

Nun, das iſt doch eutli geſprochen.
enn man vorher ni ſelber hat,Doch woher geben,

und woher viel haben, wenn man ni früher viel geſammelt
hat umal da, der Aufwan der zu machen ſt, ſo im⸗
men iſt

Braucht eS etwa auf dem bden des Doctor 86n—
tium ſtehen Wie 8 bei dem Seelſorger der Volksſchule gegen—
Über  3* der Fall iſt ieſe irg 10 Idioten die von em lieben
ott der iehen ni wiſſen, und dte erſt zu chriſt—
lichen Leuten, die ott und die Welt gut rauchen kann, her
angebildet werden müſſen; Kinder, die nichts wiſſen und noch
alles zu lernen aben

Daß doch ſo viele ni ahnen, über welchen reichen
90 don wiſſenſchaftlicher Bildung und ebenserfahrung der

Seelſorger zu verfügen haben, und mit welcher Virtuoſitã
eLr das Wechſelgeſchäft verſtehen müſſe, ſein Großkapita
Scheidemünze umzuſetzen, und ohne Schaden nter die Mig⸗
nonmenſchen die ſo viel brauchen Uund ſo tragen können,

Kurs zu ringen Der Seelſorger hat nur die Elementar—
Unter ſi und dazu meint man da und dort, reiche

auch elementares en Aus und iſt nur zu ſehr der Aber—
glaube verbreitet, Iu Bezug auf den Kuratklerus abſonderlich
auf dem ande, ſei m der teben Mittelmäßigkeit

Ind Donnet
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vorgeſehen. 5Seientia inflate muß da un  uldig die Bärenhaut
abgeben, auf welcher die Stagnation bequem ihrer trägen
Uhe pfteg e aßt ſich natürlich nichts böſes
traumen, und ſtreut doch ſchlafend ehen ſo viel Verderben
aus Wwie der gewiſſe, nur zu vigilante feindſelige Menſch der

ſichs ni verdrießen äßt munter zu wachen, während die
rbeiter chlafen um ungeſtör ſein Unkraut Unter den Weizen
ſäen zu können.

Indeſſen, die Zeit hat auch ni Zeit zu ſchlafen auf
einem Fuße ſtehend Sie eh gar u ſtille mit ihren kate—

goriſchen Anforderungen und wird Über ſie zermalmend hinweg—
gehen, oder eigentlicher geſagt über ſie kommen, die ſo und ſo
mennen Eben weht der In ſtark von Süden der aus mnmem

Glühofen kommende Scirocco, der ni Gutes ſondern allezeit
Regenwetter bringt daß nUur der egen nicht zur Sündflut
werde in welcher großes und eine ethier ohne Unterſchied
rſäuft Die 0e aber, die alle Zeit gerechte Männer ſind
ſtecken nicht erſt wie die Fröſche aus der tefe die öpfe In

die Höhe 8 regnet die haben gute Witterung und

äng gewußt bei der gründliche Unterricht der mit
dem unermüdlichen Fleiße welcher nie auslernt auf gutem

auf daß dieſer auch in der Volks⸗Fuße ſteht beginnen muß,
ſchule des Gedeihens und guten, geſegneten rfolges ſich
erfreuen habe

Nun, das iſt Grunde die rage nicht Die rage
woher die Mittel nehmen, daskönnte auenſa für viele ſein

nöthige ignitum ſich zu ver chaffen? y„Dabitur vobis?e
omm Zeit kommt ath Theuerlxr wollen eS

aber iſt der gute Rath, Wie Auskunft geben denn der
die der Hauptfaktor iſtSeelſorger, unbekannte Größe,

eigentlich anfängt?
Fängt der erſt bei dem eigenen erdem Pfarrer an;

oder 3 das perpetuum mobille, der Nichthausgeſeſſene, der

Hilfsprieſter auch azu



Die Zeit haben wir allerdings ſo ziemlich glücklich hinter
uns, das Verhältniß zwiſchen Pfarrer nd Hilfsprieſter ſo
aufgefaßt wurde, als ſtünden ſie ſich wie Herr und Diener
gegenüber. Bei alledem aber dürfte die ellung des Nicht⸗
pfarrer⸗Katecheten doch hie un da eine beengte, beſchränkte
und gebundene ſein für das, was man don ihm ordert und
mit ech ordern kann, Aund für das, wofür er bor ott ni
minder verantwortlich iſt als der Pfarrer In der Schule hat
der Kooperator nicht weniger und ni ſelten noch mehr ſeinen
Mann zu en als der Pfarrer. Hier hat er wie einer ein
ehrer des Reiches ſein un iſt ein Verwüſter, eRr

hierin inem nachſteht Eine ſonderbare Zumuthung aber
ware eS hon überhaupt, verlangte don einem, der eine
an auf den Rücken gebunden hat, daß Er ein chweres u
Arbeit ordentlich vollbringen 0  S) und der Hilfsprieſter ſt,
was die freie Bewegung betrifft, manchmal noch mehr eingeengt.
Es muß wohl dem Pfarrer Unbenommen bleiben, Rektor und
Inſpektor tn allen pfarrlichen Angelegenheiten zu ſein un die
Arbeit Ni Weinberge des Herrn Unter ſeine nächſten Mitarbeiter
zu vertheilen; die Ueber— Uund Unterordnung iſt die natürlichſte
rdnung; Überall ſoll Gedeihliche gefördert werden,
allerdringlichſten iſt 8 auf der hierarchiſchen Stufenleiter;
hier Are das ivellirungsſyſtem des modernen Liberalismus

aller

ädlichſten Aber ſowie in andern wichtigen Wir⸗
kungsſphären nehen der geſetzlichen Unterordnung gut Au⸗
tonomie beſteht, ſo auch un dieſer Frage So leihen die
Spitzen des ganzen Lehrkörpers, der eſammthochſchule der
Rektor Magnifikus un der Dekan der Fakultät. Nichts deſto
weniger iſt des Profeſſors Hörſaal des Profeſſors Urg, und
ſein Katheder ſein Sanktuarium, er dominirend ſich die
freie Strömung  I. der Inſpirationen eines Kennens un Könnens
nicht eindämmen läßt, und ſchiebt Er weder Rektor Magnifikus
noch ekan bei ette don der 2  I ſie berechtigt ſtehen,
wenn er,, ſo es die Umſtände erheiſchen, als Fachmann mit
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Autoritätsgeltung die Intereſſen ſeines Faches Unmittelbar ertri
Und doch wir das Seelenhei der Gläubigen allein in Be⸗
tracht ziehen, we verſchwindende 10 iſt ſo enn Univer⸗
ſitäté rofeſſor ſei er auch hundertma eine eltzelebrität
den Katecheten einer Dorfſchule? Der iſt Gottes Vertrauens-—
ann vNec 8um Sibi honorem Sed JQul 0624—ñ—

tUr Deo tamquam Aaron!“) wie denn auch das Heil der
Welt weniger auf den akademiſchen Profeſſoren als auf den
dbon Chriſto beordneten Organen beruht dbon welchen eines ſelbſt—
verſtändlich auch der Katechet ſein muß ſoll er ſeinem Namen
Ehre machen Soll aber der Katechet ſeiner Stellung genugen
ſo iſt 22  hm innerbalb ſeines Wirkungskreiſes möglichſt freie Hand
zu laſſen, unnöthige Bevormundung zu vermeiden, un An⸗
gelegenheiten der Ule ſeine Anſichten und Erfahrungen nicht
gering zu ſchätzen oder gänzlich ignoriren.

ieß iſt tief greifend, als daß eine eingehendere Ausein—
anderſetzung hier nicht QOre.

Verſtändigen Wwir uns alſo 8 gefällig iſt
Soj unerläßlich ＋ nämlich iſt daß der Hirt bei der rechten

Thüre eingeht und daß der Geiſtliche, der Einfluß auf den

Geſammtunterricht nehmen ſoll dbor em ſelber enn gründlich
Unterrichteter ſei ſo ird doch alle Doktrin erſt noch
unpraktiſchen Doktrinär aus ihm machen, Er nicht
ürd fühlt enn er ni don prieſterlich katholiſchem
Bewußtſein durchdrungen iſt, da das Pha und mega ſeiner
Einflußnahme auf den Unterricht iſt, ta  e Bewu  ein
der Ule zu erwecken bei Lehrern und Schülern atürli
wird er kein Schöpfungswer vollbringen en, daß alles
da ſei fix fertig und gut auf ſein allmächtiges 5  8 werde
Daß er von gewaltigerem Vermögen ſei als Paulus der den

Erfolg ſeiner Wirkſamkeit auf den Boden ſtellt Ego plantavi,
Apollo rigavit sed EUS nerementum dedit Itaque ecque
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9u lantat est aliquid dul rigat Sed Jul nerementum
dat Deuse wird keiner dbon ihm voraus Ott wir
aber das Gedeihen geben, er mit ganzer dvom eben⸗

Glauben erfu  en eele n ſeinen eru als ateche
eintritt 8 iſt ein evangeliſches Ariom, daß der Glaube ein
galvaniſirter Leichnam iſt ihn nicht der eingehauchte
em Gottes durchgeiſtet wenn Er der beſeelten ebendig—
keit der Energie ermangelt „Sic et fides 81 IIOI habeat 0  9
mortua 681.— Dieß iſt ſo weſentlich daß ein Korrolarium des
bganges dieſer Weſenheit die Erſcheinung iſt, daß die rage
ang werden onnte ob nich der Unterricht In der Dra
dbon dem Unterricht Quben rennen, und jener dem
Ludimagiſter, dieſer dagegen dem Geiſtlichen zu überlaſſen ſei
Ein ſolches Vorkommniß iſt freilich nur da möglich, die
epistola Catholica Jakobi als Stroherne aus dem eOdLan⸗

geliſchen Kanon exſtirpirt wurde Dagegen iſt das Axiom der
Union der ogmati und Ora Rechtsgrundſa der katho—
iſchen Ixr donk Uranfange her.

So hat eS auch der heilige Franz Seraphikus verſtanden,
als er zu Bruder agte Komm laß un predigen gehen
und ohne den un öffnen, mehrmal Ur die ging
Seine Er  einung War ſchon die eindringlichſte Predigt Des⸗
gleichen ird der erſte und e Hauptpunkt des Thuns des
Seelſorgers jedenfalls ſein venn ſein ganzes Leben, ſeine
altung Illuſtration aller ſeiner Maßnahmen iſt, den Ge—
ſammtunterricht der Ule ruchtbringend zu machen

Die Schule iſt eS wo die Rückkehr zu dem Glauben,
dem Familienleben und zu den g9 Sitten vorbereite werden
muß dort iſt e die Generationen muß ehe
Unterfocht werden durch die Leidenſchaften und die Laſter, welche
die Welt verheeren.““) Das kann nuUur von der intenſiven Gläu⸗

Kor. 3,. 6 et 7
Jak 17

Donnet
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igkeit n der Schule ausgehen, deren Träger natus priori
der atechet iſt Deßhalb chon der Volksinſtinkt den Katecheten
als das belebende emen erkennt, indem eL den Katecheten als
die eele der Ule bezeichnet, Und ſoll dieß nicht eine OBe
Phraſe ſein, ſo muß der Katechet dor allem ſein, wie einer, von

dem eine rd ausgeht 20 effugandam III  III poteèstatem iimiei.
Wie aber, wenn er einen mimicus in der Schule hat, Über
den er gar keine bO  4 beſitzt?

Von dem Herrn ſt eine Kraft ausgegangen, den Blutfluß
jene eibes zu heilen, welches den Saum ſeines Kleides be—
rührte in dem Glauben, * werde gehei werden durch leſe
bloße Berührung; die verſtockten Phariſäer heilte Er nicht
Deswegen rauch S nicht als ein testimonium paupertatis V  für
das Wollen und Können des Katecheten zu gelten, wenn

gegenüber einer etwa ſich vorfindenden Schulmeiſterverkommen—
heit mit ſeinem Latein zu Ende iſt Sei der Katechet von einer

noch ſo eiligen Geiſtespotenz der Schulmeiſterverkommenheit
wird er nicht eiſter werden. In dieſes Feld wir eLr nicht
nUur ſeinen Weizen vergebens, und ſei eLr noch ſo viligant, es
wird ihm doch nichts ruchten, der feindſelige Menſch wird ihm
deßungeachtet das nikrau ſcheffe Unter den Weizen ſtreuen,
je Saat durch das aufwuchernde Geſtrüppe bis auf den letzten
Keim erſticken. Wenn da nicht gewiſſe Velleitäten aufhören,
daß bei der eſetzung der Lehrerſtellen in den Volksſchulen der

Pater 7) nicht auch um ath gefragt wird, daß bei
allem ſeiligen tfer .  für die Schule vd als Störefried be—
zeichnet wird und der Inſolenz und Indolenz, den Machinationen
des Dorfpeſtalozzi weichen muß; enn die auf das eſte der
Schule gerichteten Beſtrebungen feine nden, bleibt auch
das Beſtgeſagte un Beſtgeſchriebene nur ſchätzbares Qatertal,
1e eher je lieber in der Luft zu verſchwimmen, ode in der Pa

5 In der böhmiſchen Kirchenprovinz iſt der Silebrieler „der Pater“
ιπταροιυν. Auch dieß dürfte charakteriſtiſch ein



piermühle wieder eingeſtampft werden zur Neubereitung von

Löſch⸗ und Packpapier. ahrlich, wahrli nicht Cicero Pro
domo Sua; nein, (Cicero In Verrem und Pro poEta Archia.

Innerhalb ſeiner Berufſphäre frei, Ur die Autorität
ſeiner rechtmäßigen ern geſchützt, und der nothwen⸗
digen Kontrolle unterworfen muß die Stellung des Pater—
katecheten in der Schule ſein, die doch größten Theil
Reſſort des Hilfsprieſters gehört, ſoll ſeine Arbeit aſelbſt ni
eine E, eine verlorene elben

Das Anſehen und die Autorität des Katecheten gegenüber
der Schule muß Ufrecht erhalten werden Iſt der Katechet
ein untaugliches Individuum, iſt A ſeinem Amte nicht gewachſen
oder iſt eEr noch S  immeres, ſo werde er entfernt, aber
C8 werde alles vermieden, was dem Anſehen des Katecheten Un⸗

nöthiger etiſe Abbruch thun könnte; enn die Seelen und
das Seelenhei der Gläubigen dem unerfahrnen Neomiſten auf
der Kanzel, tm Beichtſtuhle, am Krankenbette auf die Garantie
ſeiner Verantwortlichkeit dor ott überlaſſen werden, o wird
eS geziemend ſein, einem in Ehren grau gewordenen Kooperator
hinſichtlich ſeiner Thätigkeit N der Schule 90 Vertrauen
zu ſchenken und nicht ohne ehr triftige Gründe und ohne
zwingende Nothwendigkeit ſeine Maßnahmen umzuändern.
Wenn der Kateche Über einen Schüler eine Strafe verhängt,

er einen don dem n eines Sakramentes zeitweilig
ausſchließt als nicht Iſpont unfähig oder unwürdig, ſo ſoll es
et ſein Bewenden en Auf welchem Fuße ſteht denn das
unveräußerliche Anſehen des Katecheten, wenn ein Range, der
ni lernen will. jedmöglichen nfug verführt, dem Katecheten,
der ihn von der Liſte der Kommunikanten oder Firmlinge geſtrichen,
ein Schnippchen ſchlagen darf, eil ihm der Herr Pfarrer enn
doch verhört, abſolvirt und des Herrn zugelaſſen,
und ihm den vonm Katecheten verweigerten Firmungszette brevi
Mallu zwiſchen die Finger geſteckt, aus Motiven, die ni
herühren kann.



ene bereiniget wird jetzt das Nöthige Bezug auf
die Lehrer, die Kinder und die Eltern zu agen ſein

Was den erſten, den Lehrer nämlich betrifft ird eS be—
onder bei gegenwärtiger Sachlage vor allem nothwendig ſein,
daß der Geiſtliche u die Schule einreitet ſattelfeſt den Fuß Im

Bügel habend unerſchütterlich ſeinen Halt behaupte un ohne
den künſtlichen Faltenwurf angenommener Grandezza, die nich
imponirt die lluſion zerſtöre, der Schwarzrock ſei bei en
Schulweſen ehr ſupernumerär und mi Ingrimm als
ni abzuſchüttelndes bis zum Eintritt eſſerer Zeiten der
Emanzipation der Ule don der Ir zu tragen

„Sie werden dieſer Mißachtung ausgeſetzt ſein, vor allem
in den Schulen, welche nich der Gegenſtand irgend emner Ueber—
wachung geweſen und die ogar durch elne gewiſſe el von

Jahren Unter antireligiöſem Einfluſſe geſtanden Wir U  en
dieß mit Ihnen beſeufzt.C

Gegen dieſen Wurm, der ue rſtirbt u der Vo  Ule,
gäbe es reilich enn radikales ittel dte Einführung von Schul⸗
brüdern, oder anderer geiſtlicher Korporationen Da aber dieſes
jetzt mehr dem 12 ein desiderium leiben ird und Pfarrer
Wie Katechet zuma bei der Ueberzahl don Schulen, un ſonſt
zu ehr mn Anſpruch genommen nicht viel unmittelbar Iu den
Unterricht eingreifen onnen, ſo wir es ſo nothwendiger ſein,
bei eſetzung der ber und Unterlehrerſtellen allen ge  1
Einfluß eltend zU machen

Hier 10 ſich aber auch Wle viel auf die Perſönlichkeit
des Seelſorgers ankommt Wie wird er ſeinen Mann ſtellen
wollen, wie Impontren Qs auch durchweg nicht gänzlich ent⸗
behrlich iſt Wie ſeine hohe ur behaupten und eltend machen,
wenn der Hochwürdige ſelber puneto des lſſen iefſtem

ardina Donnet
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Breitengrade ein gar winziges Samojedenſubfjekt iſt Wie wird
nichter ſich ausnehmen wenn ſeine Pigmäenſchaf das auch

gigantiſch ho  ammig gewachſene Laienlehrperſonale —*.—  — Über
den Kopf kann, ohne ſich erſt auf die 3  n en
zu müſſen? Dann ird der Ute ni erſt Ur den Ppo V
ſorgen brauchen, da er den Schaden ſelbſtverſtändlich N auf
der an hat Aber ein ep des Iſſen und Kennens Wie

und ſoweit es em Prieſter Officio Uſteht ird * ihm nicht
werden wenn Er ni aus dem Kreiſe der Atecheſe

heraustri ſchon der Art, n welcher er die Unmündigen
mi der des Glaubens äzt dem Lehrer bemerkbar zu
machen Pte er, der Lehrer nämlich mn Allem auch n dem,
Er den Meiſterbrie erhalten, und ſich auch eiſter Unkt doch
oft an der Schwelle ſtehen geblieben ſei

Das Qre an ſich allerdings deprimiren und höchſtens
geeignet den Kleinkrämer zu veranlaſſen, entmuthigt bei ſeinem
Detailhandel eilben ſtehen leiben, vo er eben ſteht da
mal der zUum Karren geboren iſt bei er Anſtrengung nicht
auf's Roß kömmt, Alſo „ad quid perditio haece ſich mn nkoſten
verſetzen, die ſich ni rentiren. Ein ſolcher fataliſtiſcher Prädeſtina—
tionswahn Qre ſehr ata und wirkte Wile Mehlthau auf das Ein⸗
wirken des Seelſorgers auf den Geſammtunterricht Und nicht

ogar auf den Religionsunterricht.“ Welche glückliche
Ukun ahnen Wir don dem harmoniſchen gegenſeitigen Zu
ſammenwirken des rieſter und des Lehrers indem der

Prieſter die Kinder anzieht zUum eſuche der Schule, der
Elementarunterricht ſie vorbereite den guten Samen des Evan⸗—
geliums Iu ſich aufzunehmen während der Lehrer der Jugend
den Weg zur l und ſie die immung verſetzt
das Wort des rieſter als das Wort Jeſu Chriſti anzuhören ＋

Wie aber ird dieß geſchehen, der Lehrer vorbereitend
das Feld nur verdroſſen beſtellt im unmuthigen efühle ſeiner

Kardinal Donnet
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ni Aelwindenden Unzulänglichkeit, bei der trotz
Mühens doch ni Ordentliches herauskommen wird? aher
wir. * nicht genügen, dem Lehrer bloß ſeine Superiorität zu
zeigen, ondern es ird erfordert Ur die Lebensſtrömung beim
Katechiſiren und der Evangeliumserklärung, we der ateche
nie bei elite liegen aſſen, oder dem Lehrer überlaſſen
wird, anfeuernd, aneifernd und aufmunternd ſein, un
mit ſich fortreißend den Lehrer anzuſpornen durch ſelbſtthätige
Fortbildung die fühlbar gemachten Lücken im nothwendigen
Wiſſen auszufüllen, und die Höhe erreichen, die S.  für ihn zu
erreichen iſt, ohne in Wiſſensdünkel zu überſchnappen. Ute
Dienſte dieſem we können auch die Lehrerkonferenzen
leiſten, an welchen ſich die Seelſorger leitend, die Anſchauungen
berichtigend, ihnen die rechte ichtung gebend, anregend be—

theiligen nicht anſtehen ver  N, weiter ein zu ſeiner Zeit wie
abſichtslos hingeworfenes Wort, ein zart gegebener ink, freund—
iche der Ungelenkigkeit, bereitwillige Aushilfe mit
ttteln zur weitern Fortentwicklung.

Ueberhaupt wird der Seelſorger den Lehrer ſo beeinfluſſen,
und ihn entzünden, daß Er COII ſeines mte pflege und
die e wir bekanntli Under. Ja wunderbar wird der

Erfolg ſein des in übernatürlicher le erglühten Lehrers, die
Kinder für den Unterricht empfänglich zu machen, und ihn in dem
el zu ertheilen, daß EL den naturwüchſigſten Schößling geben
wird, die aubenswahrheiten darauf pfropfen, und der Edling
zu einem herrli grünenden Prachtbaum in den Himmel hinein
rwachſe

Um jedo ſo Großes zu erzielen, ird der Seelſorger vor

allem trachten müſſen, ur Klugheit den Lehrer mit ſeinem
die ganze des Mannes erfordernden Stande, Uund ſeinen
für die Geſellſchaft ſo einflußreichen Stand mit dem Lehrer zu
verſöhnen, was wohl ſeine Klippen hat, Über  * die hinwegzu—
kommen wahrlich kein Kinderſpiel iſt Denn unläugbar hat hie
und da das 1. mit welchem das Schulmeiſterthum Iu die
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Welt hineinleuchtet, ſeine klypſen, die zunächſt die Lehrer ver-
düſtern Uund froſtig machen, und in olge en dem Geiſtlichen
C8 rathſam erſcheinen laſſen, die Lehrer in reſpektvoller Entfernung
von ſich halten, un dagegen dieſe diſponiren, daß ſie den

AlleinGeiſtlichen ſich nich anſchließen, 10 denſelben ſcheuen.
gerade deswegen wird der eiſtliche, der nit dem Lehrer tn
der Schule an einem Joche zu iehen hat, bei ſeinem einzuhal—
tenden Benehmen dieſen ſeinen Antagoniſten gegenüber das Bei—
pie des Herrn ſich zu Gemüthe führen, der alle mit e auf⸗
nahm Uund durch te zu gewinnen ſuchte.

„Laſſen Sie ſich durchaus nich dbon dieſem Anſchein der
Kälte entmuthigen, die kann äufig nur anhalten hei der Ah⸗
weſenheit der Diskretion. Ihre Kundgebungen der Zuneigung
und Achtung werden el den fer an unterhält
den böſen illen, wenn man dur  heinen läßt, daß man glaubt,
er ſei vorhanden, Und den guten en, indem
ihn vorausſetzt. Verdoppeln Sie alſo die Aufmunterungen, ge⸗
ben Sie unbeſorgt Beweiſe Ihres Vertrauens; man wird ſich
angelegen ſein aſſen, Ihre Rathſchläge zu efolgen, wenn man

an ein Wohlwollen bemerken wird, welches ſich un einem
Punkte verläugnet und eine liebevolle Geduld, die nie abſtößt.?)

Der Seelſorger wird alſo ſich die Mühe nicht verdrießen
dielaſſen dürfen, den Eisbrecher zu machen Das wird,

nöthigen Vorbedingungen nicht fehlen, kein ſo Wunderwerk ein
Vor der Wärme muß 10 das Eis ſchmelzen, wie überhaupt
jeder Gegenſtand die Einwirkung des Feuers empfindet, der in
deſſen ähe kömmt; und wie wird von dem Prieſter des wahren
Gottes nicht Wärme ausſtrömen, der unberletzt im Feuerofen
der ari as ott n Hymnen reist? Freilich die Todten kann
auch das oOch auflodernde Feuer nicht durchwärmen, öchſtens
allenfalls auf dem Scheiterhaufen zu brennen. Nun mit
den Erſtorbenen, von welchen Urchau verſichert iſt, daß

10) ardina Donnet
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ſie ni ſcheintodt ind, nachdem alle Wiederbelebungsverſuche
ni gefruchtet haben, fort mit Schaden jeden Preis.
Tradere hujusmodi atanae In interitum carnis, ohne alle Nach⸗

*

und Rückſicht Die Schule iſt keine Domäne fur Belialsſöhne.
ielleicht, daß ein ſolcher tm Dienſte Unverbeſſerlicher ausgetrie—
ben, gewaltig ge von der ittern Lebensnoth, ſo eit

ſich beſſert, Ut spiritus Salvus Sit mn die Domini nostri. Ur die

Schule werde Unter jeder Bedingun gereiniget von einem
ſolchen der allen Götzen Weihrauch geſtreut. Bei den andern

egen, mit enen man vorläufig noch zugleich Im oche gehen
kann, fange man ami an, daß man ihnen ein Kiſſen Unter
das Joch ſchiebe, damit ſie zuer den ruU weniger empfinden,
allmählich Erleichterung verſpüren, und zuletzt gar ſich gehoben
fühlen, weil ſie zur Erkenntniß gekommen, daß ſie das och
Chriſti auf ſich genommen, welches ei und ſüß iſt

Somit wird der Seelſorger Priori nicht belieben jene
zugeknöpfte Reſerve, die auf dem Boden des voreingenommenen
Mißtrauens eht, und die von der andern eite als ißach⸗—
tung ausgelegt, jene grollende Verbiſſenheit erregt, we den
Antagonismus zwiſchen Geiſtlichen und Lehrern erzeug Daher
die Reibungen, Unter welchen der Unterricht uin der Ule wie
zwiſchen Hammer und Ambos liegen eidet, weil ſie dem Lehrer
ſeinen Stand verleiden, Uund ihn gegen die beru  reue Erfüllung
ſeiner Standespfli  en gleichgiltig machen. Der Lehrerſtand iſt
ſchon ohne dieſes ſich vielſeitig ein ehr undankbar lohnender,
daß etwa eberſtu vorhanden äre an ausgeſucht gutem Brenn⸗
ſtoff unterzufeuern, den fer brennend erhalten und zu
verhüten, daß Er nicht allmählich rkalte Oder, daß die An⸗
erkennung, die dem Volkslehrerſtande gezollt wird, ſich rentire, und
vermöge das Oel der Salbung vte aus dem Prophetenkrüglein
ohne ießend, ins Haus zu ſchaffen, d  4 Augen auf⸗
gehend machen, das Herz zu erweitern Und der Willens— und
Thatkraft jene energiſche Elaſtizität zu geben, die allenfalls
dem ru der Verhältniſſe momentan biegen läßt, aber
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nimmer, ſpröde geworden, ＋ kann eben auch nicht geſagt
werden Nimmt da der Herr ni nrehr bei dem leinen
Zachäus, der nuUur für fremde Rechnung wie angeſchmiedet Am

olltiſche ſitzt wO für ihn die Möglichkeit nimmer vorhanden iſt
Der fas und nefas reich zu verden, ſo dürfte eS eher ge
daß der leine Zachäus, der mit Gütern nicht beſchwert iſt,
leichtfüßig dem Herrn davon als vorläuft, auf den Sicco—
moru zu ſteigen, unl ihn Sind aber die Konſtella—
tionen ſo, daß von dem Volkslehrer billig verlangen
könnte, Er müſſe von ſich ſelber die on un ſich nden,
alle Thäler auszufüllen, alle erge abzutragen, was rumm iſt
zu ebnen, um em Herrn die Wege zu bereiten? Vielmehr wird
es mit dem Volkslehrer und um ſo beſtellt ſein, daß es
ein Wunder wäre, leſe ihm nich täglich ſo vieles Über  . die
eber, um ihn allgemach zum Sterben leberkrank zu machen. ehe
dann ihm und der Ule, wir ſich die Verhärtung von der
eRr auf das noch edlere Lebensorgan, das Herz, daß der
le vollſtändig verſto nicht einmal einen Spatenſtich machen
möchte, dem Herrn die Bahn zu bnen, Qami EL kommen, und
dem Heil widerfahre.

So mache denn, um ſolches eI don vorneherein zu ver⸗

hüten, der Geiſtliche den ionier Urch ſympathetiſche Kund—
gebungen. er zuvörderſt bei ihm, ELr ſie auch Ualler⸗
erſt hoffen berechtigt ſt, den Lehrer die ſo vieles erbe aus—

gleichende eilnahme Uund Anerkennung finden, und gehe don

Unten nach oben dvor, und ſuche den Creator Spiritus auf den

Lehrer herabzubringen.
ieß möge damit eginnen, daß der elſtliche bei ſeinem

orhaben das Gewicht der Wahrnehmung nicht unterſchätze,
wie das gute Laienvolk beim A  eten des Vaterunſers die
Stimme am lauteſten verden läßt, enn die Bitte ömmt:
„Unſer tägliches rod gib uns heute.“ Uebrigens kommt 10 ſo
oft der elſtliche en ſeinem eigenen ntereſſe auf den Spruch
zurück: Operarius mercede 8Suda dignus est Warum *
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ihm dann unangemeſſen erſcheinen, ad captandam benevolentiam,
auch die materiellen Intereſſen der Lehrer vertreten, und,
Er kann, ihnen ein Bene zuzuwenden? Dagegen wird freilich
dieß und jenes zu ſagen ſein, nur gewiß dieß nicht, daß Er ſich
damit in der Meinung des Lehrers enn dieſer mertt,
daß ſein geiſtlicher Vorſtand ihm das en gönnt, nur

ni als hinkender ote die Forderung einer egenleiſtung
nachkömmt. Die einzige Gegenleiſtung darf Nur die ſein, daß
der Lehrer die Ueberzeugung gewinne, der Geiſtliche ſehe nUur

4  90 ſo auf ihn, un der Grund alles Wohlwollens, welches
Er ihm trägt, iege darin, daß der Lehrer ein dvon der
2＋ hoch beachtetes Amt verſteht, da der elſtliche den wür⸗
igen Lehrer nicht anders denn als unentbehrliche Mithelfer
bei ſeiner Arbeit im Weinberge des Herrn ſchätzen
ann. QAm ird weiter ein mächtiger Vorſprung gewonnen
ſein, daß der Lehrer die Tragweite eines erufe fühle,
Uund 10 keine Mühe pare, daß er ſeinen Platz ausfülle, und
die fühlbaren Schwächen allmählich beſiege, die Stufe er⸗

klimmen: „Sl NORN 68 vOcatus, fac Ut voceris,“ vor ott
Uund der Welt ren zu kommen

In dieſer Region ird zweien an un Ute verderben—
den Dämonen der oden entz

Einerſeits wird der Lehrer aufhören „wie der Lohn ſo
die Tbeit, Taglöhnerarbeit zu verrichten, ſeinen Dienſt mecha⸗
niſch ohne Leid und ohne reu verſehend. Anderſeits wird tn
die gehörige Schranken zurückgedrängt jene anſpruchsvolle, nie

befriedigende, beſonders von der Gegenwar geheckte Sich⸗
wichtigmacherei der Lehrer, die ſich als Archimedespunkt anſieht
von dem aus die Welt bewegt wird, ein Sspiritus atanae Stimu-
lans, der eher angethan iſt. die Volksſchullehrer in das ager
des Adtkaltsmu zu treiben, als ſie vermögen, gottesfürch—
tige Menſchen durch den Unterricht bilden

Doch dieß alles iſt erſt der nfang vomn nde, aber doch
ſchon da don welchem elange .  für das Gedeihen des Geſammt⸗—



Unterrichte aus dem Stein au der Schule der Gottes⸗
funke der Frömmigkeit herausgeſchlagen wird! Und „Eece
quantus Juam magnam sSuvam incendit.“ 1119 Glimmt enn⸗

mal der Funke, ieg eS nUur aran ihn nicht wieder verglimmen
zu Aſſen, die hochauf lodernde Flamme anzufachen welcher
die Erzmaſſen ſchmelzen.

„Wenn ſo viele Seelen, die ſich aus dem Schlamme der
er herausgewunden ſtationär eiben bei der erſten Stufe
der Tugend kommt dieß nicht Aher, daß bei der geiſtigen Er⸗
ziehung der Menſch zU ſehr thätig iſt nuſtatt ott einwirken

laſſen?“ 1 —
Wenn der Prieſter, der den Lehrer beeinfluſſen wit  II, zu

dem we alles gethan hat ird Er den Lehrer doch nur bis
zur Schwelle geführt haben, vdon aus dieſer nicht weiter
kommen wird ſo er * erſäum einen Akt aus der feierlichen
Quſfe an ihm zu wiederholen Es kann eben ni Umgangen
werden, manchem Lehrer das Ohrläppchen berühren „Ephpheta
quod est Adaperire öffne dich den Ruf Gottes aus dem Innern
des Allerheiligſten des Tempels zu hören, Uund dann ih die
Zunge zu löſen, auf den Ruf zu gehorſamen, bereit erwiedern

Sprich Herr! dein Diener hör Mit ott ehrfurchts— und doch
vertrauungsvoll aus dem Innerſten des Gemüthe zu konverſiren
ſich ott in lefſter Demuth zu Füßen legen, daß er ihn auf
hebe un rage, Ahin zu bringen dieß wird der Kulminations⸗—
unkt ſein der Einwirkung des Geiſtlichen auf den Lehrer

Der Prieſter vergißt viellei zu ehr, daß das Ziel der
eelenleitung ſei die Seelen Ahin bringen ſich mit eſu
Ii  U unterreden, und daß nan wenig für gethan
ſo lange man ſie nicht gelehrt hat mit dem Leiter Par éxcellence
zu konverſiren 4

1450 Jak.
—0 LEmmanuel, le reméde tOous 1108 Iaux Dar M PAbbé

Martinet.
1—0 In
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icht eine 0 war den poſteln, we die ganze
acht gearbeitet ins Netz gegangen, welches ſie regelgerecht aus—

Den reichen Fiſchzug machten ſie erſt, als Petrusgeworfen
auf das Wort des Herrn die Fiſcherarbeit wieder aufgenommen
im e  en zu fiſchen was bei den chern, die U auf den

ang vortrefflich ſich verſtehen, eben nicht rau iſt Es iſt
einmal nun allein, der ſeine Diener das Fiſchen
ehren kann Was wird aber der Lehrer für eln Geſelle
ſein n der Fiſcherzunft, der auch Er ffilirt iſt, venn ihm nicht
der Leidfaden zur Methodik auf der Kirchenkanzel aufgeſchlagen
liegt?

denn nicht auch er der bei all dem daß ＋ Magiſter
iſt dennoch zur lernenden Kirche gehört, dem Geſetze:
„Der Glaube iſt aus dem Gehöre?“

Wa ſoll un dieſer vernehmen, amit Er vorerſt ergriffen,
gefangen und nachgezogen echtfärbig werde?

Aus allen Regiſtern, die der rediger zie ſoll ſein an

Muſik gewöhntes Ohr eines Kenners heraushören, daß die mit
der Salbung ungekünſtelter Natürlichkeit vorgetragene Predigt
ett entfernt en Sammelſurium ſein nach annektirend geplün⸗
erten Uſtern aus aller Herren Ländern, vielmehr von dem
erleu  eten Gottesmanne, ni Blatt ſondern dbon mem

tück Brett von dem Betſchemmel herabgeleſen, Tbetet orden

ſei, Bewußtſein und der Geſinnung eine Petrus der
zerknir nach dem reichen ſchzuge ſich dem Herrn zu

Füßen wir und au  ft Herr, gehe vdon miu Weg, denn ich
bin ein ſündiger enſ

eh doch der ſachkundige Säemann, der vor der perfiden
nachtſchwärmenden Bosheit des feindſeligen en  en er ehen
will überhaupt nie ans Leſen und Schreiben Ohne vorerſt dte

Lampe anzuzünden, mit der die klugen Jungfrauen dem Bräuti⸗—
gam entgegen egangen, ohne mit St Auguſtin 0 das toß

— Bei Dir 0 Schlör Geiſtesübungen nach der des
von Loyola

24*
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gebe zu verrichten; „Inspira In OPUsS sanctum, Ut e cogitem;
compelle, Ut faciam; suade, Ut diligam; confirma, Ut te

Wie iſt eS ihm erſt rechtteneam, custodi, 11E te perdam.“
ang un bange bor der Konzeption einer Predigt, in Hinblick
auf die immenſe erantwortlichkeit und menſchli

e Schwäche,
und wird er ſich nicht gedrungen fühlen bei einem erte, don

dem ſo viel abhängt,  L. —um Erleuchtung und Eingebung dbon en
demüthigſt flehen, gerade weil es oft Nacht um ihn her iſt
und trübe. Iſt, bei Chriſtum den Gekreuzigten und
nicht ſich predigen und zwar oft mit der unmenſchli ſchweren
Aufgabe, äus Steinen Abraham Kinder zu erwecken, etwa ein
tu Arbeit, zu der die auf allein geſtellte rA der

Menſchen-Weisheit und des Menſchenkenners ausreichte? Nein,
n nirgends, ſo wir hier, die im ausgefahrnen Gleiſe
laufende Routine am wenigſten das Zeug hat einen geſegneten
Erfolg 3 erzielen, gerade der praktiſcheſte Seelſorger, der von

dem Bewu  ein der Wichtigkeit ſeiner Aufgabe durchdrungen
iſt meiſten ſeine Unzulänglichkeit lebhaft fühlen. „Cum
Clamore valido et lacrymis offerens“ ) ird der re Seel—⸗
ſorger, ehe Er die eder anſetzt, erſt nach der Chriſti
verlangen, und Mur auf das Wort hriſti, inter Garantie des
brennenden Herzens, das erweitert ſich fühlt: „Exauditus Pro
SUa reverentia, wird eEr OpPportune, importune;, das Netz aus⸗
werfen und viele n8 Netz retben, Unter denen doch nicht
nothwendig Uſt der Lehrer der ſchlechteſte ſein muß, Aum wieder
ns Waſſer zurückgeworfen zu werden. Vielmehr wird auch er

wie mit Zangen gepackt ſi ni loswinden können,
Er wird durchdrungen ſein vbon der Nothwendigkeit, bei allem ſeinen
hun, Pie das vor ugen habende Muſterbild, welches unverkenn—
bar in der 1 des Gebetes aus dem Felſen Ströme leben—
igen Waſſers herausgeſchlagen hat, ſich vor allem ins Benehmen
zu mit dem allerhöchſten eiſter, von dem alle lernen

) Hehbr. 5,
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V

müſſen Dieſ en in ſeine Nähe herabzuziehen, die nnigſte Ver—
einigung mit ihm dem Kinderfreunde Der eminentiam en
wird dem Jugendlehrer Lebensbedürfniß werden Auf dieſen,
der vor und nach der Schule den Kindern die offiziellen u
gebete herſagen wird der Eliasmantel des Gebetes herab—
allen, daß aus dem Ackerknecht Eliſäus der wahre Hungerleider
nach der Gerechtigkeit ſich entpuppe. Wird eS 10 die erſte Wirkung
des Urch die Kuppel eingefallenen Oberlichtes geweſen ſein, daß
* da oben auf dem bore in dem ganzen ret die rge
herum glänzend licht geworden darüber: warum denn der Lehrer in
der Schule ſo oft hören und ſo oft vorſagen müſſe „Sechstens,
daß die Gnade Gottes zUr Seligkeit nothwendig iſt und daß
der en ohne die na nichts verdienſtliches zum ewigen
eben wirken könne?“ Als wäre es nämlich  2 eigenhändig dbon

dem Finger des Herrn mit Flammenzügen geſchrieben worden, wird
eS in die Augen leu  en der Lehrer hat jenen Lebensſatz

ſo oft 3u hören, un oft andern zu hören 3u geben,
ami eL ihn ſich ſelber unauslöſchlich tief ins Herz einpräge aufs
Nimmervergeſſen, und ſein Leben darnach normire, die Gnade
unabläßlich auf den egen ſuchen, auf welchen allein ſie 3U
finden iſt Aus dem Bewußtſein der und Gnadebedürf—⸗
tigkeit wird er ſi mit dem eten vertraut machen; 10 noch
mehr; eS wird auch en die Phariſäerascetik, vermöge welcher
ſo mancher, der ſo viele Unſchuldige ſo oft zum Tiſche des Herrn
geleitet und die Seelenfreude Uund das Verlangen der Kleinen
nach dem Himmelsbrode ſich ſelbſt von dieſem himmliſchen

ferne 0 und ein mehreres Über die einmalige Oſter⸗—
Kommunion im für Luxus rklärt

Wie ein Alp wird eS aufs Herz drücken: was ſoll
* mir nutzen ohne ott für ott zu arbeiten, und wie ein
inde Roß in der Tretmühle rund herum gehen? Nein,
dbon nun wird man un den Lehrerkreiſen nicht eben können,
ohne jeden Tag mehrmals ott aus der Fälle des Herzens
ein Wort Im Vertrauen geſagt haben, eil es einen bedünken
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würde: jeder Schweißtropfen, der in der Schule nur für die
Schule vergoſſen worden, ſei weiter ni als Düngungsmittel
2*  für Dornen un Diſteln, unter welchen der ſchönſte aufgegan⸗

Same rſtickt, vpvenn die u  a nicht dem Schutz Uund
Schirm Gottes dringend empfohlen wird.

Was jetzt noch weiter? in allem mit einem Orte
„Verba movent, exempla trahunt.“ Lehre und Vorgang werden
Ue der Theil des 9 Samens ſein, der zwi  en die Dornen
fällt

Wo die Leuchte mit intenſivem brennt, wird der
ganze Raum erhellt, wohin ſie ihren Glanz au  rah n
lumen de umine wird auch der Lehrer an einem rte m Feuer
ſtehen, daß Alle ſeine guten erke ſehen und den ater Im
mme preiſen. Da wird, auch nich patentirt, die
Muſterſchule blühen en zAum Zeugniß, daß, wenn Onſt die
Vo  hule noch viel zu wünſchen übrig läßt, dieß weniger vom

Mangel an weltlicher Geſchicklichkeit als vom Mangel chriſt—
lichem inne herrührt, der den ganzen Unterricht durchſäuern ſoll

Selbſtverſtändlich, daß nUur ein ſolcher zUm klaſſiſchen
Gottes-Ebenbilde geformter chriſtlicher entor getaufter elemache
der Volksſchule das „humiliate capita“ er  e den Kopf gar
Ni hoch trägt, und ni weiß von jenem lächerlichen igen⸗
Unkel genialer, thurmhoch gebildeter Weltmeiſter vbvon ſeinen
Kollegen die auf durchgetretenen Sohlen Diſterwegs düſtere
Wege aufen Die rauchen ihn. Denn wie leſe ſich onſt
ſind, daß ſie aus eigenem Vermögen eigenhändig ſich ihre
Monumente we die zu ihren Größen nie hinaufragende
Gegenwart den Gro  haten, deren ſie ſich berühmen können
Undankhar nicht zugeſtehen will, ſo wverden ſie doch giftig, wenn

ihre Oloſſale dünkelhafte Eitelkeit nUur mit einem orte verletzt
vorden, und * ſchaut ihnen, den tn ſich Uund ſi überreichen
der blaſſe hungrige ſich verzehrende eid bei den hohlen
Augen heraus, enn einem andern auch hre und oOhn
Theil wird
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Allein bei allem eh dem, der Pauper M spiritu das

Schulſzepter Uhr der Sinn doch Über alles hoch welcher viel

angeſtrengt, dienſteifrigſt, mit wahrer Knechtestreue, die das

geringſte nicht verkommen I Gottes ohn ſeine Arbeit
Ut, alles andere nur als Zugabe betrachtend Auf leſe Höhe
gehoben kann es nicht anders ſein, mu das Selbſtgefühl,
aber das einzig berechtigte, mächtig  E durchſchlagen; denn gerade
die ungeheuchelt demüthige Nichtbeachtung ſeiner ſelbſt, hat ihr
Hochgefühl, velche ſie bis zUm Himmel rhebt „Gaudete n

Domino semper, Iterum dico gaudete! Auf den Flügeln eines

ſolchen Freudenhochgefühls etragen, iſt es doch eine Unmöglich—
keit im taube zu kriechen. Allerdings ſteht dabei unmittelbar
und nicht ohne tiefen Grund: „Modestia vestra nota Sit O0mnibus

hominibus,“ vte auch die Gottſeligkeit Mur mit der Beſcheiden—
heit gehen kann Aber das iſt 10 eben gemeint, daß der unter

das Kreuz geſtellte Lehrer in der Volksſchule ſich e  etde
„Gratia autem Dei 80 1d, quod sum‚,“ 46 ſich 3u fühlen als einen

ni zu verwerfenden Bauſtein in der die Welt umfaſſenden
Kirchenökonomie, der aber nach Gottes ebo un Vorſchrift
mit vielem Mühen, welches das endlich ſich für fertig halten
Über ſich ſelber behauen müſſe, ami ELR gehörig

ſeinem Platz tn den Bau eingefügt werden könne. So
kann, ſo darf, ſo ſoll ſi der Vo  ehrer fühlen lernen ur
prieſterlichen Einfluß. Er ſoll ſich nUur fühlen, daß auch ELr

N Berufener iſt Qami eLr ſeinem Berufe lebe, ein en
der eines Uuten illens iſt auf Erden und den Frieden genießt,
ruhend uim Schatten ſeines Feigenbaume und Weinſtockes, mit
an den er aller guten Aben, erkennend, daß auch
Er einer iſt, der die Kleinen auſne

en den Herrn aufnimmt,
und don Ihm den Lohn eines Mühens erhalten ird
als unendlich reiche Entſchädigung für das, was ihm das
eben bitter machen kann, und gar oft thatſächlich das Leben

6 Kor 15, 10
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bitter mach „Euge bone n modieo fidelis intra in gau—
dium Domini tul 0

Und ſchließlich das Facit dbon allem dem?
Der elſtliche der bei dem Lehrperſonale ſeiner Kirchen—

gemeinde einen ſolchen mit dem ele der Salbung geweihten
Bauſtein hat, der iſt bdor ott ein großer Prieſter, der den
dürren Aaronsſtab wieder zum Grünen ebracht, daß ſelbem
der Geſammtunterricht in üppigſter Blüthenpracht ſich entfalte
den reichſten Früchteſegen .  für Erde und Himmel verſprechend,
und mit Gott, der das edeihen geben wird, auch bringend.

Jeht haben wir ins Zentrum einzudringen, vor dem Audi—
torium, den Kindern, ſtehend

ter ird es zunächſt darauf ankommen, ein Unter den
Kindern verbreitetes Vorurtheil zerſtreuen, ＋ ſei Schulgehen,
ordentlich und Stillſitzen, Ufmerken und Lernen ein mühſeliges
Geſchäft, und das ſei die eitliche Befreiung Ur Schul⸗
ſchwänzen während  2 der Zeit der Schulpflichtigkeit, die heiß
erſehnte Emanzipation aus dem den Athem verlegenden Schul
ſtaub und der intritt der chyliaſtiſchen Zeit des der Schule
Entwachſenſeins. Dieſe falſche Anſicht muß den Kindern vor allem
genommen werden; VIA rationis et praecepti, mit ernunft⸗
gründen, die Nothwendigkeit des Schulbeſuches zu demonſtriren
amm inbeziehung des kantiſchen und kantigen kategoriſchen
Imperativs nämlich mit dem Hinweis auf die Schuldigkeit, dem
Gebote nachzukommen, welches geiſtliche und we Obrigkeit
en ausgehen Aſſen, daß die Schule dbon den Kindern bis
zu einem gewiſſen eL ununterbrochen und täglich, ausgenom⸗
men die Feſt⸗ und Ferialtage, frequentiren ſei, ird hier
blutwenig auszurichten ſein

iel omm hier auf die Subjektivität des Seelſorgers
Hat er die Gnadengabe, eine Persona gr. hei den Kindern

zu ſein, ſo hat er auch alles gewonnen.
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Dieß le einem Gemeinplatze ehr ähnlich; weil *

verſtändlich iſt Aber gerade weil e8 ſo iſt, iſt eS erſt recht
ein Arkanum, Über welches nicht jeder verfügen hat Da⸗
don gibt der Umſtand den ſchlagendſten Beweis, daß ſo
viele in den Fehler allen, den Kindern ſich angenehm machen
zu wollen ungefähr n der eiſe, in welcher die Volksmänner
hei den Erwachſenen ſich populär zu machen ſuchen

Mit Kurzweiligkeit und Späßemachen, mit nachſichtigem
Ur die Finger Sehen bei allen ihrem Muthwillen und Un⸗:
arten, die Kinder 3  für ſich gewinnen wollen, iſt der verkehrteſte
Weg ilt hier ſchon dem Lehrer, um ſo mehr den indern

gegenüber. „Wolle ott nicht, daß wir Sie dahin rächten, eine

ellung anzunehmen, die unverträglich iſt mit der Würde re
Charakters“. 170 Der Herr hat mit den Kleinen, die er ſich
kommen ließ, nicht geſpielt, ſondern ihnen die Hände aufgelegt.
icht weil eS Uſtig enn der Herr Pfarrer oder der ater
n die Schule kömmt, noch, was ſich von ſelber verſteht, eil eS

eine Seltenheit iſt, muß ihr Erſcheinen *0  für die Kinder ein Er⸗
eigniß ſein, ondern eil eS freudig iſt, oft ſie kommen. Der
heitere ru und die ernſte Heiterkeit als glanz des Gaudete
In Domino, die Flamme des Lebens, welches uin allen ſeinen
Adern Ulſirt, muß chon heim Eintritte des Geiſtlichen ſeinen
Schein un die Ule hineinwerfen, und das Lebensvolle OdDer⸗

reitet auch Leben her, und Leben iſt Freudigkeit. Von
dem bglanze ſeines mganges mit ott rahlte das Geſicht
des Gottesmannes Oſe einen ſolchen Wiederſchein aus, daß
eLr eine ecke Über  V nehmen mu

Von dem frei offenen Antlitze des ſeiner Würde ſich be⸗
wußten und mit ott auf das innigſte geeinigten rieſter wird
ein Lebensfunke ausſprühen, der un die Herzen der Kleinen
allend ſie eſeklen wird, dem geiſtlichen Q0  L, der ſie die Wege
des Heiles Uhr reudig entgegen chlagen Jetzt iſt der Himmel

—70 ardina Donnet,



offen Und aus dem geöffneten Himmel deigt der Geiſt nieder,
en ſich uin die V  für jeden indru empfänglichen weichen Herzen
der Kleinen, und * ing ihnen in die ren den hört; was aus
dem Uunde dieſes Dieners Gottes geht, hat Er nicht von Fleiſch
und Blut, ſondern euer Qater Im Himmel hat ＋ ihm geoffen⸗
bart Wie wird dieß ſie eſſeln un ihre Aufmerkſamkeit ſpannen,
ſeiner ede zu höorchen! Damit ſt für andere der Weg
geebnet. Denn iſt der Boden ſo geklärt, dann ird es gar
keinen Aufwand dbon oratoriſchen Demonſtrationen bedürfen, haar⸗
ar zu beweiſen, E Bonſens anathemaſirte Häreſie
* ſei meinen U wollen, der geiſtliche Führer un der Lehrer
der rakten Wiſſenſchaften ſeien zwei Sterne zweier verſchiedener
abgeſonderter Syſteme Gegentheile die Kinder werden ＋.
auf dem Boden finden, wie verderblit der rrthum ſei, der
ſich jene Heterodorie hängt, daß alles was außer der Re⸗
ligion vorſchriftsmäßig gelehrt wird, dbon den Schülern nur

zu ernen ſei, damit doch die Zeit ausgefüllt werde, da Müßiggang
aller er Anfang, ſomit auch die Schulſtunden nicht vertrö—
delt werden dürfen; übrigens werde das ganze eug fürs Ver.
geſſen elernt, 0  er es glei klügſten ſei dbon vorneherein
gar nichts 3u lernen, wobei man en gar ni zu
vergeſſen hraucht

Uebrigens iſt 10 n Priori bei den Kindern inſofern
der ahn abgeſchnitten, der Lehrer ſei n der Schule das fünfte  74
Rad agen, iſt vielmehr das wechſelſeitige Ein⸗ und Zu
ſammengreifen des Geiſtlichen und Lehrers den Kindern dadurch
dor die ugen gelegt, daß der Letztere mit ihnen fleißig wieder—
holt, was der etlſtliche vorgetragen, und ſich ſo viel als möglich
an den Vortrag des Katecheten genau Davon kann dieſer den
Ausgangspunkt nehmen, und e8 ird dieß weniger ohne
wohlthätigen Einfluß auf die Empfänglichkeit der Kinder V  für den
Geſammtunterricht leiben, als * den Lehrer mit einem heſon⸗
eren Nimbus imgibt, enn der Kindern begreiflich gemacht
wird, daß des rieſter Diakonus der Lehrer ſei, der den Armen
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Kleider und en austheilt, amt ſie gut erwärmt und gut
genährt zUr V gehen önnen Uund nicht auf dem Wege EL

liegen. Dieſer Nimbus wird, abſonderlich, der Geiſtliche,
nicht beſorgend ſich aAmi etw vergeben, offen vor den
Kindern eS ausſpricht, wite unentbehrlich ihm die Mitwirkung des

Lehrers ſei, kein blauer un kein eite Phantom ſein.
Weiß doch alle Welt, daß der Katechismu den Katechu—

enen nicht zugeworfen werden darf, wie die Bibelkolporteurs
die Bibel als Dreingabe zu den andern Wagren den Chineſen
zuwerfen. Das Prinzip der freien Forſchung wenden ſelbſt die
über dem Aſſer, die doch n in der Freiheit 8108 machen,
ni auch auf den Katechismus an. Den Sspiritus familiaris, der
em eſer alles erklärt, hannen jene V ihrer wunderbaren Kon⸗
equenz in die hinein; dort kann er ſein Weſen treiben

Der Katechismus u 8 einmal nich aInders, der bleibt
hüben und drüben zu poſitiv, ſich das Utodidaktenthum ſo
nahe kommen zu laſſen, daß eS ohne alle fremde eihilfe mit
vollem Verſtändniß alles heraus eſen könnte, vas zur Seligkeit
nothwendig iſt; der beſteht eben darauf, ohne nur haarbreit
zu weichen: der Glaube iſt aus dem Gehöre, als argumentum
ad hominem, a8 die Kirche Chriſti ſi uin die lehrende und
lernende heilt

ieß hindert reilich nicht, daß der Uund jener Praktikus
auf das Memoriren alles ebend, dafürhält: die Kinder
haben ohne weiters nUur den Katechismus ad verbum auswendig
zu ernen. Dieſe meinen eben, das Eingebüffelte ſei der 5  ur
Frühlingszeit tn den en elegte Same, den erſt der Som⸗
mer zUr eife bringen müſſe, das Verſtändniß der Glaubens—
ehren gehe doch hei allem Ufwan vdon Erklärung Über das

Begriffsvermögen der Kinder
Der in den Boden elegte Same Vollkommen einver—

ſtanden. Aber was 5„  für einer? Einer, wie der tin den Mumien—
gräbern gefundene eizen, der da Jahrhunderte lang neben
den Leichen gelegen ohne zu keinem. Nun, nehen der Trocken⸗
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heit ieg oft noch nicht aufgegangen, das klaſſiſch errliche
Saatkorn „Qui 1doneos 108 feeit ministros nOvVI testamenti unOn

ittera Sed Sspiritu; ittera enim oceidit, spiritus autem Vivifieat.“ 9—0
Wie hoffnungsvoll dergleichen Schnitter ſich in Chriſto

rühmen dürfen: Iea messis Stat in gramine, davon ekommt
man ſchon einen Vorge  mack, die theilnahmsloſen
eſi

er der Kinder ca enn ſie das hineingewürgte
Leſeſtück n einem Tone dbon ſich geben. Was kann es wider—
ichere geben? Den Schaden emerkt aber erſt recht, wenn
das junge olE einmal flügge geworden, herangewachſen iſt „Wie
hats dir e in der Predigt gefallen?“ „Recht ſchön“

„Wovon hat er gepredigt?“ „Kanns nicht agen, hab
mir ni ermerken önnen.“ Aber das 10 Plus Ultra ſind

die man beim Brauteramen be⸗allerle die Antworten,
mmt, oder eſſer, ni hekömmt  L Hätte man da nicht ein
in ehen, ware es weit gefehlt. Supplet angustia, die die Aerm—
ſten ausgeſtanden. Wärs nicht don dieſem und jenem,
daß ſie durchgelaſſen, von Wegen ihrer gründlichen Durch—
ildung In dem, was zu wiſſen otthut, kamen die Uten all
ihr Lebtag nimmer in das Ehejoch hinein.

ieß ſind die Früchte von dem mechaniſchen Einkeulen.
Amit ſoll natürlich nicht geſagt ſein, daß nich auswen—

dig gelern werden ſoll; gemeint iſt daß dem Gedächtniſſe
nichts anvertraut werden darf, was ni erklärt, oder en
Sinn nicht vorher erläutert worden iſt Das Gedächtniß, ſich
die untergeordnete Facultas, iſt nur das Reſervoir, aber n
der Inhalt., der ruht in der Intelligenz. Dieß gilt vornehmli
don dem eligionsunterrichte, der Diamantagraffe, die den
Wiſſensmantel Über die ruſt zuſammenhält, daß das Herz
arunter Qarm hat, und der Kopf darüber klar bleibt

Deshalb wird gefragt werden müſſen, iſt wohl die An⸗
forderung: „Parati Semper 20 Satisfactionem Oomni poscenti VOS

15) Kor 5,
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rationem de Ed, quae in vobis est, spe nur die gerichtet, die
auf der cathedra Christi ſitzen?) Wie ſoll aber andern Aufſchluß
gegeben werden Üüber das, was einem ſelber verſchloſſen, nklar
iſt? Oomi 8 von allem nfang an beſonders Über die

einzig wichtigen Lebensfragen arhei verbreiten, aufklären durch
Erklären. „Man wird nimmer vermögen das Herz bilden,
ohne ugleich den Verſtand entwickeln; man wird nimmer
vermögen, dem Gewiſſen des Menſchen die Vorſchriften ſeines
Verhaltens einzuprägen, ohne ihn verſtändigen Über die

Grundſätze, welche ſeine andlungen beſtimmen, ohne ſeine
Einſicht erhellen, den ret ſeiner Ideen zU erweitern.“ 20

Was ein rechter aken werden ſoll, muß ſich bald krüm⸗
mern, insbeſondere einer, der viel tragen en wird.

Bei der des zu wiſſen Nöthigen ird eS einen
Ufſchub erleiden, den kleinen Bürger der Civitas Dei in alles ein⸗
zuführen, was Er einſt braucht, enn er 8uUl juris geworden iſt
Aber da entſteht die Beſorgniß, wird der kleine Himmelsbürger
bei der Unmaſſe deſſen, was er braucht, qIm 0  zu verſtehen,
was im Katechismu ſteht, ſich nicht die Augen reiben und einen
horror bekommen dbvor dem Katechismus, um deſſentwillen Er

ſich ſo viel merken ſoll? Darum handelt eS ſich 10 eben im
Ganzen, arin beſteht eben die Meiſterſchaft des Volkserziehers,
daß er den Impuls gebe, daß das den Kleinen Beigebrachte ihnen
ein Sporn Ide fortſchreitend zu perzipiren, was ihnen 3u
wiſſen 10

man den Kindern etwa noch ſo einſchmeichelnd
agen Lernen iſt eine Freude, ſo werden dieſelben doch nich
davon überzeugt, auch ann nicht, * ihnen der atechet

ſagt; aber „was können, das iſt eine Freude,“ dieß iſt
ein anderes Korn. Für die Luſt des Geſcheidterſeins iſt auch
der einſte na empfänglich, und leſe empfindet Er, wenn

V Petr. 3,
2 — Ardina Donnet g. a.
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ihn der Lehrſatz nach der Erklärung verſtändig anſchaut den
er dbor der Erklärung rem Wwie ein höhmiſches orf angeglotzt
Die ihm gewordene arhei iſt die entdeckte edle Metallader, mn

welcher ſelber der Reiz ieg ihr weiter nachzugehen, und den
Fund ganz auszubeuten Die Kinder ſind in der ege nUur

(u⸗ nich wißbegierig Die ißbegierde muß In ihnen erſt
erregt verden Der Pfe fällt nicht eit vom Baume Die
Vorauslage, die beſtimmt iſt einen auf der Hand liegenden Ge—
winn zu erzielen, oder für Meliorirung ſeiner Wirthſchaft
will dem Bauer Urchweg nicht zu Gemüthe gehen Iſt ELr aber

dazu gedrängt worden, und imper ihm der wider Willen Er⸗

zielte orthei Sacke, dann hat Er enne kannibaliſche Freude,
Aund hazardirt ogar noch was um ein mehreres; Wie die en
ſo die Jungen.

u gerade dieſes ſchlägt die Erklärung des dem
en  en wiſſen nöthigſten enn, daß die Kinder bei der

die ihnen gereicht wird, unne werden, was CS braucht
bis der un der Kinder mit halbweg Bewußtſein das Lob
Gottes verkündiget ieg eS ihnen 10 chon bdor den Füßen, und
au ſich darauf alles auf was ſie noch weiter I  e für
den Hausgebrauch des Lebens bedürfen  V.

Soj le alle andern ſo iſt auch die Mühe des Lernens
olge der Erbſünde Urch den Sündenfall iſt der Verſtand

des en  en berduntke worden; und darin eH * daß
ſie ſo viele Stockwerke hinaufführt Uund ihnen ſo viele Fenſter
aufmacht amit ſie Ur die Under auf der rde und HNN

Himmel die Geheimniſſe Ink Himmel Einſicht bekommen
Wer kann helfen daß Adam und Eva ungehorſam in den Ver⸗

botenen ſüßen Pfe gebiſſen un ſie afur nun den ſauern
pfe beißen und lernen müſſen? So ergeben ſie ſich arein

Uebrigens iſt 10 der Lehrer V * die Leiter halten, zUur
Nachhilfe für die Furchtſamen, und zUm chutze für dte zu
Ra chen daß ſie ſich nich überſtürzen Vieles was der Katechet
ün die Erklärung hineinzieh ſetzt Er als ekannt voraus weil



— 303 —
＋ te Kinder ereits gehört und anderes wieder, was dem Lehrer
ſelber neu War von dem, was der Religionslehrer zUr Klärung
der Begriffe ntwickelt, hat jener Eirt, daß dieſer weiter darauf
fortbauen kann Wenn nun der Katechet bei einem zeitgemäß
geſpendeten Orte des die Schüler, womit CT Übri—
gen nich zu freigebig ſein wird, *. dem Lehrer abſonderlich
in warmen orten verdankt, daß CR Urſache habe mit den
Fortſchritten der Kinder zufrieden V ſein, ſo wird adurch das
Anſehen des Lehrers bei den Schülern erhöht, leſe disponirt
ni Boden allen laſſen von dem, vas der Lehrer
nen vorgetragen, und um Schüler und Lehrer ein and ge⸗
ſchlungen, welches nicht wie ein drückender Knoten, ſondern Vte
eine lebliche Schleife der Zuthunlichkeit Cl feſter verknüpft,
was zum Erfolge des Unterrichtes ungemein beiträgt:

„Zeigen Sie ſich nicht als Tadler egierig, rſachen der
Zurechtweiſung zu nden; zeigen Sie ſich als einen Freund,
der ommt, Rath und beſonders Aufmunterung bringen
Suchen Sie alles herauszufinden, was gut iſt; ergreifen Sie
die Gelegenheit ein Wort des an Schüler und Lehrer zu
richten. Das Lob erregt Nacheiferung; eS iſt ein Lohn für den
Lehrer, welchem es hekundet, daß ſeine Anſtrengungen nicht
unfruchtbar geweſen; * entſchädigt viel .  für die Mühe und
macht ſeine Arbeit leichter, indem * ſeinen Einfluß und ſeine
Wirkung erhöht.“ 859

eiter berühren ſich die Extreme auch en der Vo  hule
Wenn früher hie und da der ſchädliche Wahn herrſchte,

die Unteren en en Unwiſſenheit zu halten, was nie im
Eel der ir  e lag, we dbon jeher den rechten Unterricht
begünſtigte und beförderte, ſo meint dagegen jetzt nicht
genug en die Kinder hineinſtopfen 3u können. Daher auch das
Geſchrei nach konfeſſionsloſen Schulen, damit den Realien
nur kein Augendli werde Wer die Theologie, wie

95 Kardinal onne
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der preußiſche König Friedri die Philoſophie zu ſeinem
Privat⸗Vergnügen betreiben will,“) A  möge es ungehindert zu
Hau thun, enn EL dazu die Muße findet. Wie ehr durch
ſolches omnibus aliquid, 010 nihil der Oberflächlichkeit,
Flüchtigkeit, Seichtigkeit un dünkelhafter, begriffsverwirrender
Vielwiſſerei — und Thor geöffnet wird, läßt ſich die Philo
mancher Schulräthe àA la Knie's 23) nichts träumen, weil ſie ſelber

Traum und Schaum iſt; und es iſt auch hier wieder In
medio virtus.

egen die Zeitſtrömung, die einmal multa verlangt, wird
der Seelenhirte nicht ſchwimmen können. Aber zu reaktioniren
und auf das multum der en feſt beſtehen, wird Er ſich
auch nich abſchrecken laſſen Darum wird Er ſich nich genügen
laſſen, daß die Schüler den Sinn m ganzen von dem

erfaſſen, was in der Ule gelehrt wird, das würde noch
immer ein Halbdunkel, nach Umſtänden ein graues Dämmern
ſein. Nein, ſtreng anhalten wird er ſie, nichts lückenhaft
aſſen, kein Wort prechen, kein Ding nennen, ohne ſich
darum bekümmern, daß ſi auch wiſſen den rechten Begriff
damit zu verbinden. Denn ein Wort uen alſcher Bedeutung
genommen fann den Sinn des alteriren, eln ausgefallener
Satz das Verſtändniß der ganzen ede ſtören, und ſo einer
das ganze en trübenden Irrung führen. So wird der Gründ⸗
lichkeit, die Überall nach Maßgabe der Umſtände und Verhält—
niſſe zUr Feſtigung des Charakters ſo nützlich eine Hütte gebaut,
der verſchwommenen Oberflächlichkeit, dem Leichtſinn Und der
unverläßlichen wie ein ſchwankes ohr El hrechenden Un⸗
ſelbſtſtändigkeit ein Riegel vorge  oben. Noch mehr, * wird
der unausſtehlich eckelhaften Suffiſance, die hon vollgeſättigt
iſt vdon dem tn der Ule Aufgeklaubten, vorgebaut, und das

Verlangen, den bei allem doch geringen Vorrath des V der

2.0 Hn ch⸗politiſche Blätter, 55, 11, 872
Schulreformation in
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Ule erworbenen Wiſſens nach Thunlichkeit z vermehren,
genährt.

Vor dem Tabernakel, in welchem das Allerheiligſte auf⸗
bewahrt wird, rennt das ewige icht, ſo iſt auch der Glaube
ni gut geborgen in der Finſterniß graſſer Unwiſſenheit.
mehr Lichter, deſto feierlicher, die Majeſtät Gottes ehrender iſt
der Gottesdienſt. Je mehr gründliches Wiſſen In den Kopf
hineinleuchtet, deſto intenſiver der Glaube im Herzen er den
ganzen erth des Schatzes zu ennen, entweder nicht die
Fähigkeit, oder ni die Gelegenheit oder nicht Fleiß und illen
gehabt, ird ihn auch nich ſorgfältig bewahren, oder gar gegen
Räuber und te mit Lebensgefahr vertheidigen. Und
Scio, CUI redidi pricht wahrlich dem Idiotismus das Wort
ni ieß ſoll den Schülern ans erz gelegt werden, Uund iſt
übrigens beſonders bei der Erklärung des Evangeliums den
Sonnabenden Gelegenheit genug geboten, ſie darauf zu führen,
Über 2 Unmaſſe vdvon Stufen aus der Außenwelt zuſammen
getragen zu ſteigen habe, um in die Tiefe des ortes
Gottes zu dringen, Uund vie das übernatürliche Erkennen durch
das natürliche Wiſſen gefördert und erhöht wird, N  ade
deſſen daß der Katechismus vollkommen ime iſt zu Unter—
weiſen: der Glaube eines katholiſchen Chri en iſt ein Über—
natürliches Licht, eine abe Gottes, eine von Ott eingegoſſene
Tugend Bekennet 10 auch der Apoſtel un läugnet ni wie
Urch das Sichtbare zur Erkenntniß des Unſichtbaren aufgeſtie—
gen erden könne. „Was vdon ott erkannt verden kann, leg
ihnen Lor den Augen; ott hat es ihnen QAr hingelegt.
Denn das Unſichtbare von ihm, ſeine ewige Macht un Weis
gei zeig ſich eutli jedem eſchöpfe der Welt, das ELr

hervorgebracht, ſo daß keine Entſchuldigung haben kann.““)
Sie wurden reilich unſinnig Uund es wurbde ihr verfinſtertes Herz
— orheit; aber eil ſie ſich dünkelhaft, als Weiſe

— Röm 1. 19 und 20
25
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prieſen, als die on ausgelernt hätten, da ſie kaum erſt
angefangen. Sie thaten eben ni wie die demüthigen Kinder
Un vor jedem Schulanfange, mag die Stundenordnung was
immer für Gegenſtände vorſchreiben, nämlich eten Komm hei—
iger Geiſt und mache uns geſchi

„ was tüchtiges lernen;
alles und egliche iſt ienlich, deine Ute  V erkennen, daß Wwir
nich aufwachſen unwiſſend wie die Heiden, die Gott nicht ehrten
und ihm nicht ankten, weil ſie Ungeſchickt auf halbem Wege
ſtehen geblieben, und vorwärts rückwärts  V  L. kamen. Soj
vorgegangen bekommt der Geſammtunterricht die eihe, die
ihm den erth ertheilt, Aum den ſich zu mühen 8 der Müh
ohn

ndeſſen darf nicht völlig übergangen werden, daß die
doch keiner Gelehrten⸗Schule 5 potenziren ſei, Qdvon

kann keine ede ſein, ſo wenig wie von eigentlicher Wiſſen⸗
ſchaft; nur um das nöthige iſſen ande Allein den
lick nur auf den Dorfkirchthurm beſchränken und gar nicht
weiter darüber hinausſehen, wird auch nicht gut ſein, weil es
inter den Kindern welche geben kann, deren Geiſt Über  „ jenen
Horizont hinausdrängen wird, den ihre Geburt um ſie gezogen,
auf welche auch ehr Bedacht genommen werden muß. Denn
jede Kind, auch das, welches uin der Dorfſchule die Bank wetzt,
iſt ein verſiegeltes Buch Was ird wohl aus dieſem Inde
werden? frägt bei jedem Die ntwor aber muß das Echo
chuldig elben, eil die apodiktiſche ntwor ni einmal die
Über ihre Kinder im Voraus diſponirenden Eltern geben können.

Es ſteht eben keinem Kinde auf der Stirne geſchrieben,
we Lebensgänge die göttliche Vorſehung auch von

ſeiner nächſten mgebung unvorhergeſehen führen werde. nd
in letzter Linie 0  en noch eder Doktor, Diplomat und ede
auch die größte literariſche Zelebrität vom A⸗B⸗C⸗Schützen—
thum ihre Anläufe  4 genommen.

Das Talent iſt einen Boden gebunden und in keinen
rei gebannt. CEs findet ſich überall und findet aus der
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Erdhöhle ſo gut wie aus dem Palaſte ſeinen Weg bis in die
höchſten Regionen. Darum muß die Dorfſchule inter der Lei
tung des einzig echten Philoſophen geſtellt, der ſeine el  el
aus em Urquell der Weisheit ſchöpft, 8 muß eine Anſtalt
ſein, w6 der eiſt des recta SaPere walte Da muß der Fel
ſengrund liegen, auf welchem das unerſchütterliche Haus gebaut
it, deſſen Fundus instructus es iſt: den Punkt kennen lernen,
wo es die höchſte 1  el iſt, das „Siste Viator“ zu ed  en
un den erſtan gefangen zu geben. Hier eh die Saäule,

imon Stylites ſein ganzes Leben eingewurzelt unbeweglich
fußt en ſeiner unüberwindlichen Glaubensſtärke, und durch keine
Gewalt un Macht zu bewegen iſt, daß Er herabſteige, eil er
nur von da aus hinaufſteigen kann, der Glaube Schauen
wird. Da muß der unverwitterliche Granitkern der Poſitivität
eingelegt werden zum Schutze gegen die Bornirtheit jener Gei—
ſtesträgheit, die jede Realität deſſen negirt, was ſie, weil 8
los, nicht mit ihren Fühlhörnern be-⸗ oder ertaſten, oder nit dem
kritiſchen Sezirmeſſer der reinen Vernunft nicht zu tranchiren
vermag.

Pfarrkonkursfragen aus der Dogmatik.

Quid intelligitur Sub principio Ormali religionis Chri-
Sstianae, quomodo Ceu tale demonstratur, quodnam nostris
praesertim diebus tum PrO Seientia quum Pro ita Chri-
stiana momentum?

Unter Formalprinzip der chriſtlichen Religion verſteht
dasjenige, was die einzelnen Wahrheiten des hriſtenthums mit
voller Gewißheit und Sicherheit als ſolche kennzeichnet, alſo den
run die Norm, die ege und Richtſchnur des chriſtlichen
Glaubens Uund des chriſtlichen Lebens.

25
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Dieſes Formalprinzip aber dieſer Grund und teſe Norm
der chriſtlichen eligion iſt nichts anders als das petro-apoſto—
10 ehram oder die Geſammtheit der Biſchöfe »n ihrer In⸗
heit un Unterordnung Unter den Nachfolger des eiligen Petrus,
den römiſchen Papſt als den Primas der dbon Chriſtus hier auf
Erden zur Fortführung ſeines Erlöſungswerkes geſtifteten Ir

riſtu der eingeborne Sohn des ewigen Vaters der
Aum die Menſchheit dont Irrthume der Sünde und der da⸗
durch eingetretenen Verwerfung 3 befreien und ʒ erlö—
ſen In der Zeit als Menſch auf leſe rde kam brachte den
Menſchen vom Himmel die vollkommene göttliche Wahrheit die
Worte des eEwigen Lebens die ihnen den wahren Weg zu ott
ihrem ater, eigten und ſie belehrten vas ſie Un müßten,

demſelben wiederum gelangen zu önnen Unermüdet im
ganzen Judenlande herumwandernd re  9 er allenthalben muünd
lich die orte der ahrhei un ſammelte üglei mnen

auserleſenen rei von zwölf Männern um ſich, denen CI als
ſeinen poſteln heils ſchon ſelbſt theil durch den ihnen ver—

heißenen Und aAm Pfingſtfeſte geſandten heiligen El die Fülle
der göttlichen Wahrheit mi  eilte, —— ihre pitze den eiligen
Petrus ſetzend der Über leſe den poſteln auvertrauten Geheim—
niſſe Gottes wachen und die Schwankenden und Schwachen im
Glauben beſtärken

Dieſes ApoſtelKollegium mit dem heiligen Petrus der
Spitze erhie denn auch von ſeinem göttlichen Meiſter und Stifter
den uftrag, in alle Welt hinauszugehen und da dte Völker alles

lehren, was ERr hnen mitgetheilt, predigen das Evange—
lium allen Geſchöpfen,“ und damit ſie leſe ihre hohe und ſchwere
Lehraufgabe in entſprechender elſe ſen Iim Stande
verſprach er, bei nen ein zu wollen is an das nde der

) Mare. 3, 13 Lue. 6, 16. a. a. O.
Joan 1  2
atth 16, 18 Joan figd Luce 22 32
Matth 28 Mare
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Zeiten, erhieß er nen den Geiſt der ahrheit, der hei hnen
leiben ollte in alle wigkeit.

So onnten demnach die Apoſtel als eine gött⸗
liche unfehlbare Auktorität Im Namen Chriſti und an ſeiner

nach deſſen Hingange zUum Qter der Welt die ewigen
Wahrheiten des chriſtlichen Quben und Lehens verkündigen,
und niemand anderer als ſie war befähigt und berechtiget, für
die chriſtliche Wahrheit ein wa göttliches, zweifelloſe Zeug⸗—
niß abzulegen. ema der erhaltenen eiſung verkündigten ſie
aber auch in der Welt teſe chriſtliche Wahrheit un
zwar nach dem Beiſpiele ihres Herrn und Meiſters überall und
vor allem mündlich. Denn wie ſollte man dem glauben,
den man ni gehört hat, wie aber man den hören, der
nicht predigt??) Nur gelegentli und bei beſonderen Veran—
laſſungen haben einzelne don den Apoſteln Über einzelne, beſon⸗
ders praktiſche, Wahrheiten des Chriſtenthums einige chriſt⸗
iche Gemeinden auch ſchriftliche Unterweiſungen egeben. Alles
jedoch, was die Apoſtel §  m Namen Chriſti, ſei es mündlich oder
ſchriftlich, verkündigten, das empfahlen ſie zUL getreuen Bewah—

das als ein are hinterlegtes Ut zu hewahren und
zu bewachen übertrugen ſie ſpeziell denjenigen, we ſie als ihre
Nachfolger im Apoſtolate Im Auftrage Chriſti mit der ordent—
en apoſtoliſchen Gewalt, der Lehr⸗, Weih—⸗ ind Regierungs—
gewalt nämlich, we als dom Heilszwecke nothwendig ver—

ang ſo lange ethen muß, als eS Menſchen gibt, die zur
Heiligkeit und Seligkeit zu führen ſind, durch Auflegung der
Hände bekleidet haben, und teſe ſollten weiter dieſen hinter—
legten und ihnen anvertrauten Glaubensſchatz auch anderen paſ⸗

2
ſenden Männern zur Weiterverkündigung übergeben.“)

So ging alſo die Lehrgewalt und damit die Lehrauktorität
von den Apoſteln auf hre Nachfolger, die Biſchöfe Über, die n

) Matth. 28, 18 fIgd. Joan. 14, 16 figd
Rom 10,
2 Thess 2 Tim. 1, 15 14 ＋

— 2  2.
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ihrer Geſammtheit mit dem Nachfolger des heiligen Petrus im
rimate, emn römiſchen an der Spitze, als ihr aup
und entrum in die Stelle des Apoſtel-Kollegiums als die fort
ehende Stellvertretung eſu Chriſti als deſſen lebendige Fort⸗—
etzung eingetreten ſind, der denn auch der bis das Ende der
Zeiten verheißene eiſtan Chriſti uUun des heiligen Geiſtes zur
ette ſteht ſo daß ieſelbe als eine wahrhaft göttliche Auktori—
td mitte der chriſtlichen Wahrheit den Heilszweck gegenüber
den Menſchen aller Zeiten und aller rte an ſich, ſo viel
an ———³  —* elbſt elegen iſt, zu verwirklichen Im Stande iſt, daß Alle
mit Ausſchluß er Irrthümer der alſchen ehre Einen
wahren von hriſtus der gebrachten göttlichen auben
gelangen können, daß ſich ſtets die Kirche des lebendigen
Gottes als eine Säule und Grundfeſte der ahrhei erweiſen
vermag.? ach dem Abtreten der Apoſtel vdvon dieſem ＋

en
Schauplatze hat man ſomit nirgends nders als dort die ahr.
heit lernen, woOo die kirchliche Sukzeſſion don den poſteln
her iſt . bei jenen, we in ununterbrochener Reihenfolge
hre heilige Gewalt don den poſteln herleiten können;“) das
llein iſt als Wahrheit zu glauben, vas in lichts dvon der kirch—
lichen und apoſtoli

en Tradition abweicht, und 2 iſt ſomit die
kirchliche Predigt zu bewahren und feſtzuhalten, Owie ſie Urch
die el der Sukzeſſion dvon den poſteln her iſt überliefert
worden; das iſt das eugni der ahrheit, daß einer der
apoſtoliſchen Kirche eine verſchiedene ehre 0 dem Evan—
gelium 38—  — ur eshalb zu glauben, weil die Auktorität der katho
iſchen Kirche dasſelbe als ſolches, als wahrhaft göttliches und
unverfälſchtes verbürgt.“)

Ephes. 4, 11— 15
Tim 3, Ugd

Irengaeus adv. baeres. 26
Origenes De Princip. prae 11 2
Tertullianus de praéescript.

6) Augustinus Cont. Epist. fundam.
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Und es kann 10 auch gar ni anders ſein Die göttliche
Wahrheit braucht 10 zu rer Bezeugung eine göttliche Auktori⸗
4 und eine unfehlbare, ſo daß auf leſelbe ſich ein wahr⸗
haft göttlicher Glaube, wie er gegenüber Gott, der abſoluten
Wahrheit, erfordert wird, N kann, ein Glaube, der jeden
Zweifel ausſchließt; und ſie braucht eine lebendige Auktorität, die
allen en  en jede Standes, jeden Alters und jeder ildung
zugänglich iſt, die mit armer, lebendiger Ueberzeugung die
Herzen feſſelt und hinreißt. Nie und nimmermehr kann aber
leſe Bezeugung egeben werden dvon der menſchlichen Vernunft,
dieſer bloß menſchlichen und dem rrthume ſo ſehr zugänglichen
Auktorität, auch ni von dem odten Uchſtaben einer Schrift,
den der eiſt des berechtigten und befähigten Auslegers erſt
Leben erwecken muß, einer Schrift, die überdieß ihrer ganzen
Entſtehung un Anlage nach keineswegs die ganze von hriſtu
der Menſchheit geoffenbarte Wahrheit enthält und deren manche
Unkle Stellen in der verſchiedenſten, widerſprechendſten eiſe
verſtanden werden können Uund wirklich verſtanden worden ind,
10 die erſt auf das Zeugniß einer göttlichen, Unfehlbaren
lebendigen Auktorität hin als heilige, inſpirirte, die göttliche
ahrhei wirklich unverfälſcht enthaltende Schrift mit hinreichen—
der Sicherheit kann angenommen und werden; und
es kann leſe Bezeugung auch nicht gegeben werden etwa durch
eine heſondere Privatinſpiration, eil eine ol nirgends ver⸗

bürgt iſt, eil das der tiftung und der ganzen Organiſation
der Kirche Chriſti widerſpricht, der gemäß keineswegs in unmittel—
barer, Unſichtbarer etſe, ſondern en Urchau mittelbarer und
ſichtbarer elſe, . mitte der ſichtbaren bon hriſtu ge⸗
ſtifteten und mit der Fortführung un Vollendung ſeines Erlö⸗
ſungswerkes beauftragten Heilsanſtalt der einzelne en zum
*  eile geführt werden ſoll, Und weil eine ſo außerordentliche Be⸗
zeugung der göttlichen aAhrhei einerſeits durch den Heilszweck
nicht bedingt, alſo nicht nothwendig und dann *  für eine ordentliche
Fortführung des Lehramtes Chriſti auch ni entſprechen iſt
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Der Grund, die Norm, die ege und Richtſchnur des

chriſtlichen Qauben und Lebens, 1. das, was die einzelnen
Wahrheiten des Chriſtenthums mit voller Gewißheit und Sicher—
heit als kennzeichnet alſo das Formalprinzip der chriſt
en eligion iſt demgemaäß nzig und allein das etr apoſto

ehram welches denn auch don jeher nach dem eugniſſe
der Geſchichte theils allgemeinen Kirchenverſammlungen don
der erſten Jeruſalem don den Apoſteln gehaltenen bis zUr
letzten tridentiniſchen era theils in ſeiner Zerſtreuung un
Verbreitung über die Welt theils ſeinem oberſten
Haupte und intenſivſten Repräſentanten dem mi  en apſte,
ſi als den kompetenten Richter des chriſtlichen Quben und
ehens Qr und als ſolcher vom gläubigen angeſehen
und anerkannt wurde

teſe Wahrheit iſt nun aber dbon der größten Bedeutung
und Wichtigkeit für die Wiſſenſchaft und das riſtliche
Leben überhaupt und beſonders unſeren Tagen.

Iſt nämlich das etro- apoſtoliſche Lehramt das Formal
der chriſtlichen eligion, ſo iſt das einzig wahre

und berechtigte Regulativ der chriſtlichen Wiſſenſchaft Uund zwar
muß ſich die theologiſche Wiſſenſchaft unmittelbar auf teſelbe

und don derſelben getraägen werden; aber auch für die
ſogenannte rofane Wiſſenſchaft iſt ſie en indirekte Regulativ
inſoferne nämlich teſelhe mit den don hr bezeugten göttlichen
Wahrheiten des riſtenthum nicht n Widerſpruch treten darf
was dieſer nur zum etle iſt, indem adurch vorgebeugt wird
daß ſie nicht Verfolgen don Phantomen ihre 1 vergeude
und don Irrthum zu Trthum fortſchreitend einen mim
tieferen grun ürze

Nicht minder als für die rTiſtliche Wiſſenſchaft aber iſt
das apoſtoliſche Lehramt das wahre un berechtigte Regu
ativ für das LTiſtliche en und zwar Unmittelbar und direkt
ezügli des religiöſen ſittlichen und kirchlichen Lebens, nodtre
bezüglich der übrigen irdiſchen, weltlichen Momente des men
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lichen Lebens, inſoferne leſelbe nie der göttlichen ahrheit des
Chriſtenthums widerſprechen dürfen, 10 vielmehr mehr oder weni—
ger tim et des Chriſtenthums aufgefaßt und geheiligt werden
ollen, und dieß gilt ni etwa bloß vbom Privatleben des Ein
zelnen, inwieweit er eine ſittliche Perſönlichkeit iſt und der Ir
angehört, ondern hat auch in derſelben eiſe von dem
ozialen eben, don dem Staatsleben elten, inſoferne das—

ein chriſtliches iſt Uund ſein wi  II5 auch da iſt 14 nach den
bezüglichen Momenten direkt oder indirekt das petro⸗apoſtoliſche
Lehramt das Regulativ, indem * mit göttlicher unfehlbarer Auk⸗
orität die göttlichen Wahrheiten des chriſtlichen Lebens bezeugt

ilt dieſes überhaupt und für ede Zeit, ſo iſt eS
*  für Unſere Zeit don beſonderer Wichtigkeit und kann Ue genug
eſtimmt feſtgehalten und eltend gemacht erden, indem beſon⸗
ders Unſere Zeit eine höhere, Über dem Einzelnen ſtehende Auk⸗
orität ſo verträgt und er jeder Auktorität üttelt
Und jede ſtürzen ſucht; indem heſonders in Unſerer Zeit die
Wiſſenſchaft der kirchlichen Lehrauktorität emanzi—
piren bemüht iſt, indem man die Wirkſamkeit Uund Thätigkeit
der ir gar ſo gerne nUur auf den Raum innerhalb der vier
Kirchenwände beſchränken möchte; da man beſonders tn unſeren
agen den 9 das Oziale Leben prinzipiell don ſeiner
chriſtlichen Grundlage losreißen will und überhaupt bſolut freies
Forſchen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft un völlige Unab—
hängigkeit des Privatlebens und des ſtaatlichen Lebens dbon der
kirchlichen Auktorität zu den Schlagwörtern unſerer Zeit gehören.
Das iſt denn auch das tiefere Moment, das dem päpſtlichen
Syllabus von 1864, tn dem Uunter Anderem auch leſe Wahr⸗
heiten wieder in Erinnerung gebracht werden, Grunde ieg
und demſelben eine ſo wichtige Bedeutung und weite Tragweite
gibt, weshalb aber auch durch denſelben die Weltſchlange der
modernen Prinzipien und Ideen ſich auf den Kopf getreten

) EI. SyũII. thes 11 2 15  2 48
Jah 1865, Heft dieſer Zeitſchrift.
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fühlte und ſie er au aufziſchte und ihren giftigen Geifer
nach allen Seiten usſpie Darum es denn auch Sache
eines jeden Katholiken und umſomehr jede katholiſchen rieſter
und Seelſorgers, ſo viel an ihm iegt, die I
vbvon der kirchlichen Lehrauktorität bezeugten Prinzipien wiederum
zur Geltung und Anerkennung bringen.

II

Conprobeiur realis ESU Christi praesentia IN
issimo eucharistiae sacramento.

Der Menſe trägt V ſich das Bedürfniß, der 0  et nahe
zu ſein und zwar ſo gewiß, als der Menſch für Glückſeligkeit
geſchaffen iſt un das Menſchenher ſeine wahre Befriedigung,
ſein wahres nur In ott und bei ott finden kann.
Die ſinnlich-geiſtige Qtur des en  en verlangt eS aber, daß
teſe Gegenwart Gottes auch eine äußerlich für die inne irgend—
Vie vermittelte ſei, Qher der mythologiſche erkehr der Götter
mit den en  hen in der Heidenwelt, daher die Theophanien Im
alten Teſtamente, daher die Gegenwart Jehova's in der Wolken⸗
un Feuerſäule während des Zuges ur die Wüſte und in der

über der Bundeslade Im Allerheiligſten. In die innigſte
Nähe, in die geheimnißvollſte Verbin  ng wurde jedo die ott.
heit nit der Menſchheit gebracht un Chriſtus, dem menſch—
gewordenen Sohne Gottes, der die göttliche Natur mit der
menſchlichen in der Einen göttlichen Perſon des ogo h

yYpo⸗
ſtatiſ vereinigte und in ſichtbarer Menſchengeſtalt inter den
Menſchen hier auf Erden weilte Nicht immer aber ſollte und
konnte der eingeborne ohn Gottes auf teſe elſe den Men⸗—

nahe ſein, er 10 Kreuze ſein en zur Rettung
der Menſchheit dvom ewigen Verderben hingeben; anderſeits onnte

ſeine te zu den Menſchen nicht zulaſſen, nach ſeinem Hin—
zUum himmliſchen ater nicht mehr un einer äußeren ſinn⸗

Augustinus Confess.
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fälligen Vermittlung bei den Menſchen weilen und deren

Herzen durch leſe ſeine fortwährende Gegenwart beglücken
und zu beſeligen.

Da kam enn die göttliche Weisheit der unendlichen le
des göttlichen erzen eſu Chriſti zu Hilfe und erſann ein
ittel, vie der eingeborne ohn Gottes auch in ſichtbarer
Vermittlung den enſchen nahe ſein önne und zwar in einer
höchſt paſſenden un den Bedürfniſſen des Menſchen vollkommen
entſprechenden eiſe Der Menſch braucht nämlich zur rha

und Förderung ſeines geiſtigen Lebens nich weniger einer
geiſtigen Nahrung, als das leibliche Leben zu ſeiner Erhaltung
un Förderung einer leiblichen Speiſe bedarf; würde 10 ſonſt
das Feuer der göttlichen lebe, das in der Taufe in der eele
des en  en entzündet und in der Firmung noch mehr ange⸗
ach nach und nach dbon dem Feuer der böſen Luſt, vdvon

der wilden Flamme der Konkupiszenz rſtickt werden, nich
don Zeit zu Zeit dem Feuer der göttlichen Liebe Kräfte,
neues Leben zugeführt würde. Zugleich ſollten und konnten die
en  en im neuen Teſtamente des Opfers nicht entbehren, das
als den thatſächlichen, äußeren und öffentlichen Ausdruck der

Anerkennung Gottes als des höchſten Herrn Über eben und Tod
die Stellung des Menſchen gegenüber Gott, ſeinem Schöpfer,
nothwendig verlangt und das daher bei Juden und Heiden ſich
findet; dieſes Opfer im Teſtamente konnte aber nicht wie
Im en Teſtamente ein bloßer Typus, eine ſymboliſche
Hinweiſung auf das dbon riſtu am Kreuze dargebra  e
pfer ſein; enn der un ollte Wahrheit und Wirklich⸗—
keit ſein, während der alte Mur Schatten un Vorbild war; *

mu aher  9 pfer des neuen Teſtamente den Kreuze
geopferten hriſtu n Wahrheit und Wirklichkeit enthalten, auf
daß er da fort Uund fort für die Menſchen auch n ſinnfälliger
elſe interzedire un denſelben don ſeinem himmliſchen Ater
die Zuwendung der Früchte des Kreuzopfers erlange, auf daß
die Menſchenherzen an dieſem wahren und hochheiligen pfer
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erwarmen und erglühen und ſo zur Aufnahme der Eubſungs.
gnade einen günſtigen, fruchtbaren oden darbieten

Demgemäß ſorgte alſo Jeſus hriſtu in ſeiner unend—
lichen le V den Menſchenkindern, daß er ſtets in einer ſolchen
eiſe bei ihnen wäre, einerſeits ihre geiſtige Speiſe ſein
und hre eele ewigen en nähren können und ami
anderſet ſein Kreuzesopfer ihrem Heile und egen real dar—
geſtellt un erneuert werden könnte, und zwar dadurch, daß er

in der Euchariſtie iInter den Geſtalten dbon Brod und Wein
weſentlich, wa und wirklich ſein wo

Sowie nun Chriſtus überhaupt auf alle die größeren Ge
heimniſſe und Wunder, die er zu wirken vorhatte, Im voraus
aufmerkſam zu machen pflegte, ſo that e8 auch nach dem
eri des Evangeliſten Johannes (Kap 6 n Bezug auf das
ſo hohe und wunderbare Geheimni der Euchariſtie.

Wie nämlich der Evangeliſt erzählt, ſo hatte Chriſtus ain
der Wüſte mit ünf Gerſtenbroden und zwei Fiſchen eine Men—
ſchenmenge don ungefähr  0 Fünftauſend wunderbar geſpeiſt, welche
ihm ſodann nach Kapharnaum, wohin ſich Chriſtus egeben
0  2, nachzog Da aber ieſelbe nicht o ſehr 9on der te zu
riſtu dbon der Sehnſucht nach dem ewigen etle, ſondern
dvon der Begierde nach *  er Speiſe wurde, ſo
adelte ſie darüber Chriſtus und verwies ſie auf eine andere
Speiſe, die nicht zu Grunde gehe, die ewigen Leben leibe,
die der Menſchenſohn ihnen geben werde, eine Speiſe, die eit
vorzüglicher ſei, als das Manna, das ihre ater in der Wüſte
bekommen aben Als leſe en bringende Speiſe bezeichnet
er nun ſi ſel ſein Fleiſch und lut und hebt wiederholt
und mit heſonderer Emphaſe die Wirkungen dieſer Speiſe her⸗
vor, obwohl die Juden darüber murrten und ſelbſt viele dbon
den Jüngern an dieſer ede Anſtoß nahmen. „Das Brod, das
ich geben werde, agte Er inter anderm, iſt mein Flei für
das Leben der Welt.“ 1) „Wahrlich, wahrlich ſage euch,

Joanu. 6,
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ihr das Flei des Menſchenſohnes nicht e und ſein U
nicht rinken werdet werdet ihr das Leben n in euch haben
Wer mein Fleiſch ißt und mein lut trinkt hat das W
Leben un werde ihn jüngſten Tage wieder auferwecken
Denn Fleiſch iſt wahrhaft eine Speiſe und lut iſt
wahrhaft en Trank Wer mein Fleiſch ißt und u
rinkt der bleibt in mir und ich in ihm ＋ —

Daß nun aber da Chriſtus don ſich als einer wahren und

wirklichen Speiſe preche und er nicht etwa nur ſeine re Iim

Auge habe, und daß Er ei einen wirklichen Genuß dieſes
eines Fleiſches un Blutes und nicht etwa bloß geiſtigen
Genuß durch den Quben Chriſtus meine, darüber kann
kein Zweifel ſein; dafür bürgt die Zuſammenſtellung mit dem
Manna N der Wüſte, die Ausdrucksweiſe, die mphaſe,
mi  4 der die Orte geſprochen Uund wiederholt werden, das Aerger—
niß, das die Juden, 10 elbſt viele der Jünger dieſen Worten
nahmen und das keineswegs auf einem Mißverſtändniß beruhte,
on hätte  2 Chriſtus darüber Aufklärung geben müſſen; u
nimmt aber ſeine Orte nicht zurück ſondern wiederholt ſie in

noch kräftigerer eiſe und Gäßt eher ſeine Jünger vdvon ihm N

allen, 10 gibt auch den Apoſteln die Erlaubniß ihn verlaſſen,
enn ſie ſeine Orte nicht glauben wollten et weiſt eLr ſie zu⸗
glei auf das Under ſeiner immelfahrt zUr Bekräftigung ſeiner
Rede hin Ferner ſpricht 9ν

U dbon einnem rode, das er erſt
geben werde, unterſcheidet genau wiſchen „das Fleiſch eſſen“
und „das lut trinken“ ſagt daß das Flei das ER als Speiſe
geben verde, ſein Fleiſch ſet, welches er für das eben der Welt
geben pvurde, dasjenige, welches Kreuze gelitten hat
Auch fügt  . der Evangeliſt ſeine onſtige Gewohnheit
kein Wörtlein zur Erklärung hinzu, ein Beweis daß die Orte
des Herrn ehen im wörtlichen nne verſtanden ſein wollen und
daß omi nur an eine reale Gegenwart Chriſti der Euchariſtie
nach dieſen Worten Chriſti zu denken iſt

Ogann. 0  7 54 — 57
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Was nun aber emnach Chriſtus uin der eiſe, wie wir

geſehen aben, verheißen hat, daß er nämlich als eine Speiſe
und aher Unter den Geſtalten des Brodes und eines irk⸗
lich gegenwärtig bei den en  en leiben wolle, das hat er

beim letzten Abendmahle am Tage Ovor ſeinem Leiden wirklich
ausgeführt,

Wie nämlich die Evangeliſten Matthäus,) arkus 9 und
Lukas und der Apoſtel auln faſt nit denſelben Worten
berichten, ſo nahm Ii  I beim letzten Abendmahle, nachdem
er mit ſeinen Jüngern das Oſterlamm gegeſſen und dieſen die
Füße gewaſchen Q  2, das 1O In ſeine Hände, egnete es
inter Dankſagung, rach e8 und gab * ihnen mit den orten:
„Nehmet hin un eſſet Alle davon: da iſt mein Leib, der, wie
Lukas beifügt, für euch hingegeben wird, oder wie Paulus ſagt,
der 4*  für euch Wi hingegeben werden; das thut meinem An⸗—
denken.“ Desgleichen nahm er den E ankte und gab ihn
den Apoſteln mit den orten: „Trinke Alle daraus das iſt
mein lut des neuen Teſtamentes, das für lele wird vergoſſen
werden zur Vergebung der Unden.“ Mit dieſen Worten hat
* denn Chriſtus klar und eutlich ausgeſprochen, daß er un der

Euchariſtie Unter den eſtalten des Brodes Weines weſen⸗
haft, wahrhaft und wirklich ſei Denn einerſeits iſt kein
run vorhanden, um vdvon dem wörtlichen Sinne abzugehen,
was aber der Fall ſein müßte, enn dieſes mit Recht geſchehen
dürfte; anderſeits verlangen aber den wörtlichen Sinn alle die
Umſtände, Unter enen jene orte geſprochen worden, ſi ſind
nämlich bei keiner geringeren Veranlaſſung vorgebracht, als da

von ſeinen poſteln Abſchied nahm, 0 inen neuen

und ſtiftete, ſein Teſtament machte und ein Sakramen einſetzte;
da in einem ſo wichtigen und ſo heiligen Augenblicke, bei einer

26
—

Cor.
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ſo wichtigen ache mußte Chriſtus klar und deutlich reden,
nicht mißverſtanden zu werden und können aher ſeine orte
ni um figürlichen, tropiſchen Sinne gedeute werden, der Übri—
gens, bie die erlegenheit und ielſeitigkeit der Anhänger der
figürlichen eutung zeigt, gar ni mit nur einiger Sicherheit
eſtimm werden könnte. Zugleich ſind die Orte hriſti voll⸗
kommen analog mit den Worten, die Oſe ſprach, als er m
Namen des Jehova den Bund mit dem israelitiſchen ſchloß
un mit dem Ute der geſchlachteten Opferthiere das olk be⸗
ſprengte; und auch Chriſtus nennt ſein lut ausdrücklich ein
Bundesblut; eS iſt kL gar nich anders enkbar, als daß die
Apoſtel bei Anhörung der Worte des Herrn an jene Orte des
oſe ſich erinnerten, und ſie mußten Qher, ſo gewi Moſes
von einem wirklichen Blute redete und überhaupt ein Bund nur
mit dem wirklichen Ute eines geſchlachteten Opferthieres ein⸗
eweiht und geſchloſſen wurde, eben ſo gewiß zweifellos die
Orte Chriſti „das iſt mein Blut“ und demgemäß auch die
orte „das iſt mein Leib“ Im wörtlichen inne verſtehen, Uund
dieß umſomehr, als ſie mit beſonderer Emphaſe dbon hriſtu
geſprochen wurden und zugleich ausdrücklich als der *  für uns
hingegebene Leib, als das zur Vergebung der ünden vergoſſene
lut bezeichnet werden aher onnte denn auch der heilige
Paulus im erſten Briefe die Korinther den euchariſtiſchen
Kelch den „Kelch der egnung, den wir ſegnen,“ die „Gemein⸗

des Blutes Chriſti“ nennen und das 1  e rod
das „Brod, das Pir brechen,“ die „Theilnahme el des
Herrn“ und zwar Im Gegenſatze dem enu des den 0  en
geopferten Opferfleiſches, urch den eine Gemeinſchaft und Theil—
nahme den Dämonen herbeigeführt werde;) und in ahr⸗
heit onnte erſelbe im ſelben Briefe von demjenigen, der un⸗

würdig die Euchariſtie enießt, agen, daß er des Leibes und

Blutes des Herrn chuldig 1 ö daß EL ſich das Gericht hinein⸗
I. Cor 10.



eſſe und hineintrinke, indem er den Leib des Herrn ni unter⸗
ſcheide

So iſt alſo der Glaube an die reale Gegenwart Chriſti
in der Euchariſtie durch die larſten und deutlichſten Zeugniſſe
der Schrift verbürgt, ſo aben demnach die Apoſtel dieſen
Qauben tin der dbon ihnen geſtifteten ixr hinterlegt; kein
Under aher, daß nach dem Zugeſtändniſſe der Gegner das
ganze Alterthum dieſen Glauben als ein eiliges Kleinod feſt
le und ewahrte, wie dieß die vielen Ausſprüche der irchen⸗
väter und Kirchenſchriftſteller aller Jahrhunderte offen ezeugen;
dazu Oomm n das eugni aller Liturgien, die dvor dem

Jahrhundert in der ganzen 2r beim öffentlichen Gottes
dienſte Im ebrauche aren, die alle deutlich und offen den
Glauben des geſammten Alterthumes an die reale Gegenwart
Chriſti in der Euchariſtie beurkunden; ferner geben für dieſen
Glauben die Häretiker Zeugniß, die ſchon in den älte—  2
ſten Zeiten ſich dbon der U getrennt aben, wie die
Eutychianer, Neſtorianer, Armenier u ſ. w., welche alle ieſen
Glaubensſatz bei ihrem Scheiden aus dem Mutterhauſe, dei der
Trennung dbon der katholiſchen Kirche mitgenommen haben; 10
dieſen Glauben der en * bezeugen ſelbſt die Heiden, die
ob dieſes mißverſtandenen Quben der Chriſten au die reale
Gegenwart Chriſti in der Euchariſtie denſelben den Vorwurf der
ſogenannten thyeſtiſche Mahlzeiten machen konnten; und aher
ommt eS enn;, daß vbon den Gegnern kein Zeitpunkt aufge⸗
Unden werden kann, in welchem zuerſt dieſer Glaube n die
chriſtliche 1x ſich eingeſchlichen ＋ Mit Recht hat aher
das kirchliche Lehramt Im 14 Jahrhundert Berengar, der zuerſt
die reale Gegenwart Chriſti in der Euchariſtie läugnete, zurück⸗
gewieſen Uund mit Recht hat auf dem Konzil vdvon Trient
im Jahrhundert gegenüber Karlſtadt, Zwingli und Kalvin
und deren Nachbetern, den Sozinianern un Rationaliſten Über  2
haupt, als geoſfenbarte und kirchlich überlieferte re eierli

Cor. 14
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ausgeſprochen und dogmatiſch efinirt: „Wenn Jemand läugnet,
daß im allerheiligſten Sakramente der Euchariſtie der Leib und
das Blut zugleich mit der eele und Gottheit unſers Herrn
eſu Chriſti un omi der ganze VI  U wahrhaft, wirklich
und weſentlich enthalten fei; ſondern ſagt, erſelbe ſei da
gleichwie Im Zeichen oder (nach der Nſt des wingli
oder uin der 1 (nach Meinung des Kalvin), der ſei Im Banne.“

Zweifelloſe unumſtößliche ahrhei iſt * ſomit, daß Jeſus
Chriſtus in der Euchariſtie wirklich, wahrhaft und weſentlich
gegenwärtig und die Unendliche Liebe eſu Chriſti den
Menſchen hat demnach wirklich ein ittel gefunden und uns
gegeben, wodurch Er immer auch in ſinnlich vermittelter eiſe
un nahe iſt und wodurch er ſich in Form einer Speiſe unſerer
Seele zur geiſtigen Nahrung gibt; indem CT aber ferner Inter
den Geſtalten des Brotes und Weines gegenwärtig iſt von
denen jene das Symbol des todten Leibes Chriſti un teſe
das Symbol des Leihe getrennten Blutes arſtellt, und
indem Chriſtus Uuter der Geſtalt des Brotes zunächſt und rd
der Konſekrationsworte bezüglich ſeines eihes un erſt wegen
der unzertrennlichen Verbindung eit der Auferſtehung Chriſti,
der nun nicht mehr Wir tirbt, auch bezüglich des Blutes
und der eele und 0  ei unter der Geſtalt des eines
aber zunächſt un 1 der Konſekrationsworte bezüglich des
Blutes gegenwärtig wird, ſo erſcheint Chriſtus en der Euchariſtie
gegenwärtig Uuter dem des ode alſo in myſtiſcher
eiſe als der am Kreuze geſchlachtete und geopferte, ſo daß
ir ſomit N der Euchariſtie auch eine reale Repräſentation Uund
Kommemoration des Kreuzesopfers Chriſti und demnach immer—
fort ein wahres pfer beſitzen, das unſeren Bedürfniſſen ent—
pricht, das uns die Zuwendung der Früchte des Kreuzesopfers
fort und Opt verm Sp

26
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18 der praktiſchen eelſorge.
farrer: Aber, geiſtlicher err! vas reiben Sie denn?

Ein Rorate-Amt ohne Gloria, Credo und mit Benedicamus iſt 10
ſt's doch ein rechtes reuz mit euchdoch vas Unerhörtes.

jungen Herren!
Kooperator: Um Vergebung, Herr Pfarrer,

gefehlt haben ſoll; aber laubte nich irren zu können,
mich an unſer Direktorium 0  L und hier finde daß die

Missa. Votiva de sine redo, und Extra Sabbat. sine
Gloria mit Benedieamus zu halten ſei

Pf. Da haben Sie aber ni genau eleſen, Freund!
68 el dort ausdrücklich: IN Aissis privatis! Ein feierlich es
Rorate-Amt iſt aber doch keine Missa Privata!

Koop Bei Gelegenheit einer Entſcheidung betreff der
bro Sponsis N tn unſerem Diözeſanblatte (1856) die Be
merkung, daß nicht die äußere Solennität, mit welcher eine
gehalten wird, dieſe zUr Missa Solemnis ma ſondern der An—
laß, aus welchem ſie gefeier ird Als Beiſpiele ſind angeführt:
Konſekrationstag des Biſchofes, die Königsfeſte, das Erntedank⸗
eſt Von den Roraten leſe aber ni und meine,
daß einzelne Pfarrkinder, we dieſe Votivmeſſen perſolviren
aAſſen, eben keine 16E  * gravis oder ublice ſein ollen,
daß araus eine Missa votiva soölemnis auſirt E Solange
alſo nicht beſtimmt weiß, daß Roraten zu den Miss Solemn gehö—
re  1, werde ich mich wie bisher an die kirchliche Vorſchrift halten

Pf. Und ich mich die allgemeine Praxis Aber
noch Eines Sie nehmen 10 auch nicht alle Tage die Missa
voOtliva: Rorate!

Koop Freilich ni Die biſchöfliche Konſiſtor.⸗Kurrende
vom 0  Le 1854 hierüber wird Ihnen bekannt ſein, und nach
dieſer 0 ich mich Darum nehme in den dort bezeichneten
agen und benn ich das zweite heilige Amt zu halten habe,
die Missa de Festo



Pf Wenn aber zwei oder drei Roraten an einem Tage ver⸗
langt und tm Wochenbuche eingeſchrieben und verkündet wurden?

Koop Da mögen Herr farrer die Leute elehren, daß
dieſes ni erlau iſt Uebrigens laube ich, daß die Leute Unter
Rorate ein feierliches Amt Expos. Sanctissimo verſtehen, und
nicht ſtrikte die Missa de Rorate verlangen.

Pf Aber jetzt bin ich ſchon ſo alt und habe n als klei
ler Bub von zwei und drei Roraten gehört, Uund wie die an
den farrer darum beneidet aben, und jetzt ſoll's auf Einmal
ni mehr rech ſein! Ihr jungen Herren wollt alleweil was
Neues glaube, Wir aſſens beim Alten

Koop Das heißt ſo Pie Anfang 8 die katholiſche
Kirche angeordnet 90 Dann bin auch einverſtanden.

Hieran mögen ſich einige Verordnungen der katholiſchen
Kirche tüher dieſen Gegenſtand anreihen; dieſelben finden ſich tn
den Rubriken des Miſſales und in den Entſcheidungen der Kon
gregation für heilige Gebräuche un beſtehen kurz in Folgendem:

An den Tagen, we der heiligen Nacht unmittel
bar vorhergehen, kann täglich eine (unica) Votivmeſſe de Beata
(„Rorate“) m Ritus der missg2 votlva solemnis, mit Gloria
un Credo und mit einer Oration (sine COIM festi 0CCUrr
vel Dom.) geſungen werden und an allen Orten,; wO dieß
eine alte Gewohnhei iſt und das olk ſich zahlreich zur Feier
verſammelt. (8 Dee Die Celehbration dieſer
einen feierlichen Votivmeſſe iſt auch am Feſte des heil Thomas,
ſowie am ritten und vierten Adventſonntage geſtattet. (8

Sept Nur am Feſte Exspectationis partus B
18 Dec.) iſt die Meſſe des age und We  „ vie ſie Im Direk—
ortum verzeichnet iſt, nicht aber die Meſſe „Rorate“ aus den
Votivmeſſen celebriren.

2) Ferner darf eine eſſe de Beata (die missa „Rorate“)
Uund zwar eine missa vOtiva Cantata an allen übrigen

N (missae secretae) ſind nul IN semid. I Ssimpl.

26*
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agen den ganzen Advent hindurch gefeier werden, auch In fest
dupl. maj. et min. mit Ausnabme der und II Klaſſe
und des erſten Adventſonntages. leſe geſungenen Votiv⸗—
meſſen, we gewöhnlich Rorateämter genannt werden, in
aber nach der ausdrücklichen Erklärung der Kongregation V.  für heil
Gebräuche (29 Jänner 1752 für keine ſolemnen Votivmeſſen
PrO gravi vel publica écclesiae C  7 ſondern „Ut Popuh
devotio“ anzuſehen und dürfen esha anch nicht Im Ritus der
ſolemnen Votivmeſſen celebrirt werden, ondern ſie verden immer
auch an onntagen) ohne Credo und ur QAu amſtagen mit
Gloria un wenigſtens mit drei Orationen gefeiert, wie alle
Privat Votivmeſſen.

Innerha der der unbeſte

en Empfängniß ird
wenn das Offieium de die infra Octavam gefeier wird,

nicht die Votivmeſſe „Rorate“, ſondern die de Concept.
immac. mit Gloria und re U. celebrirt, ganz nach dem
Direktorium. Wird aber innerhalb dieſer Q das Offeium de
alio semid. vel dupl. gefeiert, ſo iſt für das Rorateamt die Feſt
meſſe de immac. Goncept. woh mit Gloria und Ite missa est,
aber ohne Credo zu celebriren.

In den Pfarrkirchen, wWO täglich nUur eine Meſſe cele—
rir: wird, darf an Sonn⸗ und eſttagen nicht das Rorateamt,
ſondern ſoll die missa diei gefeier erden

) Die erſte iſt die Votivkollekte, die zweite die Oration des laufenden
age oder worauf die anderen, durch die oder ſonſt vorge⸗
ſchri

nen Orationen folgen
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iteratur

Jugendblätter für riſtliche Unterhaltung uind Belehrung. Unter
Mitwirkung bon mehreren Jugendfreunden herausgegeben dbon Iſa

Braun. Mit fein kolorirten Bildern Jahrgang 1864
Stuttgart, ehrüder eitlin. und 570 Seiten

Da eferen ereits den ahrgang 1861 dieſes höchſt ver⸗

dienſtlichen pädagogiſch-belletriſtiſchen Unternehmens für Söhne
und Töchter der gebildeten tände Em er dbon 12—15
Jahren in dieſen Blättern (Jahrg. 1864, Heft, 229 —30)
und den dbon 1863 ebendaſelbſt (Jahrg. 1865, Heft, S. 267—68)
rühmend beſprochen hat, ſo glaubt EL NMur darauf hinweiſen
ouen, daß auch der vorliegende ahrgang 1864 Eltern, ehrern
Uund Erziehern der heranreifenden Jugend beiderlei Geſchlechtes
nicht empfohlen verden kann, wenn S ſich darum han⸗
delt, ihr eine zugleich belehrende un unſchuldig interhaltende,
alſo geiſtig an regende, und doch nicht auf regende Lektüre  „
die Hand 3 geben

Anleitung zur Ertheilung des Erftonnuntkanten Itutttrichtes.
Von Schmitt. reiburg tim reisgau, Herder'ſche Verlags⸗
handlung 1865.

eda eber er uns n den „Cartons aus dem deut⸗
chen Kirchenleben“ die erſte Kommunion daſelbſt mit folgenden
orten „Unter den ſchädlichen Einflüſſen, we in gemiſchten
egenden wie die nuſteckung verdorbener „ dem Katholiken
ſchädlich werden, nimmt die hier übliche erſte Kommunion der
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Kinder mnen vorzüglichen Platz ein, eil ſie durch die prote—

ſtantiſche Auffaſſung aus ihrer heiligen un infa ganz
den Bereich weltlicher Eitelkeit wird 4 ieſe chãd

en Einflüſſe In Rückſicht auf die erſte Kommunion zu beſeiti—
gen, haben ſi in meuer un neueſter Zeit kirchliche Tagesblätter
und el das Kölner Provinzial-Konzil vom 1860 au
wärmſte angelegen ſein aſſen Vile dieſes aus dem erſten Ab⸗
ſchnitte der Uuns vorliegenden „Anleitung“ erſichtlich iſt Daß die

Anleitung“ gewiß II enem 0  en 1 das Ihrige zum
Beſten der ache beitragen werde, wird eder geſtehen müſſen,
welcher den reichhaltigen vielſeitig Uund deutlich dargeſtellten,
durch eingeflochtene Beiſpiele und Erzählungen erlauterten Unter—
richt n Auge aßt Dle ſolcher Iim weiten Abſchnitte vonm

allerheiligſten Sakramente des Altars don ette 29 bis 168
erthei ird e praktiſch iſt ferner der IM ritten Abſchnitte
dvon ette 169 bis 200 enthaltene Beichtunterri und dem
Kinderleben entnommen der beigegebene Beichtſpiegel Wer aber
nach Art des heiligen arl Borromäus mit den orten der

Anleitung“ ſeine Beichtkinder zUur Reue bewegen will gewi
der hat nicht umſon zu den Herzen der Kleinen geſprochen
Die der „Anleitung vbdon elte 200 bis 258 beigegebenen An
reden ſind voll kindlicher mja und Herzlichkeit velche Eigen⸗—
chaften wo Im Stande in daß die Reden trotz ihrer Länge

nicht ermüden auf die Kinder einwirken er kann Niemand
den er und die Brauchbarkeit der Anleitung“ kennzeichnen,
als ſolches der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof vdon Freiburg in der
„mit Freuden“ ertheilten Approbation gethan Er „dieſe vor
reffliche Arbeit auf's wärmſte dem 90 Kuratklerus mpfie
welchem ſie bei ener ſeiner wichtigſten und einflußreichſten Amts
handlungen die erſprießlichſten Dienſte zAm Frommen der lieben
Kleinen leiſten ird.“
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Die heilige Eliſabeth Ein Buch für en Von an 013z
(Erlös zu wohlthätigem Zweck —3 reiburg reisgau, Herder ſche
Verlagshandlung 1865

Alban OIz gehört Unſtreitig 3u jenen reichbegabten ge⸗
nialen en  en, welchen überraſchende Gedankenfülle und herz⸗
iche Darſtellungsgabe n gleichem Maße zu Gebote
Wie der vielgewandte Verfaſſer gekommen iſt das
Leben der heiligen Eliſabeth umſtändlich zu beſchreiben, Tzählt
er uns eite mit der Bemerkung, daß CTI nach Vollendung
ſeiner egende den geiſtigen Umgang mit den eiligen ni auf
geben möchte, weshalb Er den Ent chluß gefaßt habe, unter den
vielen hundert heiligen Perſonen, deren vorhanden iſt,

auszuleſen Wie nun kein ern lieblicher cheint als
der Abendſtern, ſo iſt miu auch unter allen Heiligen keine lieb—

licher und ſchöner

L. vorgekommen, als die heilige Eliſabeth.“ Und
rech liebli, und on hat uns der Verfaſſer die heilige ſa
beth als Mädchen dvon ette bis aAls Frau don ette
bis 117 als ltwe vdbon Seite 148 bis 232 und als Heilige
von elte 233 bis 312 gezeichnet ſo daß Referent bei Betrach
tung des Bildes der eiligen Eliſabeth mit den Roſen m Schurze
unwillkürlich jenes un wunderbare „Mädchen aus der

Fremde“ 0  L, von welchem der Dichter ing
„Und hei jedem eine Gabe,
Dem Früchte, jen Umen aus;
Der üngling und der rei
Ein jeder ging nach Haus

Die einzelnen Ereigniſſe tm Leben der Heiligen ſ
treffend mit beigeſetzten Stellen der eiligen Schrift und wenn

Alban OIz ſeiner Erzählung Abwechslung und ganz elgen⸗
thümlichen Reiz verleihen ill ſo gebrau er die Sprache

en egende, we unſer Ohr klingt wie ein from⸗
mer, biederer Gruß aus ſchöner vergangener Zeit
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Der Schulzwang, ein U moderner hrannei. Von Joſ Lukas

an  u 1865 Joſ Thomman'ſche Buchhandlung.
Kann auch im Intereſſe der univerſalen ildung und

vom Standpunkte der gemachten Erfahrung ni immer den
Anſichten des Verfaſſers beipflichten, ſo wird man doch einem
anne ſeine ung nicht verſagen können, welcher mit ſolchen
0  en gerüſtet das vom modernen Staate an ſich ge⸗
brachte Unterrichts-Monopol, ſowie gegen den von elbem ein-—
geführten Schulzwang zu elde zie Den Schulzwang aber
als allgemeinen Sündenbock In den Pranger ſtellen und nach
dem Satze „Hilf, vas helfen kann,“ ſeine Schattenſeiten bloß—
legen wollen, heißt ſich ſe und der guten Sache ſchaden.
ruck und Papier machen der Firma alle hre, Uund die hie
und da nur wenig vorkommenden Druckfehler verleiden dem eſer
keineswegs die Durchſicht dieſer äußerſt originellen, zeit⸗
gemäßen, mit vielem Fleiße und großer theoretiſcher ildung
geſchriebenen Arbeit

Das kirchliche Leben in Wien In der letzten Periode Wien 1865,
bei Sartory

„Der we dieſer Blätter iſt eine einfache und objektive
Darſtellung alles eſſen, was in Wien ſeit dem Jahre 1832
auf kirchlichem Gebiete geſchehen iſt.“ Man erwarte aber kein
Geſammtbild des kirchlichen ebens in Wien, obſchon der anob

Verfaſſer den vorigen orten dieſes rgebni verheißt.
Aus den kirchlichen Einrichtungen un Vereinen, ſie
aufzählt, ewinnt man wohl einigen Einblick en die Beſtrebun—
gen, kirchliches Leben pulſiren machen, aber ern noch
nich ennen, ob Iin wie umfangreich es gelungen. Niemand
wünſcht mehr denn daß die Abſichten einer Eminenz des
Herrn Erzbiſchofes und die Bemühungen ſo vieler beſtgeſinnter
Männer In Frauen den Sieg erringen Über die chriſtenfeind—
lichen Machinationen, die gerade Wien ſich auserkoren, aber
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noch iſt er ni errungen; tin den en der katholiſchen Be⸗—
kerung hat ſich die Ir  1 Wiedergeburt noch nicht voll⸗

weiß nicht man nicht auch Über das en
der Heerde“ ſich ſoll wahrheitsgetreu äußern dürfen Erſt wenn

dieß geſchildert iſt ekoömm man „enn getreue Geſammtbi des
kirchlichen ehens der Kaiſerſta onſt bleiht die Ergänzung
dem etwa mi Wien Uunbekannten eſer vorbehalten Uund
et zu roſig aus

Theoretiſch praktiſche nweiſung zur Erlernung des 1U
niſchen bder Choral Geſanges Von eb Wollersheim
0 zu Paderborn, Verlag dbon Ferd öningh, 1865

So wie mit dem Wiedererwachen des kirchlichen Geiſtes
Ein ieues Leben auf dem Gebiete der kirchlichen Kunſt erſtand
ſo wurde auch dem heiligen liturgiſchen eſange der irche
beſondere orgfal und eg zu El Davon geben Zeugniß
der auf die Wiederherſtellung der richtigen Le eart in den Choral—
büchern verwendete und Fer, die vbon mehreren Kirchen—
fürſten Deutſchlands und Belgiens veranlaßten Ausgaben der
liturgiſchen Geſangsbücher, der In den erikal⸗ Seminarien
Süd⸗ und Norddeutſchlands don tüchtigen Meiſtern ertheilte
Unterricht em gregorianiſchen Choralgeſange und die mn

kurzer Zeit ſich mehrenden Anleitungen zur Erlernung desſelben
don denen die oben au vom Pfarrer Wollersheim gewiß
ni den letzten Platz einnimmt.

Wollersheim Hat ſich on Urch ſein treffliches Buch
³D  le Reform des gregorianiſchen Geſanges“ (Paderborn bei
Schöningh als enen der gründlichſten un Umfaſſendſten
Kenner und Forſcher auf dem Gehiete des liturgiſchen eſanges
erwieſen In ſeiner theoretiſch praktiſchen Anweiſung zur Erler—

des Choralgeſanges finden Wwiu teſelbe Klarheit Gründ⸗
ichkeit iu der Behandlung eines Gegenſtandes epaart mit ener

genauen Kenntniß der Kirchengeſänge
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Wie chon der te beſagt, zerfällt das Buch in zwei
Erſterer enthält nTheile, in den theoretiſchen und praktiſchen

dreißig Abſchnitten faßlich und bündig alles, was zum Verſtänd⸗
niß und zur Ausführung des Choralgeſanges zu wiſſen noth⸗
wendig. iſt Mit beſonderem Fleiße und großer Gründlichkeit in
die Kirchentonarten behandelt, welche der erſaſſer nach Uldo
dbon Arezzo, „dem größten Geſangmeiſter des klaſſiſchen Zeit
Iters,“ auf normirt. Es ird wohl ni leicht eine Choral
ſchule geben, auch jene vdvon Janſſen nich ausgenommen, der
Unterricht Über das eſen un den Charakter der Kirchenton—
arten Umſaſſen dargeſtellt iſt als in jener Wollersheim's.
Zwar zähl  * Woller  eim zu den eifrigen Vertheidigern der disis

(Erhöhungszeichen) und auch in der vorliegenden Anleitung ird
hr ein echt vindizirt; daß aber hiedur ſeine Chorallehre
erth nich verliere, beweiſet heils der Umſtand, daß in neue⸗

ſter Zeit die Vertheidiger der dissis ſich mehren, heils weil
nach des Referenten unmaßgeblicher Meinung mit der Zeit der
Gebrauch derſelben allgemein zur Geltung ommen wird, beſon⸗
ders da ſie auch Rom eit unvordenklicher Zeit im ebrauche
iſt wie aus einem Schreiben des römiſchen Choralgeſang-Lehrers
Petrus Aranei an das ürſtbiſchöfliche Ordinariat Brixen her
vorgeht. Uebrigens gibt Wollersheim beſtimmte Regeln über. die
Anwendung der verhängnißvollen diésis.

Leider er zweite praktiſche Theil der Wollersheim'ſchen
Chorallehre für uns tin Oeſterreich nicht rech rau  ar Denn
Wollersheim gibt en demſelben die liturgiſchen Geſänge größten⸗
theils nach den neul edirten kölniſchen Geſangsbüchern n, die,
wie hinlänglich ekannt, IIII den römiſchen Melodien, die
Unſere ren gewöhnt ſind, bedeutend abweichen. Desungeachtet
ird die Chorallehre Wollersheim's V Verbindung mit en
„Reform“ 20. demjenigen, dem eS arum zu thun iſt, einen tiefe⸗
ren Einblick in das eſen des Choralgeſanges thun und ſich
nicht bloß für das rockene Herabſingen der eiligen Geſänge
der ilrche, ondern für  5„ einen ſeelenvollen Vortrag derſelben die
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nöthige Kenntniß zu verſchaffen, die en Dienſte leiſten, beſon⸗
ders da die römiſche Geſangsweiſe in ſo vielen anderen Choral⸗
ehren enthalten iſt

eit der eben beſprochenen Chorallehre tragen wir nach
die Anzeige eines anderen ſehr ntereſſanten Büchleins:
„Die katholiſche Kirchenmnuſik nach threr Beſtimmung und threr

dermaligen Beſchaffenheit.“ Dargeſtellt von Albert Gereon
ern, Pfarrer zur eiligen Urſula, geweſener Geſangslehrer am
erzbiſchöflichen Klerikal-Seminar n Köln Köln 1864 ruck
und Verlag bon em

Ein wahrhaft goldenes Büchlein, das bei ſeinem mäßigen
mfange zur Orientirung auf dem Gehiete der katholiſchen Kirchen—
muſik ungemein viel des Belehrenden und Berichtigenden enthält,
ſo daß kein Kirchenkomponiſt und kein ausübhender Im Dienſte der
Kirche ehender Muſiker ird ignoriren önnen,
ſie anders ihrer ollends genügen wollen. Treffend
emerkt der erfaſſer ogleich tm erſten Abſchnitte, daß eS bei
eurtheilung der Kirchenmuſik einen doppelten Standpunkt gebe,
den kirchlichen und den künſtleriſchen. Der erfaſſer
ſich auf den erſteren als den einzig richtigen und dbon ieſem
aus verlangt Er dbon der Tonkunſt, „daß ſie owoh nach ihrem
geiſtigen ehalte wie nach den 0  n  en Formen und un
mitteln ſich mit dem Kultus der lr zu einem Ganzen
niſch verbinde.“ Um dieß klarer machen, verbreitet er ſi V
den folgenden nitten des weiteren Über religiöſe uſik und
Kirchenmuſik, Über kirchliche Melodie Und Harmonie, kirchlichen
ythmus Uund richtige Auffaſſung der irchenmuſik etten der
Komponiſten, Üüber Inſtrumental⸗Begleitung hei der Kirchenmuſik,
über Ir Sänger und kirchliche onſetzer gibt ann einen
geſchichtlichen Ueberblick Über  „ die moderne Kirchenmuſik und eren
Ausartung, erhärtet die Abirrung der kirchlichen Tonkunſt vbon

ihrer wahren Beſtimmung: eine Dienerin der Kirche zu ſein,
die Zeugniſſe der höchſten kirchlichen Autoritäte  2. und vieler
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Profan⸗Schriftſteller und ſteht dann, nachdem er den kirchlichen
erken der drei Heroen der Tonkunſt, Haydn, ozart Und
Beethoven, einen eigenen ſchnitt gewidme hat, bdor der rage:
was nun zu geſchehen habe, nachdem S unläugbar ſei, daß
unſere jetzige Kirchenmuſik don dem kirchlichen Kultus nicht durch—
drungen iſt? Stein antwortet: „Wir müſſen zurückkehren bis
zu jenem Punkte in der Entwicklung der Kirchenmuſik, die⸗

anerkanntermaßen ſich noch in der ihrer Beſtimmung ent⸗
ſprechenden Richtung befand Dieſen Punkt finden Dir in der
Kirchenmuſik des un Jahrhunderts, beſonders in den
Muſikwerken, deren rſprung zwi  en 1550 Uund 1680 fällt
In dieſen Tonwerken reffen wir kirchlichen el und kirchliche
Formen an; an ihnen müſſen ir dieſen El wieder aufzu—
aſſen Und eine wahrhaft kirchliche Modulationsweiſe und Har
monieführung wieder kennen zu ernen ſuchen.“ Jedoch dürfen
wir bei dieſer alten Kirchenmuſik ni ſtehen leiben Im Gegen⸗—
theile „bedarf die alte Kirchenmuſik zur größeren Einfachheit und
Klarheit in der Stimmführung und zu einem etwas klareren
Hervortreten des muſikaliſchen Rythmus V  für Unſere Zeit einer
weiteren Ausbildung, vollkommen wirkſam ſein, wenn

auch ihre Modulationsweiſe Uund ihre Harmonie für uns tm All
gemeinen maßgebend elben müſſen. Die weitere Entwicklung
der Kirchenmuſi muß den melodiſchen Charakter der ſchönſten
Stücke des gregorianiſchen Choralgeſanges Uun den harmoniſchen
Charakter des ſpäteren Figuralgeſanges bewahren, muß aber
mit Beibehaltung dieſes Charakters im Techniſchen ſich weiter
ausbilden und ſich mit den Kunſtmitteln der Zeit be—
reichern, inſoferne leſe dem vorbezeichneten Charakter nicht hin⸗
derlich erſcheinen Und dem einzigen we der Kirchenmuſik, der
kirchlichen Erbauung, entſprechen Wenn der onſetzer der re.
Mann iſt, wird er das re Maß hier zu treffen wiſſen.“

Was die Inſtrumental-Begleitung bei der Kirchenmuſik
elangt, will Stein außer dem Streichquartett Uund dem Fagott
bei größeren Chören nur der Trompete Ind oſaune, bei bedeu⸗
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enden Männerchören aber der Poſaune und dem Waldhorne
inen Platz gönnen. Referent meint, eS komme auch hierin auf
die Art und eiſe an, wie die Inſtrumente gebrauche.
Denn es kann nich geläugnet verden, daß durch inen weiſen
und abgemeſſenen Gebrauch der Inſtrumente die Wirkung des
Geſanges erhöhet und der Geſang ſelbſt geſtützt und gekräftiget
werde. Wenn der Komponiſt den el der kirchlichen Ton⸗
un recht erfaßt und n ſich aufgenommen hat, dann ird er

auch nach den eigenen Worten des Verfaſſers denſelben am

en in den Formen und mit den Kunſtmitteln unſerer Zeit
zum Ausdrucke bringen. Mit einem Ufrufe an den Klerus,
daß eL „Als der au  err in der Kirche“ ſich die Beförderung
der kirchlichen Tonkunſt angelegen ſein laſſe, eil 10 hauptſäch—
lich durch ſeine Gleichgiltigkeit und Indolenz in der Aneignung
einer entſprechenden muſikaliſchen ildung ſelbe ſo tief geſunken
iſt chließt das ntereſſante Büchlein, das gewi jeder, der
einigen Sinn für den behandelten Gegenſtand hat mit hohem
Intereſſe un vielſeitigem Nutzen leſen wird und das wir ſomit
allen hiebei Betheiligten, Klerikern Uund Laien, auf das wärmſte
empfehlen.

Das ehen des ilig Franz von Sales mit inem Anhange
Wien 1866 Verlag dbon ayer Komp

Die Feier des zweiten Säkulums der Kanonization dieſes
heiligen Biſchofes gab die Veranlaſſung zUur Herausgabe ſeiner
Lebensgeſchichte, we  L, wie der Herr Verfaſſer el in ſeiner
Vorrede erwähnt, eigentlich ein Auszug des großen, tn art
tin Bänden erſchienenen erkes iſt

Es enthält die Hauptmomente aus dem thatenreichen Leben
dieſes hochgefeierten Helden des katholiſchen Episkopates, Uund
gewährt Urch die Urze, einfache und zugleich anmuthige Erzäh⸗
lungsweiſe eine ebenſo anmuthige Wie durch den Stoff erbauungs—
volle Lektüre
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Der nhang zerfällt in drei btheilungen die Lebens⸗—

regeln Auswahl von frommen Sprüchen des Heiligen
Uund kurzgefaßte Andachtsübung hren des heiligen Franz
von ale Den frommen Verehrern dieſes großen Kirchenfür—
ſten wird gewiß dieſes Büchlein enne willkommene Erſcheinung
ſein, und wünſchen auch Wwir demſelben ausgedehnte Verbrei

At. 3

Der heilige ranz von Aſſiſi, don Daurignac
überſetzt dbon Ludwig Clarus mit Gutheißung des fürſtbiſchöflichen
Ordinariates Brixren Herausgegeben dbon der marianiſchen Geſellſchaft
zur Verbreitung gu Schriften Innsbruck Vereins Buchhandlung
und Bu  ruckerei 1865

Wohl ni Neues ſondern eine ſeit echs Jahrhunderten
2  0 bearbeitete Lebensgeſchichte, die aber nie ihren Reiz ver⸗

boren, bietet un der Herr erfaſſer, ndem er das en des
ſeraphiſchen er der minderen Brüder en mnem neuen Kleide
uns vorführt Die ungeſchmückte don g9e uchten Gelehrſam—
keit fern gehaltene Darſtellung paßt 5 der apo⸗

Lebensweiſe unſers Heiligen
Die Mängel der Ueberſetzung abgerechnet iſt das Werk

chen gewiß empfehlenswerth und Are zu wünſchen, daß eS
keinem Mitgliede des er Ordens Wir wünſchen dem
ſelben die verdiente freundliche Aufnahme At. 3

Studien ber die onorin rage dvon Schneemann, rieſter
der Geſellſchaft Jeſu reiburg reisgau Herder'ſche Verlags⸗
andlung 1864

Eine beachtenswerthe Schrif n wiſſenſchaftlich ruhiger
Sprache, auch kleinem Umfange, große Kenntniſſe des

Verfaſſers eigend erſelbe gibt auf den erſten 15 Seiten
des Pontifikates Honorius des Erſten, deſſen

„Eifer, Wiſſenſchaft Ugheit und Sanftmuth ſeine Zeitgenoſſen



— 395 —
das größte Lob ſpendeten Auf den folgenden 22 Seiten wir
un vorgeführt das „Urtheil der katholiſchen Wiſſenſchaft Über
Honorius“ Uun zwar un den drei erioden: vor dem Konzil von

Konſtantinopel 680 nach demſelben bis zur Reformation und
either beſonders m und Jahrhunder Aufrichtig geſtan—
den befriediget uns die Darſtellung der zwei erſten erioden
weniger und ſcheint uns Im fraglichen Falle die Johann zu⸗
geſprochene „authentiſche Erklärung der Dekrete ſeines Vorgän—
gers“ nicht I.  völlig zuläſſig. Gerne ſtimmen wir aber dem
erfaſſer bei, daß * „durch Zeugniſſe genugſam dargethan, daß
n den zwei Jahrhunderten, die rage des Honorius ſo eb⸗

diskutirt wurde, die katholiſchen Gelehrten insgemein mit
geringer Ausnahme die Orthodoxie des Honorius vertheidigten
und durch die Zitate efele und Döllinger's von dem gewon⸗ͤ—
nenen Reſultate nich abgezogen werde.“ Nach Fe  ellung, „daß
die katholiſchen Gelehrten bei jenem Ttheile Ur. kein Syſtem
befangen waren“ und der motivirten Bemerkung, daß ezug der
zwei Briefe des Honorius „der Interpretation Raum egeben“
ſei, geht die Schrift an die wohl gelungene „Exegeſe der beiden
Briefe des Honorius“, der Seiten gewidme in Hier wird
behauptet un bewieſen: „Honorius habe mit den orten: Con-
fitemur uUnalm voluntatem Christi ni den menſchlichen illen
überhaupt, ſondern die Konkupiszenz nd den aus ihr her
vorgehenden, dem göttlichen entgegengeſetzten en von Chriſtus
ausſchließen wollen Uund demnach, indem er Einen illen be⸗
auptete, entweder ur an die menſchliche Natur in Ch

iſtus
gedacht oder eine moraliſche Einheit, die Konformität des
en Willens mit dem göttlichen gemeint.“ Dann wird die Aeuße—
E Honorius bezüglich der zwei ri  en Mareus XIV 36
und Joannis worin bon einem Unterſchiede zwiſchen dem
göttlichen Uund menſchlichen en die ede iſt Non sunt haece
diversae voluntatis, 8Sed dispensationis humanitatis assumptaée,
vorgenommen ind nachgewieſen, daß ihr Sinn der ſei „die
Stellen der heil Schrift un denen der Wille Chriſti dem en
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des Vaters entgegengeſetzt wird, weiſen nich auf einen dem gött⸗
lichen widerſtrebenden Willen hin, ſondern auf eine Akkomodation
der angenommenen menſchlichen Qtur, auf eine ganz frei⸗
willige Herablaſſung zu Unſerer Schwäche, tn olge derer die
angenommene (menſchliche) Natur Chriſti jene Willensbewegungen
der Traurigkeit un vor dem himmliſchen Qater
gewollten Leiden jatte,“ Honorius demnach vollkommen in
Uebereinſtimmung mit den Vätern bdor ihm gelehrt habe, nament
ich auch mit em hei Uguſtin, eſſen Werk COntra Maximum
„Honorius bei Abfaſſung ſeines Schreibens vor Augen gehabt“

aben, wenigſtens ſehr wahrſcheinlich gemacht wird. eiter
wird — Hefele ezeigt, „daß mit Unrecht em apſte vor

geworfen wird, er habe die Energie nur von der Perſ aus—
gehen laſſen“ und zuletzt, „daß ein Genie, wie oſſuet, nNur

ige gegen die Orthodoxie des Honorius in einem 20jähri—
gen Studium auffinden konnte.“ Der Reſt der Seiten der

Schrift handelt von der „Bedeutung des Anathems Üüber
Honorius“. Nach kurzer aber genügender Erörterung glaubt der

Verfaſſer „an der allgemeinen Meinung der Theologen
feſthalten 3u müſſen, daß nämlich Honorius keine Häreſie gelehr
habe, noch auch deshalb von der Synode verurtheilt wurde,
ſondern daß er Urch unkluges Verfahren der Häreſie mächtigen
Vorſchub eiſtete Uund deshalb dem Anathem verfiel“; emer
aber: „Da Honorius die monotheletiſche rage ni durch eine
definitio cathedra entſcheiden wollte, ſo 0lg gar ni
die Unfehlbarkeit des Papſtes, auch benn die Orthodoxie des
Honorius läugnen 5  ù müſſen laubt.“ St



edanken und Bemerkungen zur rage,
„wie hat der Seelſorger anf das edeihen un den Erfolg des

Geſammtunterrichtes In der Volksſchule einzuwirken?“
Schluß.)

EsS wurden tm Vorausgehenden (III Heft, 332 u. ſ. w.)
einige Momente angedeutet, welche der Seelſorger, der auf den
Unterricht gedeihlich einwirken will, nicht unbeachtet en ann.
Nur m innigen Anſchluſſe an die ir  L, mit Befolgung jener
Grundſätze, die aus dem Urquell aller el  el fließen, wird
der Unterricht die Kinder für ihre zeitliche und ewige Im
mung ilden Iſt der Seelſorger wahrhaft ein geiſtlicher Qater
der einen, verſteht er es, das Lehrperſonale für die hohe Auf⸗
gabe zu begeiſtern, un wir e mit demſelben n voller Har
monie, dringt überall auf das re Verſtändniß, weiß er das
multa, was Unſere Zeit verlangt, mit dem multum der en
vermitteln, ſo werden die Kinder nicht bloß in der chriſtlichen
Heilslehre, ſondern auch in den anderen wiſſenswerthen Gegen—
ſtänden For  Ii machen, * verden da entende Gläu—
bige gebildet, die ſpäter, da ſie Unterſcheiden elernt aben, ſich
nicht von jedem inde hin⸗ und hertreiben en

Von dieſer ſeiner Thätigkeit in der Schule darf ferner der
Seelſorger Niemanden a  ießen; er iſt 10 Stellvertreter des—
jenigen, vdvor dem kein Uſehen der Perſon gilt und der der
Weg, die Wahrheit und das Leben für alle iſt; der Hirtenbube
iſt ſo gut ein In Gottes, wie der Urpurgeborne; Eer pflichtet
ihm ſo gut ſeine ganze orgfalt und erzliche Vaterzärtlichkeit
wie demjenigen, dem ein Talent den Doktorhut in den Schul—
Huden eingelegt; auch dieſem azarus muß er der Engel
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ein, der hn in den Schooß Abrahams trägt; auf muß
der Seelſorger doch zumeiſt ehen, eil ſie das panis quotidia-
Nus ſind, ohne daß hier gelte, quotidiana vileseunt. Wie önnte
dieſes auch ſein Wie könnten vilescere diejenigen, deren Engel
im Himmel allezeit das Angeſicht des Vaters ehen! Und ge⸗
wiß N Werk, das den eiſter lobt, iſt es, diejenigen bil—
den, die bei der niederen Kaſte wie ſagt, bleiben; die
jenigen, deren Lebensweg ehr Uneben iſt und nichts haben,
bereichern, iſt wodurch ein ſich reich lohnendes ergelt's-
ott zu holen iſt Da hei SursSuUnl Corda! die Herzen ge⸗
hoben zu ſtimmen, die glebae adscripti freien Gottes Mannen
ù nobilitiren, diejenigen, die mit des eben Noth ringen, 3
Strebenden zu machen nach em Einen, was Noth thut Ja
10 mit der Lebensnoth; üUrwahr ſchwere oth mit dem
Leben in der Gegenwart, das ird der Seelſorger ni aus der

echnung aſſen, der auch der Zeitſtrömung Rechnung tragen
muß. Was das Leben des Volkes nun vergiftet, dem kann
der Seelſorger n aus dem Wege gehen, auf die Sodoms—
äpfel die th zugeworfen verden, ami Uur ihren en ihm
erſt die Augen aufgehen ſollen, muß er, weil eL ihnen den Weg

nicht verſperren kann, n in der Ule Bedacht
nehmen. Der spiritus diseretionis muß da heſonders zur Herr  *

gebracht werden. Das, vas in der Schule gelehrt wird,
müſſen die Kinder ſo wer ſchätzen lernen, daß ſie gar nicht
verſucht werden, nach den Erzeugniſſen der ſchlechten Preſſe die
unvermeidlich einſt uin ihre Hände gerathen werden, die hei
und Gediegenheit des Goldgehaltes en dem In der Schule Er.
lernten zU erproben. Umgekehrt, dieſes muß ihnen der lapis
lIydius elben, Aun! daran dasjenige prüfen, was ihnen um
Qufe ausgeboten wird. Das Oll ſie bewahren vor geiſtiger
Verarmung durch den Schund des literariſchen Induſtrialismus,

Be⸗der ſeine Waare einen Spottpreis ins Haus ſchleppt
wahr müſſen ſie verden, daß ſie ſich nicht herücken aſſen aule
Fiſche zu kaufen, eren Verweſung⸗Todesgeruch die darüber 9e⸗
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goſſene Würzbrühe deckt; befähigt müſſen ſie werden, ur das

erkaufen, was geſunde Nahrung bietet Damit die Kinder
für die Zukunft geſtählt und gewaffnet werden, müſſen ſie auf
uge eiſe mit ſo manchem jetzt chon bekannt gemacht werden,
was, an ſich genommen, ihnen Eer noch verborgen hbliebe
Darum iſt der Fortſchrittsdrang nich hemmen, ſondern ihm

die re Richtung zu geben. ehr wiſſen aſſen die Kin⸗
der als zur Zeit, da der Großvater die Großmutter gefreit, iſt
unvermeidlich, und ihr Geſichtskreis muß erweitert werden, da
hilft einmal nichts Doch ſie ahin bringen, daß Predigt und
Chriſtenlehre bei allen dem die Quterſte Ind unerſchöpflichſte
Ue elben muß, den iſſen

ur ſtillen, das iſt die
Sache Sie vorſichtig zu machen, auf daß die Weltſuperklugheit
ſie ni verlocke, ſich un Spekulationen einzulaſſen, welche
ſie 0  in bringen könnten, muthwillig anzugreifen und ſchmählich
eichtſinnig jenen Schatz zu vergeuden, der ihnen der orgſam
geſchonte Nothpfennig für alle nicht vorzuſehende Vorkommniſſe
des ebens un für jene Tage, die den Menſchen nicht gefallen,
etben ſoll das bleiht immer der Hauptpunkt.

Zu vergeſſen iſt auch um ni der morbus temporis,
der graſſirende Materialismus Hat doch, enn man genau zU⸗
ſieht, das 0 der Denker ſeinen Idealismus zur Ma⸗
ſtung eingeſtellt in das Stallfütterungsparadies des Güterlebens,
an dem ſein ganzes Herz hängt. eswegen iſt ief einzugehen
en den Inhalt der vierten Bitte und ihre ganze tefe, Breite
un Tragweite u durchmeſſen. Bei jede nlaſſe iſt wieder
und wieder auf den böſen Lügengeiſt zurückzukommen, der jetzt
beſonders mit ſo großem Erfolge für ſeine dämoniſche Bosheit
alle Hoffart der Welt im verführeriſcheſten Glanze zeigt, Uum

die Verblendeten dem Höllengötzendienſte der Anbetung des
goldenen Kalbes ʒl

* verführen, und die Seelen auf ewig zu ver⸗

derben Anhaltspunkte können dazu nich ehlen ede Rechen⸗
krempel kann dazu Anlaß geben, zu zeigen, te die Weltklugheit,
der Weltſinn un jenes bonum, »in träger U bei

27*
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den Fleiſchtöpfen Aegyptens lottern, ſo ei verrechnen,
und wie nur jene Lebensrechnung wie keine andere er ſei,

mit dem Faktor multiziplirt worden: „Der Anfang er
el  et iſt die des Herrn.“ Da geh gewi nichts in
die Brüche

„Denſelben Charakter der Einfachheit wünſchten wir bei
dem Unterrichte in der Arithmetik zu nden eder Lehrer, wel
cher ni Parade machen will mit ſeiner Wiſſenſchaft wird ſich
Mühe geben, das Rechnenlernen intereſſant zu machen durch
ſeine Anwendung. Er ird ſich tele vorſetzen, in der
ahl der Beiſpiele zeigen die Vortheile der Ordnung, der
Sparſamkeit, der Arbeit oder die Schäden der Unmäßigkeit Uund
Faulheit, die ſchlechten Konſequenzen der er un der Leiden—
chaften, die traurigen Folgen der noch verſchiedenen rten
verbreiteten gewiſſen Angewöhnungen und gewiſſer Vorurtheile.“ —50

Es wird mit ech die Uſt als vorzügliches Bildungs⸗-
littel gerühmt und * begrei ſi et arum der Kardinal
Donnet ſo QArm den Geſangsunterricht uin den Schulen befür⸗
vortet V olch beherzigender Rede, die, eil auch in unſern
Gegenſtand ſtark einſchlagend, hier uin ihrer ganzen Ausdehnung
wohl eine eue verdient.

iſt bon dieſem moraliſchen Geſichtspunkte aus, daß
wir den Geſangsunterricht als ein nderes Hilfsmittel betrachten,
Aum den Geſchmack der arbeitenden reinigen Uund ihnen
zugleich eine edle Zerſtreuung zu gewähren tn ihrer Ar—
beiten und ein mächtiges ittel der Erbauung während der
Andachtsübungen. Dem Harmonie lehren, 8 ver⸗
feinern, C8 ziviliſiren und es wirkſam vorbereiten auf den Gottes—
dienſt. Es iſt einleuchtend, daß vir hier ſprechen don einem
praktiſchen Geſang, dbon einer einfachen Angewöhnung, die anzu⸗
nehmen man die Kinder anleiten ſoll don ihrem früheſten er
an durch Uebungen, ihr Ohr hilden und ihre Stimme

2—— ardina Donnet
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geſchmeidig machen Man muß die Kinder ſingen aſſen, Wie man
ſie rechen äßt indem ihnen einfache Arien vorlegt leichte
und angenehme elodien, und nicht ufhört ſie dieſelben wieder—
olen zu en Man wir dieſes Ziel erreichen, indem man
n allen Ulen die Grundbegriffe des vollſtimmigen Geſanges

Wenn die Lehrer Unter ihren Schülern we Unterſchei
den die beſondere Fähigkeit und enn beſonders Gehör
und weitertragende Stimme aAben ſo muntern Sie jene
auf teſe einige lehren, ſie den Klaſſen CEre⸗
kutiren, ihr Beiſpiel andere nach ſi ziehen ird eder
Lehrer, der ein Ohr und Stimme hat ird auf leſe eiſe
ausgezeichnete Erfolge erzielen Wird e woh nothwendig ſein,
hier noch hinzuzufügen, daß Wie bei den Leſungen, eS auch
wichtig ſei, teſe eſänge überwachen we die reinſte Sitt⸗
lichkeit athmen müſſen und keine andere Idee ausdrücken dürfen
als die, welche von der Ehrbarkeit gebilligt ird Welchen
ten ird man ni den Schulen und Familien erweiſen,

man (lodten bei ihnen einführt von enem Ugleich ein

en und erhabenen Charakter Und von eſen, den
verſchiedenen Lagen des Lebens der Ausdruck des efu  e ne
Chriſten und eines en  en, der ſich werden Welch

glücklichen Einfluß ird man dadurch nicht Üben auf die
Si  el der Bevölkerung und die Heiterkeit des häuslichen
Herdes! Dieſer Unterricht empfie ſich auch E Intereſſe
urch den Utzen, den Sie daraus ziehen werden für die Zere⸗
onlen der Ir und als natürliche Vorbereitung für den litur⸗
giſchen Geſang

Wachen Sie alſo darüber, daß die Jugend gehörig ge⸗
übt werde II Kirchengeſange Bilden Sie nach und nach Kinder⸗—
chöre welche enen ganz beſonderen Reiz verbreiten werden Über
die religiöſen Feſtlichkeiten Dieſe Zulaſſung bei den gottesdienſt—
en Uebungen, welche Sie Arſtellen werden als eine Ehre
und eine Belohnung, wird den tfer entflammen Und nütz
liche Nacheiferung rwecken Noch mehr, dieß wird ſein wie



402
eine heilige Lockſpeiſe, welche e den Eltern darbieten Gleich—
giltig bei ren orten, werden ſie angezogen werden Urch die
Stimme ihrer Kinder, das, was Sie re wiederholten
Rath, durch Ihre wirkſamſten Ermahnungen nich erlangen
konnten, werden die eiligen Melodien bewirken. Die elterliche
Neugierde wird jene zUr II führen, welche taub geblieben
Qren auf Ihren Ruf. Und eil ſie ott gelangt ind,
ird ſich ihr Herz erfreuen. nd die Schrift? ſpricht ſie ni
don eiligen Kunſtbemühungen des Eifers? Und wie rein und
unſchuldig iſt n jene, die wir ihnen anempfehlen! Ein ritter
orthei endlich iſt dieſer, daß Sie durch das Vergnügen, welches
leſe aus dem Geſange chöpfen, viele junge Leute hei der Kirche
zurückhalten werden, we ſich glei nach der erſten Kommu—
nion don derſelben entfernt hätten ieß kann die Wirkung
ſein eines wohlverſtandenen, gut durchgeführten und wohlgelei—
teten Geſangsunterrichtes in den Primärſchulen. ieß lohnt der
Mühe, daß te rnſtlich aran denken, den Lehrern ihre Mit⸗
wirkung und nöthige eitung angedeihen zu aſſen.“

Mit dem allem ſind wir um ſo mehr einverſtanden, als
10 die Nothwendigkeit von einleu  et, alle aiten des
Gemüthes zu dem rechten Akkord zu ſtimmen un Ver—
langen dahin lenken, don woher allein die re Befrie—
digung werden kann, nämlich auf das Kreuz un die re Nach⸗
olge desſelben. Es iſt um ſo nothwendiger, auf die ewig
wahren Worte hinzuweiſen: „Was nützt 2* dem Menſchen,
enn er die ganze Welt gewinnt, ſeiner Seele aber Schaden
kleidet?“ oder: 351¹  4 zuerſt das Reich Gottes und ſeine Ge⸗
rechtigkeit, und dieſes wird euch dazu gegeben werden!“
als 10 beſonders In unſeren agen ſo viele dem eine
grundfalſche Glückſeligkeit predigen.

Die Herolde der en Propheten nämlich rufen aus:
Sie erbarme das olk Uun ſie ſeien juſt uin der en Arbeit,
die Brotvermehrung, ohne Wunder, auf natürlichem Wege .  für
das olk in zene ieß L.  möge ſi nur ungenirt
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ihnen en auf dem Divan, den ihnen Utter tape
ziert, auf dem Grasteppich lagern; eine elle noch und PS werde
ihnen für immer werden, wie ＋ em Israeliten⸗Volke bei dem
Opferdienſte III dem Ü.ltare des goldenen Kalbes allemal iſt
„das olk ſich nieder, und rinken und ſtand

azu ſchüttelt jedo das Leben nur ironiſchauf, zu ſpielen.“
den Kopf, weil es ſeine Praxis er kennt, die arin beſteht,
ſeine Früchte, ohne daß ſie ſich ſelber darum zu bemühen hrau
chen, öchſtens einigen Sonntagskindern in den 00 V
ſchütteln. Sonntagskinder aber ſind wohl Glückskinder, die Glücks⸗
kinder indeſſen ſelten die gerathenſten Kinder, und eS iſt ſchon
deshalb gut, daß eS zUm Glücke ihrer wenige gibt Die
anderen alle nimmt das eben, welches dem Tage ſeine age
anzuweiſen weiß, ſchoͤnungslo in die Zwangsarbeit. Das läßt
ſich in ſeinem Gange nicht rre machen von jenen Charlatans,
die, den jeben ott bei eite ſetzend, für alle ein „Tiſch
chen deck' dich“ ohne Mühe und Sorgen bereit halten.

Wie unwahr in teſe prahleriſchen Verheißungen! rag
die ſo eilig un weit fortgeſchrittene Zeit, wie viel 8 denn

eigentlich an der Uhr ſei, ob ſie ſich auch darüber dokumen—
tariſch ausweiſen könne, daß ſie mit ihren Eiſenbahnen und

Unterſee

en Kabeln den Bann: „J Schweiße des Angeſichtes
ollſt du dein Brod eſſen,“ V

ꝝxW

ande hinaus expedir und in
den Meeresgrun inabgeleitet? Wird ſie 510* ſagen wollen?
Nun, der ran der ozialen und Arbeiterfragen acht wohl der
Welt mit einer anderen Temperatur heiß als daß leſe Uunder⸗

ſchämte handgreifliche Lüge ihr Kühlung  „ zufächeln  2 könnte. Ja
leſe, die Menſchheit bon allen ihren Nöthen erlöſenden Bahn⸗
ſchienen, Telegraphendräthe und Dampfkeſſel en die ruſt
der Menſchheit in einen Eiſenpanzer eingeſchnürt, ihr Herz tn
einen Herzbeutel aus Erzfäden gehäkelt gezwängt, ihre Ugen
Umdunſtet, daß die arita verroſten, das Gefühl oxydiren, die
Menſchlichkeit verdampfen muß, und das Mitleid don dem bei⸗

zenden Kohlenrauch triefäugig geworden das ihm Ugen
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wimmernde en nicht mehr erkennen kann, um ihm helfen die
Hand hinzureichen, daß ＋ ſich erhebe Iſt es da zu verwundern daß
der Welt vor lauter kannibaliſchem Wohlbehagen die alten Angſt⸗
ſchweißtropfen Wie enem Sterbenden auf der Stirne ehen, und
ihr die 0 appern, Wie einem vom Fieberfro Gerüttelten
Doch das 0Hu nichts Wenn nur die Börſenkönige, hoch
elig, La Upiter IMm Olympe, rhaben auf ihren Stößen don
Induſtrie— n Werthpapieren allmächtig thronen! Den kleinen
Leuten, die mit dem alles abſorbirenden erbarmungsloſen roß
apital nicht konkurriren können, iſt der Zeit des Abſolu
herrſchend gewordenen univerſell autokrati ſchaltenden Libe
ralismus herzlos mit glühendem Stampil die Sklavennummer
eingebrannt „Pauper ubique jacet“ die vdvom Habenichts
zählen nicht mehr als die Unde, und die Unde 0  en Uuur

ouſchen dafür und für alle anderen harten Entbehrungen,
ſelbſt oft des Allernothwendigſten, hat die butterweiche Huma⸗

nur dieſen QAbenden roſt zu bieten Was man ni
bezahlen kann, ſoll man auch nicht egehren.“? Der Zeiger
der eituhr weiſt einmal auf die Stunde, daß Chriſti großes

der te yſtem des liberalen Oekonomismus förm⸗
ich aufgehoben ſei Das die Vo  arbet allein regelnde Natur—
geſetz dbdon Angebot Uund achfrage, dte Lehre don der freien
Konkurrenz ſetzt einerſei eine Summe dbon zügellos z
raffenden Ichs voraus, andererfeits erne enge armer Neben—
menſchen, die mit ihrer Arbeitskraft mnu Wie Wagre auf
dem QT erſcheinen Man au ſie eute zu mögli
niedrigen rei Uund wir ſie morgen als nicht mehr preiswürdig
Weg Der volkswirthſchaftliche rundſa der chriſtlichen Zeit
autete Leben Uund en aſſen ( Der oberſte Grundſatz der
modernen Oekonomie lautet „Ich oder Du 4  4 Die Unternehmer
führen Unter ſich den anenten Vertilgungskrieg und ſie
führen ihn benſo mit ihren Arbeitern; denn ſie können

20 Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter 56 414
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nur Urch möglichſt wohlfeile Arbeitskräfte den Sieg übereinan—
der erringen. So verſteinern ſich die Herzen, die der Heiland
weich und mitleidig en wollte Uund arum iſt ein hervor⸗
echender Zug der vom liberalen Oekonomismu e  en
Zeit hre Mitleidloſigkeit. Neben der Vergötterung der
Genies, oder des erfolgreichen Ich, ſehen wir die grauſamſte
Menſchenverachtung um ſich greifen, die einſt auch die ignatur
des ntiken Heidenthums Wwar. Das und
werthet die Einzelnen und die Völker nur nach ihrer Fähigkeit
der Kapitalbildung. Seitdem V die Uf zwi  en Armuth
Uund Reichthum ins Ungeheuere; wie auf dem Gebiete des Er
wer der Mittelſtan verſchwand, ſo verſchwindet V den Beſitz⸗
verhältniſſen das Durchſchnittsvermögen. Es gibt der libe—
ralen Oekonomie nur mehr etliche Kröſuſe mit mehr oder minder
„ſkandalöſem“ Vermögen und die große Maſſe bettelhaften
Volkes, das von der and in den un Darum war
die Armuth nie unglücklicher, als in dieſer Zeit der Eiſenbahnen
und anderer Under des Dampfes; denn das Unvermögen iſt
nie ſo ief und ſo häufig durch Entbehrungen fühlbar gemacht
worden, wie eute möchte ſagen die Armuth iſt eute

anderes und viel grauſameres, als ſie jemals War. Unter
anderem iſt ſie jetzt wirkli eine — Schande geworden.7

nter ſolchen Konſtellationen reimal beati possidentes.
Die en ſich darüber, was die Schwarzen ſagen, und Über
alles andere, vas Üüber den Geldſack hinausgeht (die vier letzten
inge mit einbegriffen), kein graues Haar wachſen Was auch
weiter, daß L jetzt ſogar mehr denn e die welt  2
beglückenden Plusmacher doch Recht behält mit ſeinem Worte:
„Arme werdet ihr immer Unter euch haben?“ Das verdir
hnen den Appetit nicht Weltfatum, daß alles hinausläuft auf
eine allgemeine Blutſündfluth der großen Börſenſchlächterei,
Milliarden damit verdient werden, daß die Todten ihre Todten

— Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter. d. d.
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egraben, wie die verlebten Altgläubigen agen möchten. en
ri den rifft's pres nous e déluge.

Wie ange noch? Doch ſchau! Röthet ſich's im en
nicht glühend dbon dem Feuerkrei des In den Wolken erſcheinen—
den Zeichen des Menſchenſohnes, das vorausleu  et dem dro
enden eraufziehenden Ungewitter des nahenden Gottesgerichtes?
Wie viele Liebeskra iſt noch vorhanden und üÜber wie
große ittel gebiete ſie? Und ſie mit leeren Händen
omm N ſie Anknüpfungspunkte tm Großen? Das
iſt die ſchwere rage und wie ſie jetzt noch iegt, ſcheint ſie
unlösbar  X rſt muß das Weltgericht en  eiden zwiſchen den
zwei ſtreitenden arteien und Über den liheralen Oekonomis
mus Dann, die Welt noch nicht verworfen ſein ſoll dbor

den ugen Gottes, werden die gedemüthigten Herzen wieder
pfänglich ſein 3„  für die nade dbon oben Jetzt ſind ſie verhärtet
ſowohl V der Armuth als Im Reichthum, ſie leben ſo eit
hat der erale Oekonomismus das Werk vollbra auf bei—
den Seiten nur der Materie in jedem Sinne des Wortes.)

Darum ieg die Welt Unter auter Ube doch n den
en Und weil ＋. ſo ſt, wird ſich die Welt doch noch gern
auf die Schulbank ſetzen: „Daſulare CrucCem lautiren zu lernen.
Was noch kommen wird? weiß nur ott allein Die ewit
heit aber, die da iſt die: „n hoe signo vinces,“ ird
zuletzt doch alles ſchließen, und auch den ſeit dem glorreichen

ihre Kinder verſchlingenden offenen Schlund der Re⸗
volution, die der agen, mehr noch die Freß als die Ehrſucht
acht

Dahin zu wirken, daß der Uten willen die böſe,
böſe Zeit abgekürzt werde, darin muß durch die Bemühungen
des Seelſorgers der Erfolg und das edeihen des Geſammt⸗
unterrichtes in der Volksſchule gipfeln; nicht, der eſte
keinen eut.

2˙0 Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter d.
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Zuletzt haben wir noch, wobei man freilich mit dem Ver⸗
faſſungsſtaate erdru bekommen önnte, eine Hausſuchung bdor⸗

zunehmen. Wir müſſen noch den Eltern viellei etwas

egen in's Haus ommen

Hat es früher gegolten, bei den Kindern und ehrern Illu⸗
ſionen un Vorurtheile zu zerſtreuen, werden wir uns jetzt auf
den Exorzismu verlegen aben Wir werden einen Dämon  2
bannen müſſen, den Geizteufel austreiben. Kommen wir zu den
Aeltern, werden wir ihnen aus dem Traume helfen müſſen, daß
Geiz irthſchaftlichkeit ſei, und ſie mit dem „AVAdTUS bis solvit“
hrecken

„Bekämpfen Sie zugleich die Vorurtheile und den Geiz
der amilien.“ 20

Der alte Napoleon hat jede ſeiner oldaten den Mar—⸗
Von dort herausholenſcha in die P geſteckt

mu ihn natürlich eder ſelber, der dieſem Kraftſtück die
Hand ang genug Unſere 90  3  eit iſt noch ſplendider als
der alte Kaiſer. Die legt jedem Jungen ein Miniſterportefeuille
und jedem auf gänſeledernem huhwerke laufenden Mädchen
eine 9  ne Medaille *  für literariſche und künſtleriſche Leiſtungen
in den Schulranzen. Wohlwollender aber, gütiger und barm⸗
erziger als alle, und keinen Unterſchie machend, iſt oOtt. Er
legt jedem inde chriſtlicher Eltern die unverwelkliche Krone
Uunter das Kopfkiſſen in der iege

Darüber wird ein Wort mit den ern, die uns hon
ohne Schulſtreit „ſchulkran machen und nach Umſtänden ihnen
auch charf ins Gewiſſen zu reden ſein.

er das tlebente ebo muß den Eltern zumeiſt die
Hölle heiß gemacht werden; *  für das, wie ſie den jehen Herr⸗
gott Uund ihre eigenen Kinder beſtehlen, was ſie oft für  V. kinder⸗

2) Tdina Donnet
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mörderiſche Herodiſſe ſeien, und et leider nichts weniger als
die Zahl der unſchuldigen Kindlein vermehren, müſſen ſie reng
verantwortlich gemacht werden.

Freilich, die Zöllner, die den eſſern Theil rwã  „
und mit dem Schulzwange, für den auch wir ſo unbedingt nicht
eine anze rechen möchten, auf geſpanntem Fuß lebend, ihre
Kinder gänzlich der Ule entziehen, werden vorerſt noch zu
ſchonen ſein. leſe meinen dadurch ihre Geſinnungstüchtigkeit
bekunden zu können. Bewaͤhren ſie doch ſo die von ott ihnen
anvertrauten Pfänder dbor der Todesgefahr, wie die Holländer,

der Theologie zu ſterben,“) da en der onfeſſionellen Volks—
ſchule ſo viel Katechismu getrieben wird, der als Sauerteig
die ganze Maſſe des Geſammtunterrichtes mit ſeinem Ferment
durchdringen ſolle Die en uin einem invincibilis. ES⸗
halb wird ſie ott hon juſtifizirt heimſchicken, die kann
unbeirrt gehen en Für leſe gibt die erapie „Quod
medieina 110II Sand ferrum sanat, quod ferrum 10 sanat, ignis
sanat, quod ignis IIOH sanat, IIOTS sanat.“ Anders iſt * mit den
Phariſäern, den Legaten, die ſich vor den ar hinſtellen und
ott danken, daß or ſie nicht gemacht Pie jene Zöllner, die
ihrer ru die Atzung des Schulunterrichtes unterſchlagen. hun
ſie nicht ü  hre Schuldigkeit? Schicken ſie ni die Kinder fleißig
zUr Ule, und ehalten ſie nur den Normatagen zu
wenn ein Familienfeſt gefeier wird, das Maſtſchwein abgethan
wird, und öchſtens noch, enn eine Hauptſtaatsaktion vorgeht,
der Ochſe auf den Qr reiben iſt, die euma einfällt,
oder der Acker abgeräumt werden muß, wobei der Junge nicht
entbehr werden kann? Was kann dieſen nachſagen, wenn
man ſie über  * eine gewiſſe reservatio mentalis wegſchlüpfen läßt?
Denn davon agen ſie weislich ni daß, wenn ſie auch die
Kinder zur Schule ſchicken ſie ange noch, ehe dieſe aus der
Schule kommen, auf die häusliche Wſthäſtiann varten

300 öllinger, und Kirchen und Kirchenſtaat S. 282
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aſſen, die Schul⸗ und Gangmüden, wenn die Ule
entlegener iſt, mit Arbeit überbürden, die Über die Kräfte der
Kleinen ge Wie eS da zu mit der Wiederholung des
un der Ule Gelernten ausſieht, die doch ſo eboten
den Kindern nicht eine inute don Zeitaufwan gegönnt wird
V  für eine Hausaufgabe, was geht das die Alten an? Für vas
werden denn die Kinder uin die Schule geſchickt, wenn ſie noch
ſollen zu Hauſe ernen müſſen? Wird Zeit genug vertragen
mit dem Schulgehen. Welcher Widerwille, die geringſten Aus
gaben für Her  ng des Schulzeugs machen! Ein
Papier darüber oder gar ein noch ſo warm empfohlenes .  nütz
E Buch anzuſchaffen, das gäbe  2 einen Riß durch's Herz Das
iſt nicht erſchwingen, was die Rangen koſten! Da iſt mun

erſichtlich, daß noch mehr als Lehrer und Kinder die Eltern zu
hobeln in und gar ni mit einem feinen Kunſttiſchler⸗,
ſondern einem groben Zimmermannshobel. Vielleicht wird eS
gut ſein, die Eltern, we aus Selbſtſucht ihren Kindern die
nöthige Schulbildung nich angedeihen aſſen, darauf hinzuweiſen,
wie ſehr ſie ni wiſſen, vas ſie thun Vielleicht, daß ſie
die ruſt agen und thre ſündigen Unverſtandes ſi ſchämen,
zeig man ihnen, wie ſchlecht ſie ihr eigenes Intereſſe wahren,
venn ſie die Qube in der an fliegen laſſen um; den Sper⸗
ling auf dem ache fangen, wenn ſie die Kinder ru tin
die Arbeit einſtellen oder aus Knickerei ni auf dieſelben ver⸗
wenden wollen Welchen Gewinn werden etwa die Eltern
herausſchlagen, enn die Kinder aufwachſen wie die Kohlköpfe
auf dem e  E, die man abzuraupen unterlaſſen hat, enn ſie
aufwachſen wie die Waldbäume. Solches wurmſti

ges Holz,
wie Uungezogene Kinder ſind, wie Oll das eſſeres iefern önnen
Urch ſchlechte Aufführung, als einen Nagel zUm arge der 3
Tod gequälten Eltern? Wenn ſie die üugen offen haben, kann
ihnen die immer mehr ſich greifende Verwilderung der Ju
gend nicht entgehen. Wenn ſie gut horchen können, werden ſie
auch hören vbvon herangewa  enen Kindern, enen die Eltern,
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ſeien dieß Auszügler oder noch Beſitzer des Anweſens, die Hech
erbaut von der kindlichen Dankbarkeit, bom Uebergeben nichts
wiſſen wollen, lange leben nd heute mir, morgen dir
Was für Bäume ihnen möglicherweiſe aus dem Unter ihrer an
ſtehenden Unterholze erwachſen dürfte, geh ihnen ſomit inter
den Augen herum. 5  ter ſein mit dem Vermögen, eS ui
V ſein, das iſt mehr Thier ſein, als das ter ſelber.“35 Das
iſt nich ſchwer zu erweiſen. Dazu, un dieß ſehen, braucht

eben keine Lupe Denn trotz unzähliger Schulen und un⸗

unterbrochener Predigt und täglicher Katecheſe iſt m Schliff des
Lebens und der itteneinfa der ländlichen Bevölkerung, die
Unverdorbenheit rſten zu Uchen ſein 0  2, ni hloß ein
Haar zu finden, nein, ein aarſei greifen, ſo dick wie
ein Schiffstau. Es würde zum verwundern ſein, enn 8 an⸗

ders ware. Das Wunder des heil Franz Xaver, der Hörern
von verſchiedenen Volksſtämmen in einer Sprache predigte
und doch dvon allen ſo verſtanden vurde, als redigte EL

jedem N ſeiner Mundart, wiederholt ſich ni alle Tage, und

ſo muß der Erfolg der Predigt bei vielen der ſein, als Are
ihnen gar ni gepredigt worden Denn das Kanzeldeutſch klingt
dem jungen Geſchlechte von Tag zu Tag fremder, und omi
natürlich unverſtändlicher.““) Und doch iſt die Predigt für
Gelehrte Uund Ungelehrte die Qube, welche den elzweig
vom wilden rundwaſſer des Außenlebens in die Arche der
Innerlichkeit trägt Nach dem Erklärungsgrund aber des ſo
ungünſtigen rfolges der Predigt ird nich eit zu Uchen ſein.
Er ieg in den orten, die ein heiliger Kirchenvater bei einer
andern Veranlaſſung 1 „Der gepflanzte junge Baum be—
darf n der erſten Zeit, daß die rde Um die Urzel öfter ge⸗

740 Solution de grands problèmes mise 1 portée de Ous les
esprits Par Pauteur de Platon-Polieinelle.

89 Ein viel erfahrener Mann, der beſonders das Volk gründli annte,
nahm nicht Anſtand, in einer Weihkandidalen gehaltenen Rede zu
„Ihre Predigt wird ſehr oft bon dem gar nicht verſtanden werden.“
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lockert und begoſſen werde; iſt der Baum einmal rſtarkt, Er⸗

fordert orgfalt nicht mehr.“ ilt dieß etwa nicht dbon

der jungen aat des Schulunterrichtes? Soll leſe ni die
ſorgfältigſte häusliche des Privatfleißes der Kinder und
der der Eltern heiſchen amt ſie ordentlich Wurzel
aſſe ſtocke, choſſe blühe und hundertfältige Früchte rage, da
überhaupt das landläufige Sprichwort mit echt meint: man

lerne nie aus? Wie ſchnell aber iſt ausgelern für das
eben, wenn die Urze Zeit des bloßen Schulunterrichtes die
Summe des Lernens iſt 8 enn die Wiederholung und das

0

eſen ausfällt, nicht der herrlichſte Same zwiſchen die
Dornen der Diſtraktion der häuslichen Arbeit und age und
Verkümmerung, ann von der den oden ausſaugenden

der Vergeſſenheit überwuchert zu werden? Jetzt zumal,
noch obendrein der Schulbeſu öfter  A Uunterbrochen iſt, daß
die Belehrung lückenhaft ſein kann, wie ſoll da das

Wiſſen nders werden, als ern Buch mit ausgeriſſenem Anfang
und Ende, natürlich un er ſitzt der Unverſtand?
Was ſoll Unter ſolchen Umſtänden auch der Erfolg der Predigt
ſein, die ſich an geiſtig mündig Gewordene wendet?s“) d. i durch
atecheſe und den andern Unterricht aufgeklärt, wohl vorbereitet
und reif an Verſtändniß Gewordene? Muß ſo nicht die Un⸗
wiſſenheit in dem Einen, was noththut, immer allgemeiner Wer⸗

den, die Unwiſſenheit den Unglauben erzeugen, un der nglaube
den ſchauderhafteſten Gräuel  . der Verwüſtung, die roheſte Un—

Und die unſittlichſte Roheit en und die Welt mit Unge  2
heuern füllen  7  4 „Wollen wir dies beweiſen; denn die Unwiſſen⸗
heit glaubt uns nicht, und die Unwiſſenheit in Glaubensſachen
iſt verbreiteter als man denkt.“ 9 Denn die im Wiſſen ſelber
ni ſtarken Eltern werden gewiß, um uns abzuſpeiſen, uns mit
dem faulen Fiſch kommen: „Unſere Voreltern ſind gar nicht in

3609 Liturgik oder wiſſenſchaftliche Darſte des katholiſchen Kultus von
Bd 177Joh Bapt. Lüft.

45 Solution de grands problémes.
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die Schule gegangen, aus dem einen plauſibeln Grunde, der
die anderen echszig triftigen Beweisgründe überflüſſig macht,
weil ſie keine hatten, Uund ſind doch hoffentlich en den Himmel
gekommen.“ Das wollen wir können eS aber nicht ver⸗

briefen; die in den Himmel eingegangen, 0  en ſich's müſſen
was en 0  en, das iſt gewi Auch „  für ſie war der Himmel
nicht wohlfeiler, als für andere; der erleide Gewalt und reißen
ihn nur die an ſich we Gewalt brauchen Wer die en
nicht part, rechtſchaffen gewaltthätig ſein, der kann ihn
aben Eltern aber, die es für keinen aub erachten, auf en
der Kinder eben wollen, indem ſie ihnen das entziehen, was
ihnen rechtmäßig gebührt,, die Üben wo auch Gewalt; ob ſie
jedoch et den Himmel zu koſten bekommen werden, mögen
ſie ſelber zuſehen Und der Koſtenpunkt iſt es juſt, den .
ſich andelt. Uebrigens eh ge  rieben, daß die Iſraeliten auf
ihrer vierzigjährigen Wüſten⸗Kreuz⸗ und Querfahrt weder eackert,
noch geſäet, noch geerntet, weil dort ſo wenig gewachſen wäre,
wie auf des Bauers trockener ſchwieliger Hand, und doch
leben atten Uch, was noch wunderbarer heinen dürfte,
ſie hatten, vas weiter erzählt  2 wird, das Bene, daß auf dem
langen, angen Marſche durch den 1  gen  h  el  7 Wüſtenſand die Kleider
auf dem etbe und das Lederwerk den Füßen nicht zerriſſen,
bis ſie in das elobte and eingezogen. Hätten ſie aber dort
den oden nich bearbeitet, n geſponnen, ewirkt und genäht,
dare ＋ mit dem ießen don Milch und Honig hald alle ge⸗
worden, und was das Koſtüm betrifft, wäre für die Papier—
fabrikation am e  en geſorgt geweſen. Ganz einfach Die Noth,
die der e errgott macht, aus der il Er wunderbar; allein,
in der Noth die der Menſch —um ott verſuchen, ſich ohne
Noth ſelber macht, un dieſer er ihn erſticken, pie der in der
Gefahr umkommt, welcher ſich muthwillig n die Gefahr begibt.
Davon iſt die Anwendung ei zu machen. te mehr primi—
tiven Zuſtände unſerer Vorfahren ſind nich zu vergleichen mit
den wahrlich ni zu ihren Gunſten veränderten Verhältniſſen
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der Gegenwart. Auch unſeren Voreltern konnte Gott, der
für die Iſraeliten die Gewäſſer des rothen eeres und des
ordan getheilt, daß ſie, 5 Mauern aufgeſtaut, das olE te
durch einen Engpaß trocenen Fußes ſeinen Weg iehen ließen,
leichter Über das Waſſer helfen Sie waren nun einmal beſſere
Schwimmer, eil ſie èlich ſo ehr mit olch nichtsnutzigem euge
beſchwer Qren, wie * die Leute dvon heutzutage ind, welchen
eben durch den entſprechenden Unterricht erſt ein Mühlſtein nach
dem andern, der ſie en die tefe zie abgenommen werden muß.
Wohl Qr auch V  für ſie die mVater Unſer ni
überflüſſig. Die vielen und reichen frommen Stiftungen, die ſie
achten für ihrer Seelen Ruhe vorzuſorgen, ſchreiben ſich aher
Ein Beweis, daß ſie ſelber bei weitem ſich ni ſchmeichelten,
ſo wohlfeil un ſo ſchnell en den Himme zu kommen, wie ſie
ihre Epigonen ſo freigebig hinein pediren, um an ihren Füßen
ſich anhaltend ihr eigen verthe Ich dbon jenen ns Schlepptau
genommen hinein zu ſchmuggeln, ohne früher den tarifmäßigen
ingangszol entrichtet zu en Man weiß ſchon, woher
der n bläſ't, der den Verſtorbenen „die rde el ſein“

daß ſie dbon der „in Frieden ruhenden Aſche“ unbeſchwert
Vie ein Blatt Papier, dem kein Briefſchwerer das flatterha
Schwärmen verleidet, das leiſeſte Zephyrſäuſeln in eine der vielen
ohnungen tn des Vaters Hauſe hineinweht. ein, venn
der Verſucher auch bei ihnen 8 auf alle mögliche eiſe ber

Uchen durfte und konnte, und auch ſie genug zu hun hatten,
den Unhold ſich zu chaffen in dem alten Balg
„Ihr verdet ſein wie die Götter,“ Urfte ＋* doch nicht
wagen, ſich vor ihnen ſehen zu laſſen. Da hätten ſie ihm ſchon
bei dem erſten Gruße das „Apage“ gar Unſanft zugerufen.
hre Herzenseinfalt und ſchlichter, demüthiger Sinn, der nicht
zuließ, daß ſie ſich überhoben, und ſie bvor der ns ungemeſſenſte
ausſchreitenden Begierlichkeit ewahrte, Wwar ihre Gelehrtheit.
Deshalb Qaren ſie auch gelehrig, denen gut predigen war,
i.— auch mindere Vorbildung aus der Ule her hatten Da⸗

28
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gegen chwimmt ſich's jetzt ſo und ruchtet der An⸗ und
Zuruf wie Uund durchzukommen, ſo wenig, daß eine Unzahl
jämmerlich rettungslos Unterſinkt, eil Q8 nderes in der Luft
ſchwimmt, nämlich die Hoffart der Hochmuth der Olz, die
Aufgeblaſenheit und die Begierlichkeit, dvon enen der
Dunſtkreis nfizirt iſt un hon den Kindern die Reſpirations-—
Organe lädirt.  L Hält ſich 10 jeder Gauch und Schlauch für den
Atlas, der die Welt auf einen Schultern trägt  2 Gerade der
Nihilismus ſpreizt ſich jetzt am meiſten, und weiß nicht, was er

prätendiren ſoll 0  er die olge zu Tage I daß,
was nach altem iſſen gegolten hat 5  0  uge iſt weiter
als der Magen,“ jetzt ſein ech verloren hat Zur Stunde
reiten ſich das Auge Uun der agen darum, ver bon ihnen
beiden mehr giert, und un zwei Streitende, von velchen jeder
zuglei rech un unrecht hat, und die ntſcheidung unmöglich
machen. Was das Auge le begehrt das Herz, un vas das
Herz verlangt, darnach re ſich die Hand aus, 8 en den ge⸗
fräßigen weiten Rachen der Unerſättlichkeit der Genußſucht zu
ſtopfen Wie viele Aeltern wiſſen ein Lied zu ſingen von der
Unbändigkeit der Kinder und ihren Gelüſten. Wie
Wildfänge bändigen und ſänftigen durch ehre und redigt?

„Der Glaube iſt aus dem Ge—denn ni geſchrieben:
L.  höre,“ und: „Wenn aber dein Auge ſchalkhaft iſt, ſo wird dein
ganzer Leib finſter ſein?“ 3 5 Wie ſollen aber die hören und
im wandeln, auf welchen der Fluch Aſtet, der
u Ohren zu 0  en und nicht hören, ugen haben
und nicht zu ſehen? Das ehbr jedo iſt dem Nachwuchſe
ielfach verlegt von dem dichteſten Schmutze, welcher ſie 44  für
das Wort des ebens mehr au ma als der allerdickſte in
die Ohren geſtopfte Knollen Baumwolle. Da In die Untreue,
die Unverläßlichkeit, die ſchon en den jugendlichen Herzen früh⸗
reif gährende Unlauterkeit tn olge der ungezügelteſten Vergnü⸗

— Röm 10, 17 6, 23
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gungsſucht, zu deren Befriedigung den Kindern die ittel zu
verweigern, die Eltern, vieler Umſtände L oft nur V
ſchwach In Ohren zur Aufnahme der Wahrheiten ge⸗
eignet zu machen, ſolchen üugen den Qar zu ſtechen, Are
eine wahre Herkulesarbeit. agegen hilft ur eines, nämlich,
daß alle Eltern wiſſen, daß der erſte Thaler chwerer zu Er⸗

ſparen iſt als die Iton, und daß der bon der Pike auf Die
gende, welcher den orgetz hat, eS General bringen, Im

Nur wer den An⸗Avancement hbeim orpora anfangen mu
fang gemacht, hat auch die Ausſicht, zu Ende zu kommen; und
der nfang vom Uten nde iſt der tüchtige Jugendunterricht.
Dieſer iſt der erſte ehrlich erworbene den Hals gehängte
Hecke⸗Thaler, der noch andere nachzieht. Dieſer, Uund nur dieſer,
iſt vie der auf eine glühende Platte geſprengte Geſundheits—
eſſig; ET reinigt die ù erhält  2 die ren offen und das Herz
weich und empfänglich. Er iſt das ikante Voreſſen, welches
den ppetit reiz nach den noch aufzutragenden köſtlichen Speiſen
Von dieſer elte 4  möge den Eltern kommen.

Doch noch vdvon einer andern elte können die Eltern ge⸗
aßt werden, wenn man ſie erinnert, we wuchtige Keule St.
aulu pflichtvergeſſenen Eltern nachſchleudert: „Wenn aber
Jemand keine orge für die Seinigen, beſonders für ſeine
Hausgenoſſen hat ſo hat er den Glauben verläugnet und iſt ärger,
als ein Ungläubiger 14 30 Au ieſen Punkt jetzt eingehend, hinſicht—
ich der Verpflichtung der Familienväter auf die Verſorgung der
rigen bedacht zu ſein, iſt * unſchwer den Eltern vor die Augen

halten, wie bei den Anforderungen, we die etztzei ſtellt,
mancher ausgedehnte Hof von der Unwiſſenheit und Rohheit
ſeines Eigners aufgezehrt worden ſei Namentlich werden in
Bezug auf dieſe wunde ogar die exempla lich Odiosa
ſein hinzuweiſen, wie dieſer un jener von Haus und Hof Je⸗
kommen, der in die Hände 1e dieſes Oder jene elm von

. Tim. 7
8*
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ränkeſüchtigen, rabuliſtiſchen, hungrigen Winkelſchreibers gerathen,
welcher ſeine Unwiſſenheit auf's Eis geführt und ausgebeutet.
U der 013 auf ſeinen angeerbten Hof, der ſchon ſo und ſo
lange bei der Familie ſei und der gewiß, venn er die Grenze nicht
überſchreitet, ſeine Berechtigung hat, wird auch zu benützen ſein.
Für dieß werden ſie doch vielleicht nich unempfindlich ſein, venn

die Zukunft threr Kinder, bvon der Perſpektive aufgenommen,
ſo aufgerollt wird, daß (CS mehr ihre böſe Nachbarn, die hnen
den eſt neiden, erfreuen, als ihrem Beſitzerbewußtſein ſchmei
eln könnte. Ein Ppe an ihr Selbſtgefühl, daß ſie erwägen
möchten, ob ſie ＋ einſt werde m Grabe ruhen laſſen,
ihre Kinder vagabundirend nicht haben verden, wohin ſie ihr
Haupt egen; ob ＋ ihr Andenken ehren werde, auf die
heimat

loſen Kinder mit Fingern hingewieſen werden wird, wie
ſie von der aus hinein ehen werden n die Fenſter des tu
fremde Hände gekommenen väterlichen Hauſes, ſo herabgekommen
durch die Schuld des ſchnöden Geizes der Eltern, die nichts auf
ihre chriſtliche Erziehung verwenden wollten, dieß dürfte  V doch

mit Widerhaken ihnen ans Her greifen. 1 ſolche An⸗
wendung der Tortur, als Mittel zum wecke, möchte erſt
weniger löblich ausſehen, als ſie in der 90 iſt Denn ummodo
praedicetur. Hat einmal die Kinder Inu der Schule,

iſt doch die Möglichkeit vorhanden, auf leſe ſo ein⸗ und
Urch ſie auf die Eltern ſo rückzuwirken, daß etztere noch die
Stunde ſegnen werden, In welcher ihnen dermaßen der Feuer⸗
ofen eheizt vorden Sie können, enn ſie ſehen, wie gut
ihren Kindern die gute Schulbildung bekömmt, aus der anfäng—
en Furcht und dem Vorurtheil allmählich zur Liebe in dieſer
Sache gelangen. Warum nicht auch hier, wie an vielen
anderen rten der Erfolg Meiſter ſein können? Wenn ſie an

ihren durch die Schule gutgeſitteten Kindern Freude erleben, wie
ſollten ſie nicht Luſt an der Sache bekommen, und zur inſt
gelangen, daß S Paulus doch wahrhaft ein Gottesmann, voll
kommen rech habe Eltern als apoſtatiſch und heidniſch zu
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bannen, die mit ſo geringen itteln einen ſolchen Hausſchatz
erwerben können, und ＋ dennoch verſäumen. Ja, die Erfah⸗
rung, wie leicht man mit wenigem, gut angewandt, ſo viel Er⸗

wuchern könne, venn die te das Geſchäft reibt, fönnte  A ſie
überhaupt mi ſtimmen und freigebig machen

Anderen wird leicht zu eigen ſein, te jetzt, prinzipie
wenigſtens, keinem der Zugang Amt und Würde, oder
doch einer heſſeren Lebensſtellung verſchloſſen iſt der das Talent
Uund die erforderliche ildung dazu hat, und wie manche aus
armem Stande auf dieſem Wege zu gekommen. Werden

nder, denen mit gleichen nlagen, die aber vernachläſſigt
worden, nur die Knechts— oder Taglöhner-⸗Arbeit in V  ich eht,
* den Eltern ſo leicht verzeihen können, daß leſe V  für ihr beſſeres
Fortkommen ⁰ Jar nichts haben Un wollen, da ſie n ein⸗
mal vorſorgten, daß ſie wenigſten die emente des Können
un Wiſſen in der Unteren Schule ſich aneignen konnten òum

dann ſelber auf dieſem einmal gelegten Grunde weiter zu bauen?
erden ſie nicht mit einem vom eide Über das beſſere Loos
anderer ihnen ſonſt Gleichgeſtellter angenagten und vergifteten
Herzen den Eltern grollen, eren ſelbſtſüchtige Liebloſigkeit nUur

allein ＋ geweſen, die ſie an die Galeerenruderbank der Ar⸗
muth ge  miedet, und hnen noch ins rab hinein fluchen?
ieß iſt reilich auch auf jeden Fall heidniſch, aber noch tmmer
ni ſo heidniſch, wie die Verſündigung der Eltern den Kin⸗
ern, die ſolches Heidenthum der Kinder verſchuldet Ur den
argen rau ihrer Gewalt Über die Kinder Die Heiden
haben erſt tn ihrer auf le  pitze getriebenen Entartung die
Ordnung der atur umgekehrt, wogegen chriſtliche Eltern bona
Hide * in er rdnung finden, verkehrte Welt ſpielen
Der Apoſtel will den Korinthern auch bei ſeinem zweiten Be⸗
ſuche wieder nicht beſchwerli fallen, „denn er ſucht ni das
Ihrige, weil nicht Kinder den Eltern, ſondern Eltern den Kin
ern ſammeln.“ 3 70 Reſpektiren nun Eltern dieſe Welt

2 — Kor 12, 14
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ordnung, welche die intellektuellen Fähigkeiten ihrer Kinder ſchmählich
brach iegen laſſen, Eil ſie es vortheilhaft finden, aus den Kräften  L
ihrer Sprößlinge Kapital zu machen „  für ſich ſelber? Erweiſen
ſich ſolche Eltern Ur ſolches Verderben der Zukunft ihrer
Kinder, in deren ungen Gegenwart ſie auf aub bauen, daß
für  . die olge nichts als todtes Geſtein leibt, nicht noch heid—
niſcher als die Heiden? Begehen ſie nicht an den Kindern Ur
jenen Raubbau einen Weltraub? Allerdings. Denn ſie rauben
ihnen oft ni bloß die Möglichkeit eines en zeitlichen Fort—
kommens, ſöndern gefährden auch deren Seelenheil. Sie haben
10 die armen Würmlein, denen ihre ganze Sorge hätte gewid—
met ſein ſollen, deren Heil beſorgt ſie ſich hätten dbom und
abſparen ollen, was .  für ihre Verſorgung für Zeit und Ewig
keit erforderli war, zu doppelt armen Lazaru geknechtet, die
ringen mußten mit des Lebens Noth, ohne äußern und innern
Frieden, verſunken im amme des Materialismus, daß ra
ham 1 im vorhinein verhitten müßte, 1e ſolche verkommene
Ubjekte n ſeinen Schooß aufzunehmen. Daß Gott erharme!

Wie werden pflichtvergeſſene Eltern, welche das
Schulhaus für  4* ein au anſehen, ſie ihre Kinder nicht
einpferchen wollen, und ſie lieber en freier Luft bei nechtes—
arbeit, oder im mephitiſchen Dunſtkreiſe der Fabrikſäle bei den
Spindeln ihr Lebensglück bringen, der bürgerlichen Geſell⸗
chaft Reſtitution eiſten können? ind 10 ſie es, die das meiſte
Holz 2  e dem Feuer, welches derzeit den um das Volks⸗
wohl ſo beſorgten Volksrepräſentanten Über  2„ heiß macht,
die noch mehr als die rbeiter brennende Gefängnißfrage. Wer
arbeite mehr daran als ſie, daß jenen Großmächtigen, die allein
das ras wachſen hören, un welchen deshalb der liebe Gott
höchſt zu an verpflichtet ſein muß, daß ſie ſo zartfühlend ihm
die orge des Weltregimentes don den Schultern genommen,
nicht bloß das Leben ſauer gemacht wird, woher nämlich all das eld
Uund all den Raum chaffen welche der täglich ſtärker wachſende
Bedarf vbvon Detentionsörtern in nimmt, ſondern daß
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teſe noch obendrein ſich genöthigt ſehen, ſich die Zähne 3u ver⸗
derben an dem Aufknacken der harten uß ob ellen⸗ oder 9e
meinſchaftliches Gefängnißſyſtem den Vorzug verdient? Denn
das wird doch nicht in Abrede zu en ſein, daß aus den
Häuſern ſolcher Eltern, die ſo wenig der chriſtlichen Gerechtig—
keit leiden haben, daß ſie nich einmal threm eigenen Fleiſch
und Ute gerecht werden, das ſtärkſte Kontingent ausgeht jenen
Verwahrloſten, denen die Humanität ihre Pritanäen bauen

ſich bemüßigt 1e ort iſt die Vorſchule für die Eleven,
we die Staatslevanas“ ein ihre nimmt, ihnen die

richtigen Begriffe von Mein und Dein eizubringen, und eren

ah Legion iſt. Keine rage daher, daß Eltern eine
große Verantwortung auf. ſich laden und arte Strafe verdienen.

Wo werden ſich ſolche Eltern und Kinder ereinſt bei der

Abrechnung begegnen?
Wahrlich, V Anbetracht dieſer Materie ird eS dem

Seelſorger noththun, ein Taumaturgos zu ſein Hier iſt nicht
ein Berg, nein, eine ganze himmelshohe Gebirgskette zurückzu⸗
ſchieben, UumPm die Kirche bauen zu können. Darum ird er ſich
auch dieſen Ruck nicht erſparen können, und (um mit dem Apoſtel

ſprechen) mit dem ollen Milchnapf ʒ dieſen kommen müſſen,
welchen der Zeit nach hon längſt eſte Nahrung zuſtünde, aber
nun ſoweit herabgekommen ſind, daß ſie das Bedürfniß na
Milch nicht nach konſiſtenten Speiſen haben.) Es wir ihnen
nochmals der Katechismu etwas um den harten Kopf zu
ſchlagen ſein. Verrathen doch die Eltern ſelber Tch ihr Kla

Kein In will jetzt mehr ein Gedächtniß 0  en I„  für das
vierte ebot, daß ſie age mit den Kindern haben und

ihnen leſe heiß machen. Nun, daß ſie eiden ohne Mär—
tyrerthum, eil Mur ſie elber ſich auf ſolche Roſen gebettet, muß
ihnen dargethan werden. Es iſt daran ihre el ſchuld

39 „Levana“ iſt hekanntlich Ein Werk ühe Erziehung Jeau Paul
39 Heb 5 12 ind 13
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denn auch ſie haben nur halb emerkt, nämlich hloß dieß was
den Kindern Im tlerten Gebote eingebunden iſt um ihre An⸗
prüche die Kinder darauf zu gründen, was aber nen da

IM Vertrauen geſagt iſt gut anzuſchauen, ſoweit in ſie
nicht gekommen Was dort ſteht iſt ſo eutli daß
mit dem Finger darauf hinzudeuten braucht; e ma keine
weiteren Erörterungen nöthig Was jedo ni ſo un die
ugen pringt, weil zwi  en den Zeilen zu eſen, iſt dieß
daß, venn die Eltern von ihren Kindern geehrt ſein wollen,
Wle * dieſen vorgeſchrieben iſt ſie ſi vorerſt den Kindern ehr—
würdig zeigen müſſen Doch Uummer können ſie ſi bei den
Kindern hre einlegen, venn ſie ſo wenig Selbſtachtung haben
nich mehr zu erröthen, wenn hnen ihr eigenes Gewiſſen, das
Urren der erbitterten Kinder und auch die Nachrede fremder
Leute den allerhöchſten Witz des Kaiſers Auguſtus: „Ich möchte
lieber das Schwein des Königs Herodes als deſſen ohn ſein ＋

traveſtiren In den latten Satz „Solcher Eltern Zuchtkalb ſt
mehr heneiden, als ihre Kinder * in ＋ Soll * etwa das
Herz der Kinder erweitern ſie ſehen, Wle bevorzugt vor
ihnen das Junge ler wir Dieſem wird reichlich Futter
vorgelegt un es wird nicht minder verſchont der Furche
gehen müſſen, evor S gehörig ausgewachſen und ordentlich zu
zu räften gekommen iſt Was genießen agegen die Kinder?
Kaum aus den Windeln geſchält müſſen leſe u das Brod
verdienen helfen wobei ihnen nich nur die geiſtige Nahrung
C  „ ondern auch der erworbene Biſſen vergällt ird
Urch das bei jeder ahlzeit vorwurfsvoll ehörte Wie groß
der Ufwan M Hauſe ſei der Kinder die ſo viel ver—
ſchlingen Soj ſollen die Kinder zu Engeln aufwachſen welche
die Eltern auf den Händen tragen! In we  Em Rechenbuche haben
doch die Eltern die ſo geſinnt In In ihrer Jugend enn ſie
10 manchmal n der Schule durch ihre are Anweſenheit“
glänzten, eln ſolches Rechenerempel gefunden? Soj vas könnte
man hö  en Räthſel⸗ oder Traumbuch leſen Aber
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leſe Nummer n die Zahlenlotterie zu ſetzen könnte ihnen nur

ihr ein rathen Das auf dieſe Zahl g9 eld ware jeden⸗
verloren. Inter allen neunzig Ummern ieg keine ſolche

Iu dem Glückshafen, daß ein Terno oder Wur ein Ambo darauf
zu machen ware

Ferner mögen die Eltern weiter noch erinnert werden, NI

ſie eit angere Zeit gehabt haben, als die Kinder, ſich ihre
öfte zu wiederholen und reifern erſtan haben als

leſe, Über den ganzen nhalt ihrer Obliegenheiten reiflich nachzu—
denken ieß ſo mehr,x als ihrem Gedächtniſſe noch von

emner andern elte ſtark zu 2  ilfe gekommen wird Außerdem
nämlich daß ſie n IM vierten Gebote hätten finden önnen,
eS ſei die Schuldigkeit der Eltern, ihre Kinder mn dem wahren
Glauben un anderen nöthigen und nützlichen Kenntniſſen ent
weder ſelber oder durch andere zu unterrichten, ird ihnen m

Sakrar  n der Ehe noch zweimal wiederholt daß es ihre Auf
gabe ſei, die Kinder riſtlich zu erziehen Die Ehe alſo, die ein

großes Sakrament Chriſto un mn der Kirche iſt iſt demnach
ni eingeſetzt und don Chriſto mit dem akramentaliſchen Cha⸗
rakter bekleidet worden, daß die mit rohen, unwiſſenden,
ſi und Anderen zur Laſt fallenden Taugenichtſen angefüllt
werde, ondern die Eltern wahren und wirklichen ehrern
des Reiches Gottes hoch eln Wie maã aber degra—
tlren ſich ſelber zu Sklavenerzeugern, we ſich hinter

Heidin Kornelia zurückſtellen, die den Freundinnen die ſie
bei ſich zUm Beſuche hatte und welche ihre Koſtbarkeiten aus—
kramten, die aus der Schule heimkehrenden Knaben als ihren
alle Juwelen überſtrahlenden Schmuck mit edlem Mutterſtolze
vorſtellte! Das iſt ſo zu verſtehen Es werden nämlich chriſt
iche Eheleute glei den Geiſtlichen Mehrer des Reiches 9e
nann weil wie leſe für die Erweiterung der r wirken
Ur Lehren, Sakramenteſpenden und Darbringung des nblu

Opfers in 1 des „Crescite et multiphicamin et

replete Crram und auch COoelum durch den Gnadenſtand der
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zUm Sakrament erhobenen Ehe, und durch die Aufnahme der
neugebornen Kinder in den Schooß der lr mittelſt der ihnen
ertheilten Taufe das Reich ſich erweitern machen. Denn
Kaiſer Karl agen konnte: ein en zählt gerade für ſo
viele Menſchen, als Er Sprachen ſpricht, ſo iſt teſe Rechnung
gewi noch richtiger: eleute in ſo viele Glieder an

dem el Chriſti werth, als ihre  — he mit Kindern
geſegne iſt we ſie als die gebornen Hauskatecheten und
Präparanden— Uund Repetenten-Hausſchulmeiſter hriſtli erziehen.
Pflegen ſie aber dieſes etztere Amt nich ſo, wie es ihnen zu⸗
ſteht, egen ſie im nicht ſo den Grund, und helfen ſie
ſpäter nicht nach, ſo daß ſie ſich mit ihren aus der Schule
heimgekehrten Kindern als wahrhaft one Koſtharkeiten II

Freunden und Bekannten können aſſen, wie hauen ſie
dann ſelber aus? in ſie dann ni eher die Satane ihrer K

n⸗
der, welche ſie ärgern, als eren Schutzengel, we hüten
ollen, daß ſie nicht nUur nich Schaden nehmen, ondern daß ſie
in der Gnade Gottes wandelnd zunehmen an el  elt, er
und Liebenswürdigkeit bdor ott und den Menſchen? wie und

ſtehen dann ſolche Eheleute? wiſchen dieſen pflichtvergeſ—
enen und jenen gottesfürchtigen Eheleuten, die den auch nach
chriſtlichem Begriffe en Ehrgeiz haben, einſt neben einer
Felizitas Platz nehmen zu dürfen mit Kindern, we die Freude
Gottes und ihre Krone ind, iſt eine Uft die n überſtiegen
werden kann. Denn auch dieß darf gar nicht verhehlt werden,
daß uen der u welche jetzt Über die Welt ſtreift, die Kinder
unverdorben und Leib und eele geſund zu erhalten, ein

Martyrium 2½½ welches auch ſeiner alme würdig
Nun aber ſchicken doch manche Eltern ihre Kinder, noch ehe
leſe ſchulpflichtig ind, in die Schule, nur um die kleinen Plage—
geiſter aus dem Hauſe zu entfernen, ſie ſich ſehr unnütz
machen. Warum nicht auch die Kinder in dieu ſchicken, um

ſie aus Ungeſunder un reine Luft bringen, un ſie die Kur
gebrauchen aſſen, we ſie ſowohl beſorgende
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präſervirt, als auch ihre Geiſteskonſtitution kräftigt? Da⸗

bei machen 10 die Eltern ogar noch ein gutes ökonomiſches
eſchã Wie theuer ezah machen ſich doch die im
gezoͤgenen Knechte und Dirnen, denen in der Jugend ihr Lied—
lohn, nämlich die Schulbildung, die hnen die Eltern hätten  —4
gedeihen aſſen ollen, gewiſſenlo entzogen worden iſt! Was
verzehrt und verbrennt nicht die Verſchleppung Veruntreuung,
Achtloſigkeit, Liederlichkeit, Schlemmerei und ahr Und
Per trägt

＋ die en als die ern Was wollen leſe agen,
enn die Jungen, denen die Flügel gewachſen ind, ihnen den

vor die Thüre werfen mit den orten muß
nicht ſein, ich mir einen ienſt, bin ich e  er dabei?“
Nicht den hundertſten el trägt e aus, was die
ordentliche Erziehung der Kinder in der Schule Oſtet, ſie
Zucht, Botmäßigkeit, reue, Ehrlichkeit, Selbſtbeherrſchung und

auch Mäßigkeit, Sparſamkeit, Fleiß und Arbeitſamkeit als ott
wohlgefällige Tugenden hochſchätzen und üben lernen. Und
trägt das gar nichts aus, vie ott die Wirthſchaft ſegnet
ſolcher Joſephs die Iäm Hauſe reu walten, nicht aus

Menſchen⸗, ondern aus Gottesfurcht? So die Sache don allen
Seiten beleuchtet, könnte es einerſeits ihnen klar werden, wie
Eltern el den Aſt durchſägen, auf welchem ſie ſtzen zumeiſt

bankerott werden, enn ſie die Kinder um ihr be⸗
ſtehlen Andererſeits wir e ihnen einleuchten, daß ſie ein Im⸗
menſes, große Zinſen tragendes Kapital un die parkaſſe gelegt,
für die der re ott garantirt, ſie ihre Abkömmlinge
mit Schätzen bereichern, die weder geraubt, noch geſtohlen, noch
dbon den otten zerfreſſen werden können, und deren erſte edle
Metallader dbon der gut geleiteten Schule ausgeht. Und iſt dem
Seelſorger der große Urf gelungen, leſe Steine zu Quadern
U meißeln für den Schul un Kirchenbau, hat eEr ni bloß
Stützen für die Außenwände gefunden, ſondern den run feſt
gelegt un dem ganzen Baue den Prachtgiebe aufgeſetzt, dann
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iſt ihm der Erfolg un das Gedeihen des Geſammtunterrichtes
in der Volksſchule ſo ziemlich geſicher

Aber der angen ede kürzeſter Sinn ird zuletzt doch
der ſein Der Hofmeiſter ird viellei bei allem dem
ausrichten; jedenfalls ird noch mehr don dem Vater er⸗
varten ſein „Nam decem millia paedagogorum habeatis
Christo Sed IION multos patres“ iſt alte ahrhei die kEwig
eu bleibt Und die Korinther varen erſt gewiß ni mit ſo
vielen Mentoren geſegnet wie eu zu Tage das olE zumal
das e deutſche olk Da, wO die Blüthe der Erziehungs—
unde abſonderli überwuchert Urfte das Hofmeiſtern doch
hon etwas viel werden Und ird S wohl kein Wunder ſein
daß der ögling ereits enn Bischen verzoöogen iſt tele 0
verſalzen ehen die Uppe zuma die Mundköche welche das

deutſche olk bedienen Die nen machen dem den
Hof, die andern wieder meiſtern, maßregeln es Was omm
nun e eraus? Das rſtere rdtr das olk Grund
und oden, daß * ſich Dinge n den Kopf ſetzt die wider ott
und jede Ordnung un Das andere iſt ihm,s eil das
erſtere ihm gar ſo QIrm Uum Herz acht ſo mehr ganz
und gar ni nach ſeinem macke eil es das olk auf
ſäſſig und noch mehr mißtrauiſch mach als es ohnehin don
au aus iſt Denn es hraucht erſt ehen nich das Miniſterium

Eiſen und Blut“ Über * zu kommen, daß das OlE bei allen
guten Weltverbeſſerungs Intentionen allen Gliedern ſpürt ＋
bleibe doch Immer ing, welches zwiſchen Hammer Uund
mbo ieg ſeine ſelbſtgewählten Hofmeiſter die ſo
freigebig in ihm oldene erge verſprechen, Qben
einen mit der Pitze gegen das Volk 2 am empfindlichſten
iſt gekehrten El Köcher „Die Freihei iſt theuer (4 Dieß
iſt natürlich auch wieder nich nach dem Geſchmacke des Volkes
Sorgen Wir, ſo viel an uns ieg daß das olR zu Uuns ein
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eſſere Vertrauen haben könne, als auf die Volksbeglücker,
welche mit ſchönen Redensarten bethören; Vertrauen iſt
uns nothwendig; das olk nicht un ſteht, daß
es für alle Fälle zu un ſagt 55 d Juem ibimus, verba vitae
aeternae habes dann werden wir auch bei aller Anſtrengung
auf keinem  ebiete was ausrichten. OQuld faciemus VIIũI fratrés?
anz einfach Bringen wir die un Anvertrauten Unter inen
Verſchluß, wO ni leicht eines auskommen kann. Da * ein⸗
mal nich nders hut, als daß das hriſtliche olk gut geſchult
werde, ſo wollen ir  3* hm ein feuerfeſtes Synedrium bauen, und
ſch ließen wir tutti quanti Lehrer, Schüler und Eltern feſt in
unſer geiſtliches und geiſtige Vaterherz ein Welche Sorgen
und Kümmerniſſe eine ſo zahlreiche Familie, wie eS eine ganze
Kirchengemeinde iſt dem Seelſorger auch immer bereiten möge,
reudig wird ſie der übernehmen, der ein echter Jünger des
Heilandes iſt, welcher auf ſeine Jünger hindeutend geſprochen
hat „Siehe, das iſt meine Mutter un meine Brüder.“ (Mat⸗
thäus , 19.) Ein olcher trägt die ihm anvertrauten Kleinen
in ſeinem väterlichen Herzen und opfert ſich für  3„ ſie; und wenn

leſe im Gottes, derr ſich wohlbefinden, ſich ſo
gut verſorgt und aufgehoben ehen und ein ſo Sein
haben, werden ſie ſi wohl aus em Hauſe wegſehnen?
Stimme ird vermögen, ſie herauszulocken und V die Irre zu
führen, daß ſie die Stimme des Vaters und zärtlich väterlichen
Hirten, die ſie ſo wo ennen, nicht mehr hören un ihrem
Ufe folgen? gein, leſe Stimme ſtets hören und hrem
Rufe folgen, ird immerdar die einzige Freude thre ebens
ſein. Und eben das, daß die Schäflein hören  L. und folgen, iſt
die Hauptſache bei der plenitudo Sollicitudinis des ſeelſorglichen
Einwirkens auf das Gedeihen un den Erfolg des Geſammt—
unterrichte in der Vo  hule. U wahrlich, VOch noththut es,
daß der Seelſorger Olch ein ängſtlich beſorgter Kinderwärter
ſei, Uund die Kinder Ue aus den Augen, geſchweige aus dem
Herzen laſſe Iſt es denn ni geſchehen, daß während der
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Mann Gottes, Oſes, vierzig Tage von dem ent—
fernt und vor ott ſtand, das Volk, weil * nicht wußte,
ſein Moſes hingekommen, mittlerweile das Kalb ſich goß,
bei des Mannes Gottes eigener un einziger Bruder ſtark mit—
that? On revient toujours 868 premières amnd0Ours. Alte le
ro ni und die eigung allerhan Götzendienſt ſitzt ſeit
den Zeiten des Babelthurmbaues dem tiefer V Herzen
als man glaubt, ſo daß gar ni genug aufgeſchaut werden
kann. Was aber kann alles im Hauſe geſchehen, während der
Paterfamilias, mehr als billig iſt, ſi auf Ferien— und Vergnü—
gungsreiſen herumtreibt? elche Inzidenzfälle können eintreten,
vende Er nur einen Augenblick ſeine Aufmerkſamkeit vdvon den
Seinigen ab, ſeine perſönlichen Angelegenheiten zu eſorgen, und
dßt Er nicht die orge Aum ſich ſelber ſeine orge ſein?
Was aber erſt, enn er ſelber ein ſolcher wäre, bei dem die
anderen Lektion nehmen könnten m Abwarten des lenſte des
goldenen Kalbes eln olcher, der einem Leonardo da Vinei als
ode ſitzen könnte Porträte des Unglücksmannes, der hei
dem Abendmahle ſitzt den Geldbeutel en der an haltend?
Wo haben ſolche nicht Seel⸗ö, ſondern Geldſorger die ugen,
und ſie der wahre Seelſorger haben? „So erhebe
deine Augen und ſchaue Über dich und in dich und unt dich, da⸗
mit du erfaſſeſt die Höhe wahrer Wiſſenſcha N dich, damit
du erkennſt, wie dieſe Höhe dir noch in ſolcher Ferne iege, um
dich, amit eS dir zu Herzen gehe, wenn du die Feinde te
welche die lIr bekämpfen, und die eelen, 8 im Un⸗
glauben und Unwiſſenheit ſchmachten, und die Hungernden, we
nach dem rode des Lehens verlangen, und die Tauſende, we
dem Untergange zueilen. Wirſt du nicht erglühen In thätiger
4Ee zur Wiſſenſchaft?“ 0

Wie, wir du ni erglühen in thätiger tlebe zur Wiſſen⸗
chaft? doch Hausgeſetz: „Serutamini Sseripturas,“ ſo emſig

0) Paſtoraltheologie durch Joſ. Amberger Band Zweite Aus⸗
gabe 120
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und fleißig nach Angabe des heiligen Hieronymus, bis das
auf das Buch niederſinkt Daß * doch auf dieſem Kopfkiſſen
ein Joſephsſchlaf ſei mit der Engelserſcheinung uns die Wege
Uund ittel offenbaren, das Recht der Erſtgeburt wieder
uns zu bringen, welches woh oft leider ſchmählich Aum ein Lin⸗
ſengericht verſchleudert worden. Muß eS einem nich blutige
Thränen auspreſſen, zu wiſſen, we weltbezwingende Macht
n unſere Hände gelegt worden, und doch zu müſſen, wie

den Löwen der Nihilismuseſel 8 wagt, den Hu Fuß
1 aufzuheben? ind wir durch unſere und unſerer Väter
Sünden etwa da, wo ott an die Schöpfung wird
gehen müſſen, aus den Steinen Kinder Abrahams zu erwecken?
eit nichten. Nur Muth und Ausdauer und Gebrauch der
echten ittel Der Wille iſt viel öſer,

I als die ra ſtark
iſt, hader er ſich der Starke, in einer Anwand—
Ung don Schwäche, ſelber furchtſam au die an rückt, be⸗
kommt natürlich  „ auch der oltron, der dieſe Zaghaftigkeit
Uth, rech ihn zu werden Wirſt du ni erglühen V

thätiger Liebe zur Wiſſenſchaft? ollen vir ni die egeſten
unſerer eiligen großen apoſtoliſchen Vorfahren ſtudiren, die im
Namen die widerſtrebende Welt Überwunden haben. Wir
werden eS ſehr ſehr brauchen, darauf zu ſehen, wie wir S

ihnen nachzuthun und auf die Wege zu kommen aben, die ſie
gewandelt. Denn die Welt iſt ein Kranker, dem nur

Händeauflegen helfen ann; ein Phreneticus, der die
wüthet,  V die ihm ott zum Heil geſandt. das, worauf
ſie ſelber ihren ſchwerſten u gelegt, ſcheut ſie nicht, es

gilt, uns zu ſchädigen, uns gegenüber rlau ſie ſich auch ſtock
Hat ſie nich V der Schulfrage bis aufreaktionär ſein

Julian zurück reagirt, und auf's das verſucht, womit der

Urapoſtat“) jämmerlich Fiasko gemacht? Weiß aber die 2
967 Darüber iſt nachzuleſen LEglise Pempire romain 21¹1 Siècle

par Albert de Broglie, ein zu preiſendes Werk
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kirchlichkeit, velche un alles Einfluſſes auf die Schule enkkleiden
möchte, IM ihre perverſen we zu erreichen, welches Gewicht
auf der Schule iegt, ſo iſt Unſer en noch ältern Datums
und gründlicher. Unſer höchſtes ntereſſe tm Dienſte Gottes
wird eS daher ſein, alle Kräfte aufzubieten, daß jene Heiden⸗—
reaktion an unſerer ott gewidmeten Aktion zu Schanden werde
Ix müſſen die größten Anſtrengungen machen, durch unſer Ein
wirken auf die Schule eine ſolche oſition zu gewinnen bei dem
0  E, welches zu der Erkenntniß gekommen, was ihm zUum Heil
gereicht, daß eine kirchenfeindliche Regierung, penn nicht
aus Furcht dbor Gott, doch aus Furcht V.  für ihre eigene riſtenz
weil das olk Urch eine ſolche himmelſchreiende Tyrannei ſich
18 Herz getroffen fühlte und bedenklich Miene machte, eher alles
andere als dieß dulden zu wollen, Nni an dieſer Saäule
zu rütteln,  V beſorgend, ſie könnte Inter dem Einſturze ſie ſelber
begraben. aben vir auf leſe eiſe die Schulfrage, die noch
viel Staub aufregen wird, gelöſt, dann haben ver auch dem
Vaterlande inen Patriotendienſt geleiſtet, dem kein anderer ſich
gleichſtellen kann. „Erwägen Sie eS wohl, meine Herren! das
Geſchick des Vaterlandes iſt gewiſſermaßen V unſere Hände
gelegt Wenn Unſere Bemühungen, eine Geduld tragende tebe,
eine kluge Nachgibigkeit erreichte, die Einigkeit wiſchen dem
Presbyterium und der Schule zu itten, der Prieſter und
der Lehrer ſi verſtändigen, die junge Generation zu ilden,
enn der Lehrer, während ER den wiſſenſchaftlichen Unterricht CL

theilt, Ugleich ur ſein eiſpie Und ſeine Lehren ſich zUum
Verbreiter des chriſtlichen Glaubens ma wenn der eelſorgs—
geiſtliche die le zur Wiſſenſchaft ermuthigt, alle guten tre
bungen der Gegenwart begünſtiget, während ELr den Samen des
ortes Gottes ausſtreut; aus den Händen des Lehrers woh
unterrichtete und religiöſe Kinder hervorgehen, aus den Händen
des rieſter fromme un aufgeklärte Pfarrkinder, aben wir
nich dann, rage Sie, dem Lande un der Ir unſere
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Schuld abgetragen, den grund der Revolution geſchloſſen, die
Geſellſchaft auf thren Grundlagen befeſtiget, das Reich Gottes
auf Erden wieder hergeſtellt?“)

Atur und nade
Fortſetzung

Die Kräfte und Akte der Ue
Von den Eigenſchaften der Uebernatur geht der erſa

er

zur Darſtellung ihrer Akte und der ihnen 3zu Grunde liegenden
1 Über Er ande unächſt dbon ihnen M Allgemeinen

und ann Iam Beſondern, wieferne ſie ſich Uſtande der
Entwicklung (in Statu Vlae) Iu dieſem Leben als Glaube,
nung und te aäußern

In dieſen Akten beſteht das eigentliche yſtiſche eben,
Uund man kann dieſes ſeinem tiefen Grunde ebenſo
begreifen als erklären, ſo lange man ni n der Uebernatur
ſelbſt die ontologiſche Grundlage 4  für dasſelbe gefunden hat
ſo als * ohne tleſe einne Wiſſenſchaft der chriſtlichen

geben kann Beweis dafür Iun Theologen, we  E,
Wwie uns Skotus nur ennen akzidentellen ni aber
mnen ſpezifiſchen Unterſchied zwiſchen den natürlichen und üÜber⸗
natürlichen Akten anſetzen leſe müſſen * allerdings dann
für Spitzfindigkeit erklären, dieſen Akten eigenthümliche
Gegenſtände un otive zugewieſen werden und müſſen be—
haupten, daß der gewöhnliche Geiſt ni avon verſtehe, un
daß V ihm aber auch nichts nützen würde, da teſe als
Über einer Sphäre elegen, doch ni nach ſeinem en
würde hervorrufen können

5 Kardinal Donnet
29
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Daran iſt nun allerdings Wahres; aber ſolle

ſich uUur ni fürchten, ſcherzt der Verfaſſer, daß man kein über—
natürliches en führen könne, wenn etwa ſeine hier dar⸗
geſtellte heorie el nicht egreife. Man ſei ur willig, und das
wahre „übernatürliche“ en omm ann ſchon zum Vorſchein,
enn „nicht unſer erſtan un unſere Ueberlegung,“ ſondern
die albung des eiligen Geiſtes elehre uns Über dieſes Alles
(Unctio ejus docet VOS de omnibus), was nöthig iſt, ein
übernatürliches en zu führen. teſe Akte können und müſſen
vielmehr *  für uns geheimnißvoll bleiben; die 1 und der An⸗
rie dazu wird uns 10 nach dem, was früher über  . Uebernatur
geſagt worden iſt, vom heil El egeben, der Wille braucht
bloß dem inneren des eiligen Geiſtes und ſeinem Zuge

folgen Uund das übernatürliche Leben entwickelt ſich von
aus der Uebernatur, die 10 für  „ Uuns immer geheimnißvoll

etben wird.
Eigentlich müßte omi jeder Chriſt der das übernatürliche

eben des auben lebt, Myſtiker enannt werden; jedo
ird das Wort yſtik und Myſtiker auf gewiſſe Erſchei—
nungen Uund erſonen des chriſtlichen ebens angewendet. Myſt i
ker wird nämlich vorzugsweiſe jener Chriſt genannt, in wel⸗
chem das übernatürliche eben zUm eigentlichen Durchbruch ge⸗
kommen, wWO eS in ganz beſonders hohem rade durch das
Licht des Glaubens, ur die Gluth der te und Stärke der

ſich offenbart, und ſo die onſt allen wahren Hriſten
gemeinſchaftliche Grundlage der Uebernatur dadurch mehr in
die Empfindung un Erſcheinung Übertritt un vdvon größerer
arhei en den begnadigten Seelen begleitet iſt Das Leben
iſt mitunter vte bei den eiligen dann mit Wundern durchwebt,
ni weil ſie etwa nothwendig mit der Uebernatur egeben
wären, ſondern eil ott einerſei dadurch die Verbindung der
Heiligen mit ihm ezeugen, andererſeits gerade wieder einladen
will, daß Andere leſe Verbindung und ſich aneignen
ſollen.
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Ein Leben in lt „ das Über unſere Kräfte und Anlagen

weit hinausgeht, ein Leben, das mit riſtu in ott verborgen
iſt. ein ſolches Leben wird allerdings mit ahnungsvollem Schau⸗
der uns rfaſſen und Uuns geheimnißvoll bleiben; aber S iſt
nicht ohne Analogie in der natürlichen ebensordnung, aus der
wir ſeine Erſcheinungen erklären können. Uch uin dieſer e⸗
ſchieht 2 ſehr häufig daß das natürliche eben der Erkenntni
und te ſich entwickelt, ohne daß das Subjekt ſich reſter der
Natur dieſer Akte ewußt würde; 10 ann, wenn eS
ſich Über die Akte ogar falſche Anſichten ebildet 6  L.  E, vermag
es doch recht zu handeln. Wie viele Menſchen lieben,
1D wiſſen nicht, was die lebe lieben mit geiſtiger
lebe, un wiſſen nicht agen, wie teſe ſich dbon der ſinn⸗
en Unterſcheidet.

Der Grund avon ieg darin daß n den natürlichen,
eon den rationellen Kräften ein ſpontaner Trte zu der

ihnen eigenthümlichen Thätigkeit iegt, der ſich nach Umſtän
mit oder ohne Anſchluß des illens kund gibt Anſchluß
an dieſen rte 09 der Wille auch der natürlichen und un⸗
mittelbaren Erkenntniß der Gegenſtände und bleibt inſofern dbon
einem reflexen Bewußt ſein Über  3 dieſelben unberührt.

Und was V der Qatur geſchieht, das iſt in der Ueber⸗
natur, der Impuls zur ewegung und Thätigkeit geradezu
von ben Usgeht, um ſo mehr der Fall

Wenn dieß Geſagte inde von allen Akten des Menſchen
gilt, ſo es doch ganz vorzüglich Anwendung auf jene,
welche das innerſte und tiefſte Seelenleben bilden Im Unter⸗
ſchiede von den ſogenannten moraliſchen (äußeren) en,
velche jene zu ihrer Grundlage Und zUum Ausgangspunkte aben
Während bei dieſen, die en ausgehen, dem eigentlichen
andeln, das durch die Anordnung und Beſtimmung des
illens getragen wird, die Reflexion vorherrſchen iſt,‚ T
ſie in den Grundbewegungen der eele, der Erkenntniß
und bebe, dbor der Natur zurück Denn die natürliche lebe

29*
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ird nicht eigentlich vom freien Willen erzeugt, ondern nUr,
wie ſie als Neigung aus der Qtur hervorgeht, angenommen
und zum eſe des andeln gemacht

Da aber auch die moraliſchen Akte, we ſich auf die
Achtung der äußeren moraliſchen Verhältniſſe beziehen, und ſo
mit nicht ohne eflexion vollzogen werden, auf jenen inneren
baſiren, ſo ſie doch auch zuletzt geheimnißvoll. Sie ſind
ſomit die eigentliche Offenbarung der ſeeliſchen atur, und nur

dann, wenn teſe in Erkenntni un te mit ihrem Objekte
ſich verbunden hat un als es eſthält, kann ſie zUum
äußeren Handeln übergehen.

Demnach ſehen wir, wie die Natur bei aller eflexion
doch einen einzigen moraliſchen Akt hervorzurufen vermag, wie
ſi affen ſein ſollen „sicut Oportet“ nach der ehre der
Kirche, da 10 jene innerſten Akte nicht in ihrer ach ſtehen.

Allerdings fallen die moraliſchen Verhältniſſe der natür
en und übernatürlichen Ordnung In in zuſammen; ſo
iſt in jener die Anbetung Gottes, die Unterwerfung gegen ihn nich
minder wie n dieſem; ebenſo die Anerkennung der
Gleichheit und Gleichberechtigung des Nächſten, die Beherrſchung
des El und ſeiner Neigungen Ur den Geiſt; aber leſe
Gleichheit in beiden Ordnungen iſt nur materiell; denn for
ell V ihren Grundlagen Iin ſie himmelweit don einander
unterſchieden. Die Unterwerfung gegen ott kann nämlich die
eines Knechtes Unter ſeinen errn, aber auch wie die eines
Kindes nter ſeinen Qater ſein; die Gleichheit und Glei  berech—
igung in Beziehung auf den Nächſten kann ſein die zweier vel⸗

nünftiger Kreaturen als natürliches enbi Gottes, oder zweier
in üb ernatürlicher eiſe zUum Ebenbild Gottes umgeſchaffener
eſen, zweier Bürger des irdiſchen,

. oder zweier Bürger des
himmli  en Reiches Gottes (eives sanctorum et domestici Dei)
Die Herrſchaft Über  V das Flei kann dann entweder auf der
natürlichen oder übernatürlichen Geiſtigkeit Unſerer eele be⸗
ruhen
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Wir der Grund hiefür, daß wir leſe Üübernatür⸗—

en Akte nicht hervorrufen können, ieg tn rer ſpe
zifiſchen und ſüubſtantiellen Verſchiedenheit dvon den na⸗

türlichen en Dieſer Unterſchied 4 ſich den Grundakten
des eelenlebens, e 10 die Grundlagen des moraliſchen
Lebens ſind, dem Glauben, der e und der offnung
leicht nachweiſen. Wir brauchen uns nur an früher eſagte
zu erinnern, als nämlich die Akte der natürlichen Lebensordnung
dargeſtellt wurden. ort wurde emerkt, daß jeder atur eine
1 und Tendenz zur Erkenntniß Und te Gottes inne
wohne; doch könne leſe noch nicht Tugend enannt Wer⸗

den, da ſie vom en erſt ſich angeeignet werden, dieſer
darauf eingehen 4*

müſſe

Wenn nun dieſes aber wirklich ſo bleibt die Er⸗
kenntniß und te immer noch inner der ranken der
Natur und entſpricht dem Maßſtabe der Verbindung, we
die geſchaffene atur ſich mit dem Schöpfer hat. Und wie
leſe Verbindung eine durch die eigene Ar vermittelte iſt,
ſo kann auch die Erkenntniß Uund nur eine die
atur vermittelte, alſo mittelbare, ni aber eine unmittelbare,
ſein. Mit anderen Worten: Der rkennt dbon atur
ott nur aus ſeinen Geſchöpfen die der Spiegel ſind, tn dem
der Schöpfer ſein ild a  er; er erkennt ihn 0  er nicht auf
die vollkommenſte ( weil nicht in ſich ſondern nur nach
Beſchaffenheit der Kreatur.

Ebenſo iſt die te keine unmittelbare innige, weil die
atur tn ihrer tebe ſich zunächſt uin ſi bewegt und nur

3 ott aufſteigt, nicht weil gleicher Qatur mit uns, ondern
weil Er in ſeiner höheren atur die Urſache unſerer eigenen iſt.

muß dbon der nung, als dem Ver⸗—
trauen, ott erringen Uund feſtzuhalten, geſagt werden; auch
dieſes V ſich ni zunächſt auf eine höh rd in uns,
ondern Unmittelbar auf unſere eigene ra unſerer Atur und



nur inſofern auf Gott, als er von uns als der Urheber dieſer
1d erkannt iſt

Anders iſt eS aber, Wir durch die Uebernatur der
göttlichen Natur elbſt, ſo agen, theilhaftig verden Während
wir don Natur ott ur das natürliche Licht (der Ver⸗
nunft) erkennen, durch natürliche eigung ieben, auf denſelben
vermöge natürlicher 1 vertrauen: erkennen wir tn olge
der Uebernatur ott uin der eiſe, daß wir durch ſeine eigene
Gegenwar don ſeinem eigenen erleuchtet ſind; da
lieben wir hn don ſeinem eigenſten Liebesfeuer durchglüht
Uunmittelbar V ihm ſe ni als Schöpfer unſerer QtUr,
ondern als den, der ſich mittheilt; ir vertrauen dann in
betreff des Beſitzes ſeiner die Erlangung unſerer Selig⸗
keit mit einer Ruhe und Sicherheit, die unmittelbar auf gött⸗
iche 0 der Alles möglich iſt und der ni indern ent—
gegentreten ann, ſich ützt; wir vertrauen da wie das ind,
das im Schooße des Vaters ruht Kurz da ede ur
ſich zunäcchſt

24 und Uunmittelbar tn ſich
ihrem eigenen Kreiſe bewegt, ſo daß in der natürlichen
Lebensordnung die Natur wie rſprung, ſo auch Objekt
und 011⁴ ihrer Thätigkeit die eigentliche Lebenswurzel und das
Zentrum er Bewegung, ott aber dieſes in Uns nur mittel⸗
bar iſt, hingegen in der göttlichen Lebensſphäre die Weſenheit
Gottes in gleicher elſe unmittelbar Objekt und Motiv
aller Thätigkeit, das Zentrum Uund die urzel alles ebens ſt,
ſo egrei es ſich, daß, vir der göttlichen atur gewiſſer
en 10 verden, auch „Unſer en, unſre Thä⸗
tigkeit der göttlichen ſpezifiſch ähnlich ſein mu
Zu dem n muß ſie ſpezifiſche, Oormelle,
charakteriſtiſch Objekt aben, welches die göttliche
Thätigkeit hat; olglich muß die göttliche Weſenheit
das UuUnmittelbar beſtimmende Objekt und 1
der übernatürlichen Lebensthätigkeit un Uuns ſeinz“
Unſer Leben muß, ſo zu ſagen, in's göttliche aufgenommen, in
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9  E hinein verſchlungen ſein, ſo daß der göttliche Lebens—
prozeß gewiſſer aßen auch der Unſerer wird.

Daraus begreifen wir wie die Akte des Glaubens,
der te und der offnung vorzüglich die göttlichen
Tugenden genannt werden, ni hloß, weil ſie ſich etwa Im
Gegenſatze V den moraliſchen, B den Kardinaltugenden, zu⸗
näch auf ott beziehen, ſondern weil ſie vermöge der Art
ihrer Thätigkeit auf die 0  et ſich beziehen, eil ſie
ſich nämlich mit dieſer nach ihrem eigenen eſen
und nach Ler eigenen Erhabenheit unmittelbar
vereinigen, weil die 0  e als 0  e uIn
threr Un  ittelbarkei ihr Gegenſtand i ſt

Der ſpezifiſche araäatter der übernatürlichen Thätigkeit wird
alſo vorzüglich dadurch eſtimmt, daß ſie nicht wie die natür⸗
liche von der usgeht, arum auch nicht wieder zunächſt
auf ieſelbe zurückgeht, um ſich durch ſie erſt jenem Weſen,
dvon dem ſie ſelbſt abhängt, erheben; ſondern, daß ſie viel—
mehr unmittelbar, ni durch das geſchaffene eſen, don ott
ausgeht, darum auch unmittelbar, nicht durch ein ge  ene
eſen, auf ihn zurückgeht und ſo ſich unmittelbar und nach der

Eigenthümlichkeit der Gottheit mit ott einiget.
leſe Thätigkeit der Uebernatur begreifen ir freilich

leichter in Statll termini, enn wir ſie m Zuſtand der Se⸗
igkeit als das lumen gloriae Uuns vorſtellen; iſt ſie voll⸗
kommene Partizipation der göttlichen Natur, ſo daß leſe
mittelbar ihr Objekt und iſt, während ſie n Statu
vitae als lumen gratiae unvollkommene Theilnahme
an der göttlichen Natur iſt, in wie ferne leſe als Ob
ekt von uns N Erkenntniß und Vertrauen zunächſt Urch Ver—⸗
mittlung der göttlichen Thätigkeit erſt angeeignet werden
ſoll, mit Ausnahme der lebe, die V viae ſubſtantiell
vollkommen ſein kann.

im Uſtande der Vollendung offenbart ſich erſt
Gottes Weſenheit in ihrer über alle anderen Naturen erhabenen



Beſonderheit als Quelle, Gegenſtand Und als das den Akt
unmittelbar und zunächſt beſtimmende Objekt oder

Oti9 aller übernatürlichen Akte tin uns Denn durch die Ver⸗
wandtſchaft und e, in die wir dadurch zur 0  el
kommen, 1 unſer e Licht geworden im Herrn,“ dbon Gottes
eigenem erleuchtet, un die Weſenheit Gottes wird ihm

ſo gegenwärtig, daß er ſie in ihr chaut. daß ſie
nicht mur der ihm gegenüber ehende Gegenſtan iſt ſondern
auch als das die Erkenntniß beſtimmende rinzi ihm entgegen—
ſtrahlt.“ Ja, gerade in dieſem Akt des Erkennens, der unmit—
baren Anſchauung Gottes ohne Spiegel und Dunkelheit, „dur
die wir erkennen, wie wir erkannt werden,“ zeig ſich E recht
die Innigkeit, en der uns ott durch die Uebernatur ver⸗
bunden iſt leſe Unſere mwandlung n das volle Licht
Gottes, welches und tn welchem wir erkennen, begründet
und bedingt unſere Liebesvereinigung mit Gott, iſt der Mittel—
punkt der übernatürlichen Thätigkeit, die Krone und Blüthe der
Uebernatur, wie auch deshalb das rbe der aus ott ge⸗
eugten Kinder Uund die Ubſtanz aller Seligkeit, weshalb leſe
Thätigkeit der Anſchauung die übernatürliche Thätig  2
keit Der excellentiam genannt, und esha vbvon pantheiſtiſch ge⸗
ſinnten Häretikern der atur als olcher zugeſchrieben wird.

Wenn 0  er die cele mit göttlicher Gluth dur  rungen,
wie 9gon magnetiſcher rd durchſtrömt, zu ott hinge—

und feſtgehalten wird durch die übernatürliche
göttliche Kraft, in der ott ſi der Kreatur, die tn ſeinem
aterſchooße ruht, als zUum ewig wonnigen Beſitze hin
gibt, ſo begreifen wir, wie das übernatürliche Leben der Kreatur
das mit dem göttlichen vollkommen parallele und ähnliche iſt

Aber ſo lange die eele noch nicht bis zUm ollkom
menen Gottes und zur gänzlichen Vereinigung mit
ih vorgedrungen ſt, ſo ange ſie noch nicht die volle 1 Er⸗

angt, die göttliche Thätigkeit in ſich nachzubilden, muß ſie ſich
Um nach dieſer Vollkommenheit zu ſtreben, die göttliche
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Thätigkeit anlehnen, auf ſich ſtützen,
ſich von dieſer erſt anfaſſen und umfaſſen Aſſen, da

Ur weiter entfaltet und in ſie erſt gänzlich umgebilde
werden.

ieß geſchieht denn zunächſt Im Glauben und Hoffen
oder Vertrauen, denn ſo lange jene Vereinigung noch ni her
beigeführt iſt wird uns die Weſenheit Gottes xſt durch ihre
Thätigkeit, mit der ſie auf Uuns einwirkt, zugemittelt, und uin der
eiſe vermittelt, daß wir un zunächſt die Erkenntniß,
die ott dbon ſich hat, im Glauben anſchließen un ver

„  möge dieſer ihm anhangen, bis ſein eſen el Objekt unſrer
Anſchauung wird; un daß Uur die göttliche Macht, die wir
wahrnehmen, das Vertrauen un Hoffen auf den einſtigen
und vollen Beſitz Gottes tn un wachgerufen und unterhalten
wird! Beides ge  1e in der hiſtoriſchen Offenbarung; Ian dem
Orte erhalten vir die Erkenntniß, in der That derſelben, die
ein Wunder iſt erfahren wir eine acht!

So lange alſo die übernatürliche Thätigkeit tn uns noch
unvollkommen und potentiell iſt, wird ſie Uur die göttliche
Thätigkeit ergänzt un im Anſchluſſe an ſie erſt nnnentwickelt

Das Geſagte gilt in nich auch in Bezug auf die
iebe; die dieſer bringt eS mit ſich, daß ſie auch hier
hon ſu

antie vollkommen iſt; enn ſie iſt nich Ur die
Gegenwart des geliebten egenſtandes, als Dte vielmehr Ur
deſſen innere Güte, mit der ihre eigene (tur verwandt ſein
muß, edingt. Und darum egrei ＋ ſich ſagt der erfaſſer,
daß die Caritas vlae und die Caritas Patriae der Subſtanz nach

und gar teſelbe ſet, da wir 10 in der Kindſchaft Gottes
jene Verwandtſchaft on beſitzen und MUr der Beſchaffenheit
nach jene don dieſer in ſo eit verſchieden 0 die Kind—

Gottes en dieſem en noch nich in ihrem vollen
Glanze hervortri un darum auch die volle, innige, Unge—
ſtörte Vereinigung in der ganzen Süßigkeit des enuſſe noch
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nicht ſtattfindet. Und darum ſagt auch der Apoſtel die
bleibt wir nicht aufgehoben, ondern nur vollendet); der Glaube
aber und die Hoffnung werden aufgehoben.

So ergibt ſich dem erſaſſer ſchließlich als eſu

0 ſeiner
Betrachtung der übernatürlichen Thätigkeit im Allgemeinen,
daß ſie n Statu Datriae eine vollkommene iſt, „we
die Thätigkeit Gottes ganz un ſich nachbilde Uund
er mit ihr ein t 0 N statu viae aber eine
unvollkommene, we ſich n o dieſe Thätig⸗
keit Gottes anlehnt, don ihr getragen ird Uund
ſie m  0 hat.“

Der Glaube
Nun geht der Verfaſſer zUr Darſtellung der übernatär⸗

lichen Akte im Beſonderen Über und handelt zuerſt vom
QAUuben

Von dieſem wird en der eiligen Schrift und bei den
Vätern, ſowie in der Kirche ſtets in der erhabenſten Sprache
geredet; wird das ar en des imme für den
Menſchen, eine Schöpfung auf Grund der Iten, ein wun⸗
erbare Licht in der Finſterniß dieſes Lebens, Er wird eradezu
eine anticipatio der vIS10 beatifica, durch die wir der ott
eigenthümlichen Erkenntniß erhoben werden,
genannt.

Unſerer Zeit ſei Ausdrucksweiſe unverſtändlich, meint
der Verfaſſer Uund den run zUm Theile in der herr⸗
ſchenden rationaliſtiſchen Anſchauung und dann im angel an
charfer Beſtimmung des egriffe vbvon Glaube Darum iſt
ihm zunächſt um leſe Beſtimmung zu thun, was allerdings
ſeine Schwierigkeiten habe, weil das Uebernatürliche des Glau—
hens erſt recht egriffen wird, eEr ſich tm Zuſtande der
Vollendung als An  auung darſtellt; un dieſem eben iſt
nämlich die übernatürliche Erkenntniß, die wir durch ihn erhal⸗
ten, durch die atur noch 3 ſehr verdunkelt



DerGlaube ird Im mehrfachen Sinne verſtanden.
Etymologie nach bezeichnet er denn das lateiniſche Hdes hängt
mit 1dere, rauen, ſtützen auf wa wie das deutſche
Tr zuſammen — Iim Allgemeinen die Ruhe und icher⸗
heit in rgend einer Erkenntniß, namentli en wie ferne leſe
Erkenntniß die Stütze dbon einer andern, aus ihr abgeleiteten
und auf ihr ruhenden Erkenntniß iſt; näher ann bezeichnet Glaube
„jene uhe und Sicherheit um Erkennen, die ein Geiſt gewinnt,
enn EL ſich auf die Erkenntni eines andern Geiſtes I  L ſich
ihm anvertrau (ei credit) und ſo ſein eignes Licht durch das
Licht eines Andern gewiſſermaßen ergänzt und rſetzt.“

Und dieß kann in doppelter eiſe geſchehen, einmal, daß
das Licht des Einen, dem er ſich anvertraut, niemals auf ihn

übergeht, während eS ihn erleuchtet, oder daß auch dieſes
nach und nach, wie es zwiſchen Lehrer und Schüler der Fall
iſt, auf den Glaubenden übergeht; dann wird der Schüler, der
anfangs die ahrhei Mur auf das Wort des Lehrers annimmt,
ohne noch  „ einen inbli in ſie aben, ganz un die Er⸗
kenntni des zehrer eingeführt und nimmt ſie in ſich auf.
„In dieſem letzteren Sinne iſt der Glaube, durch den wir
ott 0 lauben und Uuns ihm gläubig hingeben, —um Unſre
Erkenntni mit der ſeinigen z u vereinigen, an ſie
anzuſchließen und dadurch derſelben inſtens vollſtän—
dig theilhaftig z u werden, die theologiſche und abſolutübernatürliche Tugend.“

Als teſe theologiſche Tugend iſt der Glaube dann nicht
mehr bloß einfache Gewißheit in Betreff einer Erkenntni
durch Unterwürfigkeit Unter irgend eine Autorität  L. (per assensum),
Er iſt vielmehr die Vereinigung der Intelligenz des Glaubenden
mit jener der Autorität durch den COnSensum, durch Einſtimmen
in eren Erkenntniß, wodurch der Glaubende zu dieſer Erkennt⸗
niß ſelbſt erhoben ird

Ur dieſes Moment En consensum) unterſcheidet ſi
der chriſtliche Glaube von dem eines eufels, der zwar einen



Glauben, aber nicht mehr als übernatürlichen Akt zu erzeugen
vermag. Der Dämon nimmt eben Nur die der Offen⸗
barung als nicht wegzuläugnende Prämiſſe für die ahrhei
thre n  0 an, wie wir die Strahlen der Sonne als Zeugen
ihre Aufganges betrachten; aber eS findet kein eigentlicher An⸗

der Intelligenz des Dämon an die des offenbarenden
Gottes ſtatt; es fehlt eben der COnsSensUus.

Dieſen vermag der en a u  V eigener 1＋ ni
zu und darum bleibt ohne teſe Ein ſtimmung der
Glaube nUr m  1 Wenn er auch „nach natürlichen Ge⸗
ſetzen den faſſen muß,“ ſich dem Urtheile Gottes zu
konformiren und anzuſchließen Uund die ernun zur Unterwer—
ung zu zwingen, aus Thatſachen der Offenbarung ihre ahr
hei anzuerkennen: es iſt das doch kein Glauben „sicut OpPortet
2d vitam aeternam;“ denn ſein Quben iſt immer bloß die
Unterwerfung der Kreatur ihrem Schöpfer, des Knechtes ſeinem
Herrn gegenüber, ni aber „die Vereinigung nd⸗ der
immer engere Anſchluß ſeiner Erkenntni die
göttliche, wodurch die Kreatur un  ittelbar und
unbeſchränkt ſich mit der göttlichen Erkenntniß
verbindet und ſo un e eingeführt  3. „  würde,
daß ſie bald dieſelbe au utn rer eigenthüm⸗—
en arhei aufnehmen

Während der menſchliche Glaube immerhin Einſtimmung
in die göttliche ahrhei Urch leſe hervorgerufen, aber ſo
daß er ſich 4 doch nur auf ſeine natürliche Erkenntnißkraft,
auf das natürliche Licht der Vernunft ſtützt aber et der
Gottheit nicht näher TI ondern Nmur ihre Erhabenheit
unſerer Qatur gegenüber, ohne ſie zUr eigenen zu machen, an⸗
erkennt: iſt der göttliche Glaube vielmehr Theilnahme an dem

göttlichen 7 welches ihm mitgethei wird, um en
ihm die göttliche ahrhei erkennen, amt teſe dann 9e
viſſermaßen als ſpezifiſches otiv und als die beſtimmende Ur
ſache den Geiſt zu der ihm eigenen Erhabenheit und lichtvollen
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Klarheit emporhebt. Er iſt dbon der unmittelbaren Anſchauung
etwa ſo unterſchieden, wie die Morgenröthe der Sonne von

ihrem vollen Mittagsglanze, zu dem er ſich im enſei ent⸗
falten wird.

Darum genügt aber zUm theologiſchen Quben die äußere
Offenbarung ni allein, vielmehr iſt eine innere Offenbarung
als myſtiſcher Akt nothwendig erforderlich; dieſen aber kann die
atur aus ſich bſolut nicht eiſten, eil bei der Einſtim⸗
mung un die göttliche ahrhei eſe als Un⸗
mittelbar und ausſchließlich wirkendes otio gefordert wird;
denn die göttliche Erkenntni (objektiv) kann nur in ſo ferne
von der eele aufgenommen werden, als ſie tm

dieſer Erkenntni erkennet und ſchauet zunächſt
im lumen fidei, WwO es gilt, ſich vorbereitend auf die
des göttlichen en z u erheben, bis es dann in
das lumen gloriae übergeht, das nichts nders als die Gegen—
wart der Weſenheit Gottes tn welcher die eele dieſen

Man fürchte nicht, daß durch teſe innere Offenbarung
(internus quasi auditus Dei loquentis in auribus cordis Deo
apertis) éetwa die äußere Offenbarung überflüſſig gemacht oder
das reflexive Bewußtſein der erhaltenen inneren Offenbarung tm
Ubjekte verhindert werde, jenes nicht, eil das lumen Iter-
IIu gerade die Beſtimmung hat, die äußere Offenbarung inner—
lich verſtändlich machen; dieſes nicht, weil der Glaubensakt
vom en  en nur mit Freiheit vollzogen werden kann und
dieſer ſich Über ſeine Pflicht die Offenbarung Iim gegebenen
Falle anzunehmen, klar ſein muß

Der Glaubensakt als die innige Vereinigung Unſrer Seele
mit der göttlichen Erkenntniß vollzieht ſich hiemit Iu drei Mo⸗—
menten, die in der heiligen Schrift: auditus, revelatio interna
und Fractio Patris enannt werden; denn erſtlich „gibt ſich ott
urch das lumen fidei einmal u der eele unmittelbar kund
als der, der 3u ihr ſpricht dann zieht CEk Ich



—  —
ſich hinauf, um ſeine elgene Ruhe und Unfehlbarkeit mitzu⸗
theilen, und endlich ſeine ahrhei ihr in höherer etſe ver⸗

ſtändlich zu machen.“
nd ſo iſt Qauben der Grund (Formalobfjekt) und

die göttliche Erkenntniß ſe ſie iſt das Ziel nach
welchem er ſich hinbewegt, und zugleich el das treibende
omen arnach

Darum kommt dem Glauben auch Unfehlbarkeit zu
eil er wirklich und Unmi  AV auf die göttliche
ahrhei als ſich gründet das wi agen, es
kann keinen Akt geben, der nich weſentlich wahr ſt, während

Glaube von dem wir ſagten daß er aus der atur her⸗
vorgehen könne ni weſentlich wahr und Unfehlbar ſein muß
Hier iſt 10 run und botivjf zunächſt das Urtheil der Ver—
nunft leſe aber kann irren Anders aber beim auben, Iu

welchem der Geiſt nicht ſeinem eigenen Lichte ſondern dem
Lichte und uge der göttlichen ahrhei folget
die nicht trre und darum auch den Quben ni Lrre Uühren kann

Die Gewißheit des Glaubens iſt demnach daß
ſie nicht nur die Gewißheit der Ur die Vernunft erkannten
Zeichen der äußeren Offenbarung himmelweit überſteigt ſon⸗
ern die der evidenteſten und erſten Wahrheiten der Ver⸗
nunft ohne erglei überſteigt Doch iſt leſe Gewißheit be⸗
greiflich nur objektive nich aber auch eine ſubjektive,

der einzelne Menſch welcher den Glauben hat kann aller—
ing den Glaubenswahrheiten el zweifeln oder daran
irren (bona fide ud deshalb Salva f1de divina); tm letzteren Falle
wir dann das Licht des Quben ni mit und Ur den
Zweifel wird 8 ogar ausgelöſcht Der Grund dieſer Möglich—
keit ieg arin, daß statil VIlaE die atur von der Uebernatur
noch nicht gänzlich dur  rungen iſt und ſie ſich dieſer egen⸗
üher mimi noch eltend machen kann

Aus dieſer Darſtellung des Glaubens ergibt ſich dem Ver
er ſchließlich daß der Glaube mit der beatifica ſowohl
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den Hauptgegenſtand der Erkenntniß, nämlich Gott, vie
auch die Art und eiſe dieſer Erkenntniß, (objectum mate-
riale und ratio formalis, sub quad objectum cognoscitur) gemein
hat Auch das Natürliche kann für den Glauben Objekt
übernatürlicher Erkenntniß werden, en wie ferne wir es

nich mehr dann un ſeiner Erſcheinung, ſondern in ſeinem Ur.
ſprunge und tele, in ſeinem Hervorgehen aus ott und der
Verbindung mit ott erkennen.

So verden dem en  en Urch den Glauben die Über—
natürlichen Gegenſtände ebenſo ähnlich und verwandt, wie die

natürlichen Gegenſtände durch das ich der Vernun uns ein⸗
und nachgebildet, ſomit ähnlich und verwandt werden

Und ſo iſt der Glaube alſo übernatürlich in ſeinem Ur
ſprunge aus dem gött lichen 1  —— übernatürlich in ſeinem
inneren Motive, der göttlichen ahrheit, der EL ſich in ihrer
eigenthümlichen Erhabenhei Uund Unfehlbarkeit anſchließt Über—
natürlich uin ſeiner Vollendung, nach der er re we
nichts anderes iſt als die vIS10 beatifica; übernatürlich wie leſe
und darum göttlich, eine Theilnahme der ott eigenthüm⸗
lichen Erkenntniß.“

(Fo folgt.)

E kann m Wahrheit „evangeliſch“
genannt werden?

Wir 0  en ereits en einem früheren Aufſatze ) nachge—
wieſen, wie der Name „evangeliſche Kirche“ den man von ge⸗
wiſſer ette in unſeren agen ſo ehr im unde zu führen
eliebt, auf dem Gebiete des Proteſtantismus wenig mehr als

19 Heft. 22—2468



den Gegenſatz 8  Ar katholiſchen * ausdrückt, ohne inen be—
ſtimmten poſitiven Begriff en ſich zu hließen und wir haben
aſe gleichfalls der Etymologie gemäß m Allgemeinen jene
Ir als die evangeliſche bezeichnet, we die eilsbot⸗

Chriſti f. und als von der heiligen Schrift
bezeugt wird. Im gegenwärtigen Ufſatze wollen wir nun näher
auf die Sache eingehen und darzuthun ſuchen ie die Ir
beſchaffe

n ſein müſſe, welche in Wahrheit „evangeli
genann werden önnen.

Das djektiv „evangeliſch“ amm von em SubſtantivH
„Evangelium,“ dieſes aber, das einer Etymologie nach (
VEαο gute Nachricht, frohe Botſchaft bezeichnet, wird in den
neuteſtamentlichen Schriften, in denen eS Mal vorkommt,
beſonders gebrau zur Bezeichnung der rohen AT
80%v, nämlich der ur Chriſtus bewirkten Erlö⸗
ſung der Menſchheit des durch Chriſtus dem Men⸗
ſchengeſchlechte erworbenen ewigen Heiles. SoO ſpricht

B der Apoſtel aulu dbon inem evangelium gratiae Dei,“) Evan-

gelium Salutis vestrae, 2) evangelium pacis.“) Petrus bezeichnet
ſpeziell als das verbum evangelii: „Per gratiam Domini Jesu Christi
credimus Salvari.“ n eben ieſe Grundlehre hebt Paulus
beſonders m Briefe an die Galater der ortrin der Juda⸗
iſten gegenüber als die „Vveritas evangelii“ hervor.

Sodann ird jedoch im Allgemeinen E was Chri⸗
ſtus zUum eile der Menſchheit gelehrt und gethan hat,
alſo die ganze Offenbarung und Thätigkeit Chriſti, und insbe—
onders ſein Tod und ſeine Auferſtehung, inter dem Ausdruck
„Evangelium“ inbegriffen, und dieß mit vollem e  L, da ja
alles, vas Chriſtu gelehrt gethan, und insbeſonders ſein
Tod am Kreuze und eine Auferſtehung auf die Dann

Akt 20, 24 Eph , 13 Eph 6, 15 Akt 15,
2, 5. 14 Cf. Reithmayr Kommentar Galaterbriefe ad une

0  Am.



des Heiles der Menſchen abzielte und omi alle Lehren und
Thaten Chriſti und beſonders ſein Kreuzestod und ſeine Auf⸗
erſtehung von den odten V  für die Menſchen eine frohe Botſchaft,
ein Evangelium und fort und fort ſein werden Soj be⸗
eichne I  V ſeinen Tod als „dieſes Evangelium,“
das in der ganzen Welt wird verkündet werden;“) desgleichen
nenn riſtu ſe

le eſchatologiſche Prophetie, die er
eben gemacht hatte und die einen weſentlichen Theil des Evan—
eliums ildet, „Evangelium hoc.“ Ebenſo hebt Paulus V
erſten Briefe an die Korinther 8) als das „EVvangelium quod
praedicavit et quod notum facit,“ das Dogma dbon der Auf⸗
erſtehung Chriſti und der damit zuſammenhängenden allge—
meinen Auferſtehung hervor, ind iſt auch öfter 99 die ede
dvon dem „Evangelium regni (Dey,“ welches alle in ſich be⸗
greift, vas riſtu un ſeinem dbon ihm geſtifteten el hinter⸗
legt hat 30 In eben dieſem Sinne gibt ferner riſtu den
Apoſteln den uftrag, das Evangelium allen Kreaturen ver⸗
künden 1 —· welcher Auftrag nach Matthäus — ſich auf alles bezieht,
vas er ihnen mitgetheilt 0  E, und ſo meint e8 wohl auch der
Apoſtel, venn er ſagt, er ſei berufen zur Verkündigung des

Gottes, ) wenn er ede von ſeinem Evange—

Natth. 26, 13
24, 14 Uf. Bisping Comment. INn Matth 20 und locum.

CaP. 1
4, 0. 9, 15, Mar 9N, 14

1 — Patricius emerkt in ſeinem Kommentar Iin Marc. 3 1. 14 brae—dicans evangelium regni Dei, hoc est bonum nuntium afferens instare EDei simulque Praecipiens docens, Quae 20 hujus regni COn—
Stitutionem pertinerent servanda agendaque ab 118 eéssent, qui sub
hoe Tegiio futuri erant.

1—60 Kar. 16, 15 Ctu emerkt azu videl Juae Cre‚
CE atque CeG6ES86E 81 ad aeternam salutem Consequendam
quae ipse Christus docuerat atque egerat.

09 28, 20
6) Röm Reithmayr em erkt in ſeinem Kommentar zUum Römer—briefe „Sπφννον, eigentlich das Botenlohn für eine Freudennachricht



lium 110 das er don riſtu erhalten ind das er verkünde, wenn er

vor denen warnt die eln andere Evangelium verkünden,“) die
das Evangelium verkehren 1 enn er ſagt er habe ſein Evan—
gelium zu Jeruſalem den poſteln vorgelegt damit Er nicht N

Leere un Nutzloſe Qufe 1 5, er gewiſſer aßen
Definition des Evangeliums“ gibt un dieſer Apoſtel und
zwar 20 Röm 16 Wie nämlich Reithmayr in einem Kom—
mentar zu dieſer Stelle ſagt ſo „hat Origenes nicht Unrecht
enn er den Satz „νανιν 749 8S0 SI& Ceνοιναν

NICTSVOYYTI Io&G&iN& T0ν ALAI EVXYyI“
Definition des Evangeliums anſie Das Evangelium wird

aber da bezeichnet als vdon Ott au  ene Veranſtal—
Ung, eren Zweck die iſt; das Evangelium als CFUA:
V¹ 7THOU 0805 8¹α οιτναιν iſt demnach öttl  L.  e Heilsanſtalt,
Rettungs⸗ und Erlöſungsanſtalt vom geiſtigen Verderben, näher

(Il Reg 10.) dann metonymiſch leſe bezeichnet hier IM objektiven
inne den ri der ganzen chriſtlichen i  ng in Chriſto da den
folgenden Verſen 3—4 ogleich als der Inhalt näher bezeichnet wird „die Per⸗
ſönlichkeit des gewordenen Sohnes Gottes nach den Hauptmomenten
ſeiner Erſcheinung

1 Röm 2, 16 16 25 20 Zur erſteren emerkt Reithmayr
Dieſer Ausdruck ſagt tcherli nichts andere als nach der mii aufge⸗

oder laut des Evangeliums das mir geoffenbart Tertullian
beruft ſi auf leſe dem Marcion gegenüber daß der u

Gott der Richter mit dem We  pfer ein und erſelbe iſt daß
der gnädig ſei, auch zürne Und der un Verzeihung nbiete auch
ern Satz der ebenſo Luther und Lutheranern gegenüber herausgeſtellt

werden darf we  6 Üüber der Freudenbotſchaft der Gnade Evangelium den
ebenſo ſtrengen Weltrichter vergeſſen und threr Glaubenstheorie zu tlebe den
Hi  un gedräng haben.“

180 Galater . 100 Galater 1,
20 Galater 2, Hiezu ſagt Reithmayr in ſeinem Kommentar zum Ga⸗

laterbrief „Ein Rennen E eere ind U var die Mühe des Paulus,
wenn die u den Heiden geſtifteten Kirchen nicht IM Beſitze der heilbringen
den die durch hn Antheil I  6 Gottes Berufenen

In weſentli der Heilsbedingniſſ ausgeſchloſſen und
lieben



447 —

vom geiſtigen ode und Verſetzung in den Frieden mit ott
und den Genuß der den en  en ausheilenden und beſeligen—
den nade; aber ni unbedingt iſt das Evangelium eine Heil
wirkende Gotteskraft, ſondern inter dem Vorbehalt der Annahme
Uur Glauben, im übrigen aher für Jeden, welchem er
auch angehören möge.“

Der Ausdruck „Evangelium“ ſchließt alſo nach dem Ge⸗—
ſagten ſowohl den Zweck tn ſich Chriſtus in leſe Welt
gekommen, als auch die ittel, durch we dieſer 5  weck eEr⸗

rei werden kann und ſoll, nämlich alles, was Chriſtus ge⸗
ehr und 0  1 und angeordnet als dasjenige, vodurch
die en  en zu hrem ewigen eile wirklich gelangen
könnten und ſollten; un 1e nach den Umſtänden r• N den
neuteſtamentlichen riften das eine oder das andere Moment
mehr in den Vordergrund. So wird auf den we zu⸗
nächſt Uund vorzugsweiſe hingedeutet, wenn Chriſtus ſagt, daß
derjenige reichlichen ohn erhalte, welcher ſeinetwegen un wegen
des Evangeliums verlaſſe,“ und daß der, welcher ſein Leben
verliere ſeinetwegen und wegen des Evangeliums, eS etten
erde, un enn der Apoſtel ſagt, ER ue alle des Eoanͤ⸗
geliums wegen, damit Er desſelben theilhaftig werde, 70 oder wenn
derſelbe Apoſtel die Oloſſer ermahnt, feſt und unbewegli En
der Hoffnung des Evangeliums zu bleiben: 2 ſo wird das
letztere Moment (die Heilsmittel mehr hervorgehoben, wenn
Chriſtus ermahnt, ù thun und dem Evangelium zu glau—
ben, 29 wenn der Apoſtel inter Anderm ſagt, daß nicht alle dem
Evangelium gehorchen,?“) daß CI fommen werde in der Segens—

, 23
150 Mark. 8, 5. — 10, 29 20 Cor 9N, 23 2³ Kolo

0— ark. 15, 0.
2 *— Röm 10, 16 1, Zur erſteren emerkt Reith⸗in ſeinem Kommentar zUum Römerbriefe: „Der Apoſtel ahr. nachdem r

dargethan, bie von göttlicher ette N  0 getroffen vorden, um allen Glau—
ben Uun. Heil möglich zU machen, in der Darſtellung for Aber 8 ſind nichtun derſelben Weiſe, ie Gott en zuvorgekommen, ihm auch alle entgegeu⸗gekommen.“

30 *
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fülle des Evangeliums Chriſti,““ daß er durch das Evangelium
die Korinther gezeugt habe.“)

Da aber eben 1  U eS iſt, in dem der enſch allein
elig wird, alſo eben riſtu der Zweck und das Ziel des
enſchen und da eS wiederum Chriſtus iſt, durch den
allein der en elig wird, der einzig un allein der Mittler
iſt zwiſchen ott und den Menſchen — und der einzig und allein
dem Menſchen die ittel verſchafft hat, die ihn ſeinem lele
führen können, ſo erſcheint „Evangelium“ geradezu ſynonym
mit „Chriſtu Aher auch der Apoſtel den Usdru
„anderer Chriſtus“ parallel mit „anderes Evangelium“, ) un

EL anderswo 39 ſagt „bei welchen der ott dieſer Welt
verblendet hat den Sinn der Ungläubigen, daß ihnen nicht ſtrahle
die Erleuchtung des Evangeliums der Herrlichkeit Chriſti, wel⸗
cher iſt Gottes Ebenbi ſo ſagt er im folgenden erſe ge-
radezu: „denn wir verkündigen nich uns ſondern Jeſum
Chriſtum, unſern Herrn.“ Ebenſo ſpricht der Apoſtel öfter von

dem „Evangelium Chriſti;“ 3) und wenn arkus 70 ſchreibt:
„Wenn emand meinetwegen und wegen des Evangeliums ſein
en verliert ſ. w., ſo * bei Matthäus 3 9 einfach „Wer
ſein Leben meinetwegen verliert, wird eS finden,“ und ebenſo
bei Lukas:30 „Wer ſein eben meinetwegen verliert, wird
retten

20 Röm  M 15, 29 *u ſagt In ſeinem Kommentar zAum Römerbriefe
zu dieſer „Scio adventum vobis allaturum 8886 magila neCre-
menta Hdel vestrae et donorum Spiritus sancti.“

— Kor 4, 15 —00 Akt. 4, 12
2 — hriſtu iſt ſowohl das nächſte Ziel des Menſchen, un ſo erne dieſer

Nur V ri das findet und erhält, was hn zu ſeinem ewigen Heil führt
und ihn azu efähigt; ＋ iſt auch das entferntere Ziel des en  en, das ewige
Heil inſofern hriſtu wahrer Gott iſt V Quen und Genießen
das ewige Heil, die ewige Glückſeligkeit weſentlich iſt

23 Tim. 2, 0. 190 Kor 11, 3250 Kor 4,
25 Röm 10, 19 Im folgenden heißt 68 geradezu:

aber predigte ich dieſes Evangelium, nicht WwO verkündet
worden.“ 30 9, 242— 10, 29 20 10, 39
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Nebenbei ſei endlich noch emerkt, daß in den Schriften

des Teſtamente der u  ru „Evangelium“ metonymi
öfter  L. Im Sinne dbon „Verkündigung des Evangeliums“
vorkommt,ꝰ) und daß die Schulſprache das Wort „Evangelium“
als vorherrſchende Bezeichnung des geſchichtlichen Theiles

Offe n gebraucht, welch letzterer Begriff des
Evangeliums der eiligen Schrift fremd iſt, en welchem Sinne
aber die Ule die vier erſten Bücher des neuteſtamentlichen
Kanons Evangelien und ihre Verfaſſer Evangeliſten lennt. 2—0

Haben wir demnach hiemit die Bedeutung des ortes
„Evangelium“ nach dem neuteſtamentlichen Sprachgebrauche be—
ſtimmt, ſo wird ſich nunmehr et ableiten Aſſen, in welchem
Sinne der Usdru „Evangeliſche Kirche“ nach neuteſtament—
ichem Sprachgebrauche, alſo tm Sinne Chriſti und der Apoſtel

verſtehen und nehmen ſei, und wie die 1r
ſein müſſe,

„ damit ſi in ahrhei evangeliſch genann
werden können.

Da ergibt ſi denn vor Allem, daß die evangeliſche Ix
eine Anſtaltskir

e 2 ſein könne,  I. ein Inſtitut alſo, das

gleichfalls eine Gottes die enſchen iſt das
denſelben Zweck hat vie Chriſtus, nämlich die en  en zu
ihrem ewigen lele, zur ewigen Glückſeligkeit zu führen, und
das Um dieſem we zu entſprechen auch mit den nothwen⸗
digen Mitteln ausgerüſtet Uund ausgeſtattet iſt Die y„evange—

Kirche“ bezeichnet demnach nichts Geringeres, als das
rgan, das nach dem ingange Jeſu Chriſti ſeinem himm⸗
liſchen Vater, deſſen Erlöſungswerk auf Erden bis an das n
der Zeiten fortführen ollss) und, weil don hriſtus, dem Sohne

30 d. Kor. 2. 12 8, 13 Gal 2, Phil. 2,
0 Cf. Kirchenlexikon bon u und 20 „Evangelium“.

Vergleiche Heft 229, 230, 231
— „Die hat,* ſo ſagt ein Proteſtant In Hengſtenberg's

Evangeliſcher Kirchenzeitung, „die Aufgabe, ihre Glieder zu heiligen, die elt
3u bekehren und die Verklärung Chriſti auf Tden erwirken. Sie iſt nicht



Gottes, geſtiftet, dieſes auch zu leiſten vermag; ſie be
zeichne nichts anderes, als den ſichtbar hier auf Erden
fortlebenden Chriſtus, die lebendige Fortſetzung Jeſu
Chriſti ſeine ſichtbare Stellvertretung hier auf Erden, nachdem
CR elbſt zu ſeinem himmliſchen ater zurückgekehrt.“?)

Daraus ergibt ſich ſodann weiters dbon ſelbſt daß die
„evangeliſche“ irche, ſowie hriſtu rophe (Lehrer), Prieſter
und König iſt reifache Amt, das Lehramt, das
prieſterliche und königliche Amt beſitzen müſſe 0 und daß In ihr
jene göttliche Wahrhei un jene Gnadenmittel hinterlegt
ſein müſſen, welche dem Menſchen zur Erreichung eines
Zieles durchaus nothwendig in

bloß geſammelte Gemeinſchaft, ondern ſammelnde und oll ſi
nicht Einzelne ſammeln, auch Völker Un Reiche ſoll ſie ſich einverleihen ind
dadurch 3 chriſtianiſiren ſuchen.“ Ig 863 288

90 Dieſes Verhältniß der zu Chriſtus eUtet übrigens der Apoſtel
an, ＋2* die den Leib Chriſti nennt (Koloſſ. 18—24 Eph 1,
ph 4, 12 5, 23 éct.) und gemäß dieſes Verhältniſſes ſt die Kirche Möhler
(Symbolik. Bd Kap 5„ 36 flg.) und anderen Theologen nach ihm glei
ſam eine ng der Menſchwerdung Chriſti ind zwar nach em Beiſpiele
der heiligen Väter, da der heilige Athanaſius V Ibr De Uncarnit. 8.21
chreibt 55 CEumn Petrus dicat Certissime Sctat 5 omnis dgomus Israel
quia et Dominum Eeu et Christum fecit Deus, hune qesum, VOS Crueli—
fixistis: 10  — de divinitate ejus dicit, quod Dominum ipsum el Christum fe
cerit, Sed de humanitate ejus est. universa éecclésia, guae 18 IPS0 dom.—
natur t regnat, Postquam ipse Crneifixus Est. 6 III ungitur 0 gnum
COoelorum, Ut UNI 1Io regnet, qui ipsum pyo 0 ExIhanivit Eh qui ——
duta Servilt forma ipSAam assumstit.“ Auch Proteſtanten, wie der Marburger
br Di. Vilmar, betrachten die IE als die Fortſetzung der nkarnation,
als die Möglichkeit der ortpflanzung der Gewißhei der Seligkeit durch hri
ſtus Die I1  2 iſt dieſem daher eine reale Objektivität und ſichtbare Anſtalt,
eine Sakramentskirche örg, des Proteſtantismus In ſeiner neueſten
Entwickelung; Bd 34.)

2.7 Auch der Proteſtant Umar efinirt das geiſtliche M. als die
lebendige un. leibhafte Fortſetzung des Imies des Erlöſers. (Jörg Bod

34.)
6 In der Gemüthstiefe des einfachen proteſtantiſchen Volkes, ſagt Jörg,

exiſtirt heute noch In ununterbrochener Tradition die inſtinktive dee von einer
durch Eiriſtn in ſeiner IL geſtifteten tüt allartiger Gnaden Ind gei⸗
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Dieſes Ziet beſteht ja eben in der Vereinigung mit Gott,
n dem allein des en  en erz Ruhe und wahre Glückſelig—
keit findet,“) welche Vereinigung, da ſie dem ſittlichen Cha⸗
rakter des Menſchen gemäß ur eine ſein kann, ſich un
dem ſittlichen Vermögen des enſchen vollzieht, alſo n der Er⸗
kenntniß Gottes und eſſen Verehrung, oder mit einem Orte
in der eligion, eſteht Zudem hatte ott in ſeiner Uunend—
lichen Liebe den Menſchen zu einer noch innigeren Vereinigung
mit ſich in ſeiner übernatürlichen Anſchauung beſtimmt 23 und
ihn demgemäß E eine höhere Kenntniß * und Ur eine
beſondere Heiligkeit “ dieſem übernatürlichen tele befähigt.
Doch der enſch 1e ſeinem ott ni getreu, ondern ver—

fiel der Sünde “ und ging er jener Erkenntniß und Heilig—
ßeit verluſtig, und ware  4 auf ewig der Herrſchaft des Teufels,
der ewigen Verdammni verfallen, wenn ni Gott un ſeiner
Erbarmung ſeinen eingebornen Sohn Chriſtus Jeſus, in
die Welt geſandt hätte, der in ſichtbarer Men

engeſtalt als
der erſte und höchſte Prophet,“) als der wahre göttliche Lehr⸗

Kräfte, nulr daß der Volksinſtinkt den dieſes Schatzes nicht bei
einer eigenen, ſondern bei der bI vorausſetzt. So macht ſich
un leiblichen und ſeeliſchen Krankheiten, in weren Leiden und dieſer
Zug nach der realen Objektivität der katholi Heilsgüter geltend; neueſten
hat auch ein würtembergiſcher blo 6 als einen beſonders merkwürdigen
mſtan hervorgehoben, daß bei Seele  an  en und dämoniſchen Beſitzungen
die Leute nach einer konſtanten Erſcheinung, auch wenn ſie der proteſtan—
tiſchen Konfeſſion angehören, ehufs threr Heilung in katholiſche Kirchen Le⸗
ra zu werden wünſchen. Bd 404

—) Augustin Confess.
20 Seimus, quoniam CU apparuerit, Similes El erimus: quoniam Vi

debimus EU sicut est Joan. 5 Videmus Per speculum 1N
aenigmate: une autem facie ad faciem. Nune EV parte tune
autem COguoscam, Sieut Et cognitus Kor. 5,

4.0 Eccl. 17. Cf. Gen
45 Gen. 1; 26 CC 75 Epheſ. 4, 23 24 Kol 3, 10
400 Gen 5
—50 eut. 18, 15 fla
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meiſter der verirrten Menſchheit wieder den rechten Weg zu
ihrem tele, zu Gott, zeigte;?“ der als der ewige Hoheprieſter““)
ſich ſelbſt auf dem Altar des Kreuzes zUur Sühnung für  4 die
Menſchheit hinopferte,“) derſelben adurch den Himmel wieder
eröffnete und alle die Gnaden erwarb, durch we Im einzelnen
en  en die Sünde wirklich etilgt, erſelbe heilig und gerecht
und der Vereinigung mit ott wieder würdig werden kann;
un der als der wahre König der Gerechtigkeit 52) die Menſchen
zu einem wahren Gottesreiche erief, un das dieſelben, da ihnen
als ſi

ichen eſen die Erlöſung ohne enſprechende ſittliche Thä⸗
tigkeit von ihrer ette nicht wirklich zu el werden kann,
durch gläubige Annahme der göttlichen Wahrheitss und Ur
eine von einer entſprechenden Mitthätigkeit ihrerſeits bedingte
Aneignung der göttlichen nade eintreten; n em ſie dem—
gemäß durch Glaube, Hoffnung un Liebe innerlich mit ott
un Urch entſprechende äußere Bethätigung auch äußerlich Unter—

einander verbunden ſein ollten
Doch Chriſtus ſollte nicht immer als Menſch hier auf

Erden weilen, eLr nußte durch ſeinen Tod am Kreuze die ſün⸗
dige Menſchheit entſühnen un ſo in ſeine Herrlichkeit eingehen. 59)
Andererſeits verlangt es aber die ſinnfällige Natur des Men—
hen, daß demſelben eben n ſinnfälliger Weiſe das Heil
zugemitte werde?“) Uund arum ſorgte Wſ für eine ſicht

— Matth. 23, 10 ban 13, 13—14
89 QTr 12, Luf 21, 21 ban 14, 20 109,
510 Hebr. Cap Röm Kap un ＋ und
2.0 Gen 14, 18 C01 109, 89 Mark. , 15 16, 16
—0 Matth 4, 17 Qr. 1, 15 Akt. 2, 38 H. — Luk. 24, 2
650 „Wenn das H ſagt ſelbſt eine proteſtaͤntiſche Stimme In der

Evangeliſchen Kirchenzeitung von Hengſtenberg, „ohne äußerliche Mittel zu
würde, ſo waäre der beſtändige an der Erlangung des Heiles

abweislich, da eine 1⁰ innerliche Heilswirkung ſich ema mit voller Sicher⸗
heit vbon eingebildeten ahrungen Unterſcheiden ließ, während der en

der Wirkli der äußerlichen Heilsmitte ni zweifeln kann Auch ent⸗
ſpricht zleſe Heilsordnung durchaus der allgemeinen ſittlichen rdnung; nie⸗
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bare Stellvertretung hier auf rden, die nach ſeinem ingange
zum Ater en ſeinem Namen und in ſeiner Auktorität das Er⸗
löſungswerk fortſetzen ſollte,ꝰ die Er aher mit derſelben drei⸗
fachen Gewalt, die er hatte, ausrüſtete,“) der Lehr⸗
gewalt,““) der prieſterlichen Gewalt') und Regierungsgewalt,““) der
Er eine vom Himmel gebrachte göttliche Wahrheit übergab,?) die
ſie 1 der ihr gegebenen Lehrgewalt mit göttlicher Auktorität den
Menſchen fort und fort verkünden ſollten,“) der er jene ſinn⸗
fälligen  2. ittel übertrug,““ an die Er ſeine göttliche nade 9e
bunden und die ſie nebſt dem unblutigen pfer der Meſſe s)

and elangt Unmittelbar zur und 3zAum wahren ehen ondern immer
Ar Vermittlung einer andern Wirklichkeit; der einzelne entwickelt ſich
geiſtig nulr Vermittlung ſinnlicher Erfahrungen und durch Belehrung anderer;
ſo ann auch das Heil nicht Unmittelbar angeeignet werden, ſondern immer

einer andern Wirklichkeit.“ 862 1407
. Kor 5, 18, 20 Kor. 4, 5. 5 Joan 20, 21
997 28, 16 ſigd
80 Luk 22, 14 19 or. 11, 24 5. Ioan. 20, 23
20 Matth 18, 18 2 Joan. 15, 15
—7 28, 19 Mark 16, 15
—4% 26, 26—28 Luk. 22, 19 28, 19 Joan 20, 23

Akt 8, 14 flgd U.
—— Bedeutung die eſſe für den Charakter der habe,

ſchildert der erühmte Möhler folgendermaßen: „In em euchariſtiſchen
hat Chriſtus ſich ſelbſt mit der ganzen Ulle ſeiner und nade ſeiner

als das und Vermächtniß hinterlaͤſſen, durch ſeinen
iſt die eigentlich und ſie würde dieſes Cha⸗

akters ermangeln, wenn ſi nicht im Beſitze dieſes ſich eſtändig erneuernden
Opfers A.  wäre; in ihm iſt das Kreuzopfer zUum beſtändig fließenden Borne des

geworden, die Sakramente ſind die weiter aus ihm abgeleiteten
Kanäle, wodurch dem Geſchlechte und ſeinen die Uchariſtiſche Opfergnade
für die beſonderen Bedürfniſſe And Verhältniſſe des Menſchenlebens zugeführt
werden, ſi überkommen aber alle ihre 1 und nade vom Uchariſtiſchen

und die Kirche würde in der That der Sakramente ermangeln,
wenn ſie nicht Im Beſitze jenes Opfers wäre einmal die ſübjektive Er⸗
löſung Ur ſinnlich vermittelte geſchehen ſo hedarf auch das Kreuzopfer
als der Ub! der nade und ſeiner ewig wirkſamen Gegenwart der äußeren
ſinnlichen Darſte Berlage, ———— ik, 797 Auch auf pro⸗



als der fortwährenden wirklichen, wenn auch unblutigen Dar—
ellung des blutigen Opfers Kreuze 4α ihrer prieſterlichen
Gewalt zum eile un Segen der Menſchheit gebrauchen ſollten,
und die endlich 14 des königlichen Amtes anordnen ollten,
was dem Zwecke, der Heiligung der Menſchheit nämlich, dien⸗
lich und förderlich wäre. 66

Das alſo iſt die Kirche, die rha evangeli genannt
werden kann, die Ir  E, die in Wahrheit eine Botſchaft
fort und fort die e. welche keinen andern Zweck hat,
als die enſchen zu ihrem eile zu führen un die zu dieſem
Zwecke mit den entſprechenden Mitteln ausgerüſtet iſt das un
nicht nders hat Unter dem Ausdruck „evangeliſche irche“
zu verſtehen, will nan denſelhen anders ſeiner Etymologie ge-
mäß

—⁴ und tm inne der riften des Teſtamentes
nehmen un demſelben nich etwa, Pte e8 gewöhnlich ewußt
oder unbewußt zu geſchehen pftegt, eine willkührliche beliebige
Bedeutung unterſtellen. 9²

tiſchem Gebiete fängt man ereits an, wenigſten theilweiſe die Bedeutung des
euchariſtiſchen Opfers zu würdigen. „Ebenſo freuen wir nS, agt ein prote
ſtantiſcher Rezenſent in der Evangeliſchen Kirchenzeitung Hengſtenberg 3zum
Schriftchen (die iturgie Iin den Hauptgottesdienſten Unſerer irche, von Dir
Bachmann) daß in ihm dem altkatholiſchen un leider V der lutheriſchen I.
ſo ſehr vergeſſenen Gedanken daß für die Gabe des Leibes un Blutes des
brrn wir ihm das Liebesopfer unſere Dankes, bbe Uund Gebetes entgegen—
ringen müſſen, m 0  1  en pfer, von dem das ganze A M den
Namen Euchariſtie hat, eine Stelle gegeben iſt.“ 39 1862 470

Entſchieden tadelt und verwirft der roteſtantiſche Stahl die
Anſchauung, als ob die Regierungsgewalt in der I1 nicht demſelhen Sub—⸗—
1e. zukäme, em die übrigen kit  ichen emter und ewalten inhäriren. „Nur
das ne, ſagt Er, „iſt der jetzigen roteſtantiſchen Gewöhnung nicht enehm⸗
bar un nicht duldbar, was llein lbli iſt und die deutſchen Reformatoren
noch lebendig Tfüllte „daß das Amt des rtes auch N  98 Amt der Kirchen—
regierung iſt.“ Hengſtenberg's Evangeltiſche Kirchenzeitung. J 8631 466

— Daß übrigens auch hie un da auf dem Gebiete des Proteſtan⸗
iömus unſere isher dargethane Anſchauung dbon der Kirche eſthält, daß Qan
alſo reilich en Widerſpruch mit der gegebenen Wirkli  ei die „evangeliſche
Kirche“ Im ichtigen inne auffaßt, das beweiſt unter Anderem eine ——v.—— 1.
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Wir hätten uns nun wohl ſchon Weſentlichen über  3.
den Ausdruck „evangeliſche Kirche“ brientirt Da aber die ache
dvon gar zu großer Wichtigkeit iſt und da man die
nie klar Uund beſtimmt darlegen kann, beſonders
ſeren Tagen woOo gar oft auf den illen oder den
Unverſtan der eſer oder Zuhörer ſpekulirt und Qaher der
naivſten eiſe Dinge behauptet und Sachen für ſich in An
ſpruch Ummt bei denen das gerade Gegentheil obwalte ſo
wollen Wir jetzt noch màͤM Einzelnen nachforſchen und
unterſuchen, pbte fene Ii beſchaffen ern müſſe die

ahrhei ſollte „evangeliſch“ enannt werden
können; 8 wird ſich aunn IM Arſten un hellſten
darſtellen, vO man die wahrhaft „evangeliſche IX zu ſuchen
habe und mit welchem Rechte ½man beſonders heut zu Tage don

gewiſſer dieſen Namen ſur ſich n Anſpruch zu nehmen
elieht

Wie Wiu oben geſehen aben, ſo bezieht ſich das 5„Evange—
liſch“ auf den Heilszweck un auf die Mittel ieſen Zweck
realiſiren Demgemäß muß die „evangeliſche“ Ir dvor allem
als ene „ſichtbare Kirche aufgefaßt werden Da nämlich
are, ſinnfällige en  en, un nich reine Geiſter zum elle
zu führen Iin ſo muß dieſes Vle Wir ereits oben hervor—
gehoben haben, in ſinnfällig vermittelter Weiſe durch ſinnfällige
Heilsmitte geſchehen; und iſt Chriſtus deshalh Iu ſichtbarer
menſchlicher Geſtalt hier auf Erden erſchienen das rlö

Imme der Hengſtenberg'ſchen vaͤngeliſchen Kirchenzeitung die gegenüber
den radikalen Tendenzen vieler Proteſtanten ſagt ne 1 die Mi
dem 8 gibt was ＋ ni N hat oder dbon anderer Seite her ebenſo
gut gewinn II.  2 die nicht II Namen Gottes göttliche Wahrheit redigt
und ſpezifiſch göttliche Gnadengüter bietet eine die als rein menſchliche
Gemeinſchaft keine Auktoritä hat un en ann II  2
iſt ni werth; man ann ſi ohne orge Iu den N verflüchtigen aſſen

Jahrg 863Aun —  —— Mühe, ſie zu bauen und zU beſſern, ſich erſparen.“
286
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ſungswerk zu ermöglichen und zu begründen, ſo kann das ſtell
vertretende rgan, welches nach ihm das Erlöſungswerk auf
rden fortſetzen und Ende führen 0  2 eben auch nur ein

ſichtbares ſein Darum verweiſ't hriſtu eben nUur an are
Stellvertreter;“ arum fordert eRr auch das äußere Bekenntni
des Quben 6 —— enen außeren öffentlichen Gottesdienſt;““ darum
verordnet E daß alle, die das Wort des Lebens annehmen
würden, Ur den äußeren ttu der Taufe Iu eine Gdußere
Geſell chaft vereinigt werden ſollten;“) darum vergleicht er ſeine
Kirche mi ſichtbaren Gegenſtänden ſo mit nenm ausge—
worfenen Netze, in welchem alle Trten don Fiſchen gefangen
werden 3

Die dbon riſtu hier auf rden geſtiftete Kirche alſo,
welche den we hat die en  en ewigen etle zu führen
und die dieſem we gemã eingerichte iſt die „evangeliſche“
lr iſt ene are lr 2.0

— — — „Wer euch ore höret mich; wer euch verachtet, verachte mich
Luk. 10, 16

— „Wer mich bor den bekennet den wird auch des Menſchen
ſohn bor den Engeln Gottes bekennen Luk. 12,

20 „Wo zwei oder drei N· meinem Amen verſammelt ſiſind, da werde
ich V ihrer ſein Matth 18, 20

arkus 16, 15 C01 act 22⁷

—8—0 Matth 28, 19 19,
Kor 13

270 13 47
Auffaſſung der Ir eginnt ſich ereits auf dem Gebiete des

Proteſtantismus und mehr mehr Bahn zU brechen So chreibt Unter Anderm
Stahl un ſeinem die Kirchenverfaſſung nach Lehre un Recht der Pro⸗
teſtanten“ ahr und evangeliſch iſt 68 daß unſer and zur unſichtbaren
1  2 das allein entſcheidende bor Gott iſt aber ni daß die Unſichtbare
IE  2 die allein dbon ott geſtiftete die I2 dagegen enne von gläu⸗
bigen Menſchen geſtiftete ſei Die iſt nach Begriffe zugleich die
Gemeinde der iligen und Anſtalt des Heiles en uneres aubensrei und

zur Wi  amkeit nach außen verordnete Inſtitution Das iſt der Grund
der Unterſcheidung ihrer Unſichtharen und ſichtbaren ette Sie iſt Unſichtbar
nach dem verborgenen (ben der Gläubigen Iu Chriſto ſie iſt ſichtbar nach
ihrer ganzen äußeren Exiſtenz, und Wirkſamkeit.“ gſtenberg'ſche
Ehvangeliſche Kirchenzeitung Ig 863 65



Die evangeliſche lr muß odann eine immerwäh⸗
rende, bis das nde der Zeiten dauernde ein Alle
enſchen, die enſchen eLr Tte Uund Zeiten Outen nämlich
dem illen Gottes gemäß zum eile geführt werden, und
die atur des en  en bleibt Im Weſentlichen durch alle Zeiten
und Jahrhunderte, ſo lange eS heiligende en  en geben
wird, dieſelbe,“) und ſo wird die 2 für alle Zeiten das
nothwendige Heilsinſtitut ſein, als welches ſie Chriſtus nach
ſeinem Hingange himmliſchen Qter hier auf rden hinter—
laſſen Die 1 Chriſti iſt aher das elch, das nach
dem Propheten Daniel in alle wigkeit nicht vernichtet wird,“
das Reich, das nach den orten des Erzengel Gabriel kein
de haben wird,“7) die Kirche, gegen we nach Chriſti Ver—
heißung die orten der nichts vermögen werden.7s)

Weiters muß die evangeliſche lr eine immte
und zwar hierarchiſche und organiſche Verfaſſung
haben.

Sie muß hierarchiſch verfaßt ſein, denn der Heilszweck
der Ir verlangt es, daß ſich uin ihr beſtimmte Träger der
heiligen Gewalt finden, amt ſie ehen im Stande ſt, die Men⸗—
ſchen zUm eile führen; zugleich *

müſſen leſe aber teſelbe,
ami Ordnung herrſcht und ni drunter un drüber
geht, un da auch der we nicht mehr verlangt, alſo auch
nicht mehr vorausgeſetzt werden darf, außer * Are don dem
Stifter der Kirche ausdrücklich erkläͤrt worden, was aber hier

45 Im 2, Kor. 5, 14 Matth 18, 11 28, 19
250 Was auch mmer unſere Fortſchrittsmänner von dem fortwährenden

For

＋i und der mmer mehr eintretenden Mündigkeit der abeln
mögen, die Erfahrung un ielen, und gerade in den wichtigſten Bezieh—
ungen, den religiöſen und ſittlichen das Gegentheil, un ehen In Unſerer auf.
geklärten (J) und ſo ortgeſchrittenen Zeit, wo nan wie noch nie mit ſolcher
acht den Prinzipien der und des Rechtes rüttelt, wWO die enge
geradezu ſittenlos Und Ottlos machen U iſt die Exiſtenz der von Chriſtus
geſtifteten Heilsanſtalt der Kirche, mehr als 1e eine othwendigkeit

7 5 2, 44 2.0 Luk. , 32 33 259 Matth 16, 18



458

keineswegs der Fall iſt, xkluſiv m Gegenſatze zu den übrigen
Gliedern der lIr inne 0  en Uund n olge unmittel—
barer Uebertragung von Seite Gottes 29 und lich etwa nittel
bar durch das OlE oder ur den weltlichen Fürſten, indem
eine göttliche wa dbon ott ausgehen kann un
das eſtehen einer chriſtlichen Gemeinde u vorausſetzt,
denen deren Entſtehung danken iſt SoOo eben auch

Chriſtus die Apoſtel eigens auserwählt s“) un ſie als einen be
ſonderen ret um ſich verſammelt,s“ hat ſie n den Geheim—
niſſen des Reiches Gottes unterrichtet,sꝰ ihnen dieſelbe Sen⸗—

egeben, die er ſelbſt vbon ſeinem himmliſchen ater Cr.

halten,“) und ſie zu ieſem Behufe mit der dreifachen heiligen
Gewalt, dem Lehramt, dem prieſterlichen Amt ss) und dem
Regierungsamte 8 etraut, Uund dieſen Kern der Apoſtel hat
ſich aMm Pfingſtfeſtes in Folge der Predigt des Petrus die
erſte Liſtliche Gemeinde angeſetzt.

Die „evangeliſche“ lIr muß aber nicht bloß hierarchiſch,
ſie muß auch als organiſch erfaßt ſein. Oll nämlich
der Heilzwe in entſprechender eiſe erreicht werden, iſt eS

30 Stahl ſagt V dieſer Hinſicht „Das iſt der echte eyangeliſche Be⸗
griff der Ordination, daß ſi als wirkliche Amtsübertragung im Auftrage
Gottes aufgefaß wird. * Hengſtenberg'ſche Evangeliſche Kirchenzeitung.
1863 452

80— Mark. 3, 3814 89 Uk. 6, 13 142, 8 50 JO. 15,
Joan 20, 23 8 Matth. 28 19 8—0 Lukas 22. 14 Iban 0, 23

80 0 18 18 — ACt. CaP 95
89 Wie ehr leſe Grundanſchauung don der auch don einſichts—

volleren Proteſtanten erfaßt wird, geh aus folgenden brten Skahl's hervor:
„Die Kirche entſtand a8 ein Glaubensreich uUun eine Inſtitution. Sie wurde
bon Chriſtus ſelbſt und den poſteln u  I  mittelbaren Auftrags hriſti 9e.
gründet. Sioe wurde, nachdem ſie Iu Verfall gerathen, (1 durch Männer,  A die
btt innerlich dazu erweckte, (2 wieder gereinigt. Immer 8 ine höhere
endung, welche die Menge anerkennt. Die Menſchen u weder thatſächlich
noch rechtlich eine Macht velche Über der Kirche ſteht, ondern die Kirche iſt
die 0 Unter der die Menſchen ſtehen.“ Hengſtenberg'ſche Evang Kirchen—
eitung ahrgang 863 —
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ni bloß hinreichend,‚ daß ein beſtimmter Kreis von Perſonen
exkluſiv und un Folge Unmittelbarer Mittheilung von Seite
Gottes Träger der hierarchiſchen Gewalt iſt, ſondern es muß
auch Unter den Trägern der Hierarchie ſelbſt eine Ordnung
und beſtimmte Gliederung und beſonders müſſen ſi
ein gemeinſames 0 ein gemeinſames Zentrum eſitzen, da—
mit ſo das Ganze einen einheitlichen Organismus QArſtelle, da⸗
mit ſich die Kirche als den lebendigen Leib Chriſti erweiſe, d⁴
mit ſie die lebendige Fortſetzung des einen Chriſtus ſei.
Darum en denn auch die Apoſtel nach der Weiſung ihres
Herrn und Meiſters den poſtola en den Episkopat, Presbyte—
rat Uund Diakonat entfaltet 9—0 und Chriſtus der Herr elbſt hat

890 Die Nothwendigkeit eine gemeinſamen Zentrums wohl auch
einſichtsvollere Proteſtanten ein und ſie würden dieß noch rückhaltsloſer Un,

hnen nicht die Verlegenheit IM ein ſo gemeinſame Zentrum und der
Widerſpruch mit ihren ſonſtigen Prinzipien im Wege ſtünden. So agt

„Die Vollmachten, we  6 Chriſtus den u ertheilt hat, ſind die
Einſetzung eine Kirchenregimentes über  4 die Und das Zuſammen⸗

der Gemeinden von dem ſogenannten Konzil in Jeruſalem an Ur
alle folgenden Zeiten War eine ewußte Erfüllung der göttlichen eiſung, daß
die geſammte als der eine Leib des errn die Mittel und Einrichtungen
aben müſſe, ihre unere inheit auch außerli zu bethätigen.“
Ey zeg 3g 863 64 Und desgleichen äußert ſich ein anderer prote⸗
ſtantiſcher elehrte Harleß „Läugne die Berechtigung i ſolchen
kirchenregimentlichen, der Geſammtkirche dienenden Aufſichtsorganes, werfe ich
das mit den Befugniſſen des einer Ortsgemeinde dienenden mite zuſammen,

ſoviel an Menſchen iſt ein zuſammenhangsloſes, Iin ſeinen eilen
völlig von einander independentes Chaos, wirre alle vom Herrn der Kirche 3U
erwartenden verſchiedenen Aben und Kräfte in einander und ſanktionire die
alle Ordnung aufhebende Einbildung, als omme 08 jedem Vorſteher einer Einzel—
gemeinde zu, dbon Amtswegen ſich ebenſo gut als Leiter und Fürſorger der Ge
ſammtkirche anzuſehen. oher aber Oll die Leitung un Regierung kommen,

8wenn alle Leiter und Regierer ſein wollen
W Tit. , Tim 5, etri 5, 1—4 Keh

Die proteſtantiſche Theologie ſtellt gewöhnlich das Predigtamt als die einfache
Fortſetzung des Apoſtolates dar; doch laſſen ſich beſonders In Zeit inter den
roteſtantiſchen Theologen Stimmen für den Episkopat hören Uun machen
rade vbvon der Anerkennung desſelben das zukünftige Heil der proteſtantiſchen

abhängig So agt Nathaſius ſt der iedereintritt In den
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in Petrus dem Apoſtelkollegium und ami der ganzen Kirche
ein gemeinſames Oberhaupt, ein gemeinſchaftliches Zentrum 9e
geben,“) dem er zu dieſem Behufe die Lehrgewalt,““)
die höchſt prieſterliche Gewaltsꝰ) und die oberſte Regierungs—
gewalt Über die Kirche 9 —0 verlieh. n dieſer dem heil
Petrus verliehene Primat hat ſich nach dem illen Chriſti ge⸗
Z.  mäß des Rechtes der natürlichen rbfolge auf en Nachfolger
im römiſchen isthum fortgepflanzt, da Petrus als Biſchof dbon
Rom und Primas der ir geſtorben iſt, der Primat
aber als weſentliches und aher unveräußerliches Und zugleich
einer beſtimmten Perſon inhärirendes 9 9 Recht ni verloren
gehen onnte

ökumeniſchen Episkopat, der uns der kirchlichen Entwickelung zuzuführen hat;
ohne Biſchof erne ſelbſtſtändige Kirche; die I1 aber muß ein Gott ge⸗
ebener ſelbſtſtändiger Organismus ſein.“ Jörg  A 329 Und
eine proteſtantiſche Stimme macht auf einer Paſtorenkonferenz zu Kamin im

862 eltend „Die biſchöfliche Verfaſſung, durch Synode be⸗
chränkt (7) und etragen, iſt die genuine Verfaſſung der chriſtlichen I  2 und
die Fürſten ſind nur No  fe, welchen der Ame Biſchof eigentlich gar nicht

Hengſtbg Ev Kztg 1862 123 Desgleichen Ahr auf einer
ſolchen Konferenz Im Jahre 864 ein Uperintendent Meinhold,
bon Ibhannes (Johanne 10 un etri 5 ausgehend, aus, daß „des
Hirten ufgabe ſei Für N elde Wort und Sakrament) 3u ſorgen

10, eide meine Schafe); Seelſorge an den einzelnen zU reiben:
meine Lämmer; die erde zu regieren un zu führen: Hüte meine Afe

Dieß deckt ſich mit den drei emtern Jeſu un mit den drei Namen für das
geiſtliche Amt Biſchof, Diakon, Preöͤbyter); leſe hat run m T.,
die eilung u zweierlei Aelteſte nicht.“ Hengſtbg Ev Kztg 942

99 Der vorhin erwähnte Superintendent Meinhold erklärte bei derſelben
Konferenz „Die ch gherzigkei bemüht ſich vergebens, den Pri
mat etri aus dem N fortzuläugnen.“ 493

—0 „Ich habe 4  für dich ebetet, daß dein Glaube nicht abnehme; du aber
hinwiederum ſtärke eine Brüder.“ Luk. 22, 32

„Dir will ich die Schlüſſel des immelreiches Übergeben; was du auf
binden wirſt, wird auch Im imme gebunden ſein vas du auf Tden

löſen wirſt, wir auch im Himmel gelö ſein.“ 16,
—23 „Weide me ine Lämmer, weide meine Schafe.“ Jbhann. 2 156—417
0 Da dem heiligen Petrus, alſo einer beſtimmten Perſon den

verliehen hat und da weder ein poſitiver, noch ein Vernunftgrund an⸗
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Die Kirche alſo die dem Heilszwecke gemäß, zu dem ſie

geſtiftet worden, ausgeſtatte iſt die „evangeliſche“
t1 demnach, hat eine hi und organiſche Verfaf
ſung 3

Der Heilszweck verlang aber, ami E ſoviel der
Kirche elegen vollkommen gewahrt ſei, noch zwei wei
tere Bedingungen.

Sollten nämlich die Menſchen allen Zeiten in der
Kirche ihr Heil wirken können, ſo iſt eS durchaus nothwendig,
daß alles das, was Chriſtus in der von ihm geſtifteten Kirche
als den Menſchen etle führend hinterlegt und angeordnet,
alſo überhaupt alles, vas das Weſen der Kirche betrifft, mimer—
fort unverfälſcht und rein erhalten bleibe, daß alſo dieI tn
threr Geſammtheit nie in etwas dvon dem abirre, vas ihrem
eſen gehört; mit einem Orte, die „wahrhaft evangeliſche“
Kirche muß mit der Gnadengabe der Indefektibiltät aus  2

geführt werden kann, daß der Primat n ſeiner Fortdauer nicht auch ſtets
einer beſtimmten Perſon inhärire, ondern da gerade zleſe Art und liſe der
Fortdauer dem Zwecke und der Organiſation der Kirche, wie dem bor
Urtheilsfreien i erſichtlich iſt. un vollkommenſten entſpricht,

iſt die Anſicht ganz und gar unbegründet und unhaltbar, als ſei nach dem
Tode des Petrus der Primat auf die ganze Kirche Übergegangen un. eſe
könne denſelben ein beliebiges Mitglied ihres Episkopates oder auch auf
eine beliebige tſe Ur allgemeine Konzilien) audüben laſſen

Daß übrigens die Verfaſſung der Kirche, ſobald einmal daßvon Chriſtus und den Apoſteln im Auftrage hri der 1  2 egeben Wor⸗
den, un wie 8 Übrigens die atur der Sache ſelbſt edingt, twa
Weſentliche In der Chriſti iſt und daher nicht erſt dem menſchlichen
Belieben oder der mer Entwickelung Überlaſſen bleiben kann, verſteht ſich
von un iſt die dießbezügliche ehauptung roteſtantiſcherſeit eben
bine olge der Verlegenheit Uund des Widerſpruches, in welchem in dieſer Inſt
die IE der Reformation mit der Alten unläugbar ſteht.
vollere un gorurtheilsfreiere Proteſtanten dieß auch offen in. So
agte ein Redner auf einer Verſammlung des kirchlichen Zentralvereines in der
Provinz Sachſen im Jahre 864 „Die Verfaſſung gegenüber em ort und
Sakrament iſt keineswegs twa gleichgiltiges, eine bere Form, Ni wie der
Rock ſondern wie die eibe, bie die Rinde Baume.“
Ey Kztg 39 864 0631

34
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geſtatte ſein weshalb ſie enn auch dvon dem Apoſtel als der
Leib 97 das au 29 un das Reich?“) Chriſti dargeſtellt und
wiederum für ene AUle und Grundfeſte der ahrheit 0) er
Qr wir gegen die nach den Worten des Herrn die
Pfi  en der Hölle nichts vermögen 100 Da aber die Kirche in

ihrer Geſammtheit nicht Ndefektibel ſein kann, nicht die lehrende
irche, dieſer Chriſti Stelle vertretende Organismus auf welchen
die Kirche gebaut 18 der Erfüllung ihrer Aufgabe
don jedem das Heil gefährdenden Irrthume frei erhalten würde,
ſo muß die evangeltſche ixr auch noch die Gnaden—
gabe der Unfehlbarkeit beſitzen, derzufolge die lehrende Ir
in allem, was das Seelenheil betrifft von jedem rrthume Urch
den beſonderen Beiſtand des heiligen Geiſtes frei erhalten wird
ſo daß teſe ihr Amt mit wahrhaft göttlicher, die Gewiſſen
innerlich bindender Auktoritd verwalten kann Uund die Menſchen
mit voller Sicherheit un mit vollem göttlichen, jeden Zweifel
ausſchließenden Glauben Wie er der göttlichen ahrhei gegenüber
erforderli iſt, ihr ingeben können; k6) und das iſt eben der
Beiſtand des Herrn, den 41 den Apoſteln Und hren Nachfolgern

1, 22 flgd —2.0 19—21 990 1 Kor 15 25
Tim 3, 14 flgd ———6 16 18 920 20
1970 Wie ſehr die Indefektibilität Und nfallibilitä mit dem Charakter

der als Heilsan der un durch die die Menſchen zAum kbile He⸗
werden ſollten, zuſammenhänge das zeigen Uns auf dem Gebiete

des Pro  ntis die Subjektiviſten (Siehe Heft dieſes Jahrganges 225)
nicht müde werden, die Inkonſequenz und aller erer die Pro

ſein wollen und insbeſondere gegen eine prätendirte Unfehlbarkeit der
eifern, aber Abei doch nicht mit ihnen als kirchenbildendes rinzip die per
önliche Gottwohlgefälligkeit die Unmittelbare Gemeinſchaft mit Chriſtus oder das
auf aſirte allgemeine P anſehen, (Siehe II Heft
dieſes Jahrg 226—232) zu geißeln un bloßz indem ſie mit Recht
ihnen gegenüber eltend machen Die Konfeſſion ohne Hierarchie ſchwebt Iu
der U wWie ſoll die reine ehre thren Zweck erfüllen wWwoO ſoll ihre Reinheit her⸗
obmmen und leiben wenn nicht mit und Ordnungen vorhanden in
denen 8 egeben iſt mit abſoluter Sicherheit leſe Reinheit der Lehre
zu Tken, 3u und eilsbedürftige Seelen zu ringen Jörg,
Bd 140
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bis an das Ude der Zeiten verheißen Uhn das iſt der Schutz des
heiligen Geiſtes des Geiſtes der Wahrheit der nach der Verheißung
Chriſti alle Ewigkeit bei den Apoſteln bleiben ſollte 080

Sichtbarkei Dauer bis an das u der Zeiten hierar⸗
chiſche Und organiſche Verfaſſung, Indefektibilität und Infalli⸗
ilität in demnach die Eigen  aften Uund Gnadengaben Ur
we ſich die wahrhaft evangeliſche I auszeichnet, Urch
welche ſie ſich als die Kirche zeig und erweiſt, we zUum etle
der Menſchen eſtimm und geſtiftet, und dieſer Beſtimmung ge⸗
L  mäß von ihrem Stifter ausgeſtattet und ausgerüſtet worden iſt,
Und ſo iſt * eben der Heilszweck der Kirche, ihr Charakter als
„evangeliſche“ Ir der teſe thre Beſchaffenheit bedingt

Nicht minder edingt aber der Heilszweck auch dte Merk
male der Kirche, das iſt 1 igenthümlichkeiten, durch velche
die wahre 1 von jeder falſchen unterſchieden ird Wenn—⸗—
glei nämlich ieſelben zunã Im eußern der Kirche erſicht
lich verden müſſen, auf daß aus ihnen die Kirche als
den von ott bereiteten ordentlichen Heilsweg erkennen und
auffinden könne, ſo müſſen dieſelben dennoch der Kirche
thümlich 100 ſein un ſomit aus ihrem eſen hervorgehen, das
aber eben Ir den Zweck bedingt iſt

Iſt aber der Wect der lr kein anderer, als die
en  en mit ott veremigen, indem der Vereinigung
mit ott die Glückſeligkeit das Heil des en  en gelegen iſt
un wird die Vereinigung mit ott Heiligkeit genannt 0 ſo

—7 Matth 28 18 ſlgd
—— ban 14 16 I
1967 Die vahre Oll 10 die Merkmale als ennbar

was diegema verden was nur ann der Fall ſein wir wenn dasjenige
von hriſtus zum der Menſchen geſtiftete und hrem Zwecke entſprechend
ausgeſtattete Kirche als ſolche charakteriſirt eben durch die Merkmale nach Außen

Ausdruck wird
—0 Die Gläubigen nennt Paulus demgemäß saneti (Rom 17

27 ph 12 55  1 sanetorum“ Eph 19.) und
Petrus nenn. ſie „Sacerdotium sanctum, genls sancta“ Petr

34*
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muß alſo bor allem die evangeliſche Kirche das Merkmal der Hei—
ligkeit eſitzen, . ſie muß die ürgſcha darbieten und ieſe
auch äußerlich darſtellen, daß ſie tn Wahrheit die Menſchen zur
Heiligkeit und Seligkeit führen vermag, vas damit geſchieht
daß ſie den rechtmäßigen ſtellvertretenden Organismus beſitzt
dem eben der Beiſtand des eiligen Geiſtes, des Begründers
und Vollenders der Heiligkeit, verheißen und der weſentlich und
vorzugsweiſe Uur ſein aup und Zentrum, den rechtmäßigen
Primat verbürgt iſt daß n ihr ferner ſich wahre Heilige fin
den 108) und benſo die Charismen, beſonders Wunder un Weis
ſagungen nie fehlen, indem auf teſe eiſe der heilige Geiſt
ſeine Gegenwart und ſeine Wirkſamkeit kund thu Der hei⸗
lige Geiſt begründet aber und vollendet mehr und mehr die
Heiligkeit mittelſt der göttlichen ahrheit, die den en
den rechten Weg zeig zu Gott, mit welchem der Menſch
heilig Uund elig werden, in immer innigere Verbindung reten
muß, und mittelſt der Gnadenmittel, we das Hinderniß der
Vereinigung mit Gott, die Sünde, entfernen und den Menſchen
Ur Eingießung und Vermehrung der heiligmachenden nade
dieſer Vereinigung ähig und würdig machen. 0  er iſt *
nothwendig, daß Überall Iil Menſchen zum elle geführt werden
ſollten, eine un teſelbe göttliche Wahrheit verkündet 110) Uun
ein und dieſelben Gnadenmittel, die nämlich 1 der Verhei—
ung Und Eauetiſ Chriſti die göttliche Gnade dem Menſchen

—80 „Eeclesia catholica,“ ſagt der heilig 1 PS. 149.,
est Ecclesia sanctorum, quia ubique Deo fertur fructus.“

19 Cf. Ibhan 14 11 Kor 12 11 hr ſchön ſchreibt n
dieſer Hinſicht der eilige Irenäus,  A. adv aer. III „In éeccles!g posuit
Deus apostolos, Prophetas, doctores et Universam reliquam opérationem Spi-
ritus, cujus 0H Participes qui 0 Currunt 0 écelesiam; Sed semet
IPSOS fraudant Iita Per sententiam malam et opérationem Pessimam; Ubi
enim ecclesia, 151 et spiritus Dei, et Ubi spiritus Dei, lie Ecclesia et Oomnis
gratia, spiritus autem veritas.“

00 atth 28, 19 20 Eph 4. figd Gal. 1, flgd H.
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wirklich zuführen, ausgeſpendet werden, 11) und da dieß ohne
eſte auktoritative Einheit der lehrenden lx nich enkbar iſt,
ſo muß dor allem durch den rechtmäßigen Primat teſe Einheit
In der I2x gegeben ſein, ſo daß alſo der Ir in dieſer ＋

V
ſicht das Merkmal der Einheit zukömmt.

Die lehrende kr aber und deren Einheitspunkt,
der Primat, wird ni auktoritativ ſein, wird alſo die göttliche
Wahrheit ni mit entſprechender Auktorität und Bürgſchaft bor

zutragen im Stande ſein und die Gnadenmittel nicht au  penden
önnen, wenn ſie nicht ihre Gewalt don den poſteln, reſpektive
vbdon dem Primas der Apoſtel herzuleiten vermögen, da Chriſtus

den poſt eln die dreifache hierarchiſche Gewalt, reſpektive
dem heiligen Petrus den Primat verliehen hat Die Ir
muß 0  er in dieſer Hinſicht das erkma der Apoſtolizität
beſitzen, der Ufolge die Träger der hierarchiſchen Gewalt ihren
Urſprung in den poſteln haben und ihre Gewalt in Uununter—
brochener El don den Apoſteln her Überkommen und der
5  ufolge nsbeſondere der Primas der Ix ſeine Gewalt un
ununterbrochener Reihenfolge don dem heiligen Petrus ererbt
hat 19—0

9230 Luk. 22, 19 Kor. 1 „ 24—26 Act. 8, 14 figd Iban. 20,
flgd

4777 dem Gebiete des Proteſtantismus befinden ſich jene, welche die
IE  E als eine Heilsanſtalt Auffaſſen, in m geringer Verlegenheit, da
einerſeits dem kirchlichen Amte eine beſondere göttliche Berechtigung zuerkennen
vollen und nach ihrer Auffaſſung der 1 auch müſſen, andererſeits aber
eine apoſtoli Succeſſion J.  für ſich in einem Falle eltend machen können.
enn ſie ſich aber dadurch 3u elfen daß ſie, wie S

ſtehe
Hengſtbg Ey Kztg. Jahrg 863 453) der äußerlichen Inunterbrochenheit
(apoſtoliſche Succeſſion uim katholiſchen Sinne) wohl einen hohen erth un
Vorzug einräumen, 10 ſie die Bekundung der Kontinuität des Amtes,
welche ihnen die evangeli Bedeutung der Su

keſſion iſt nennen,
Abet jedoch behaupten, die Nachfolge und Gemeinſchaft der apo ehre
ſei das höher Entſcheidende über  3 der ei der ununterbrochenen Amts⸗
nachfolge und daß, venn das Amt vbon der einen ehre abfällt, die emeinde
die der ganzen (7 gegebene buma auf ein neu M. Über⸗
tragen könne, iſt das eine ganz grundloſe Behauptung, für die man
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Da endlich die Menſchen aller Zeiten und aller rte nach

dem en Gottes zUum 4 geführt werden ſollten, ſo muß
die ir auch demgemäß eingerichtet ſein, und ſie iſt dieſes
dadurch, daß ſie an dem Chriſti Stelle vertretenden, lebendigen
Organismus, und beſonders an deſſen Zentrum, dem recht—
mäßigen Primate, ein für Jedermann paſſendes und tm vollſten
Maße genügendes Organ .  für die fortwährende Verbreitung der
Ir und die Bürgſchaft *  für die immerwährende Identität der
ehre und der Gemeinſchaft beſitzt,““) ſo daß dadurch die Kirche
als ein allgemeines, alle Völker un Zeiten Umfaſſende Reich
erſichtlich wird, mit einem Orte, die Kirche iſt in dieſer Be
ziehung durch das Merkmal der Katholizität ausgezeichnet.

So macht ſich alſo die wahrhaft evangeliſche irche, .
jene Kirche, ie den Heilszweck als ihr Ziel vorgeſteckt hat und
dieſem gemäß ausgerüſtet — von jeder nicht ahr Evange—

eben den Beweis 10 bleibt un ſi iſt geradezu inkonſ eatent da 10 eben
das Amt, Wie ſi doch Ugeben, berufen iſt, für Reinerhaltung der ehre
3u wachen, auch dann nicht einzuſehen iſt, MI denn der Abfall des mie dbon
der reinen Lehre eyident U  1  nd zweifellos konſtatirt verden onnte, V welchem
Falle doch einzig und allein eine Auflehnung die beſtehend ununterbrochene,
alſo bisher Unbeſtritten rechtmäßige minachfolge aufhören würde, revolutionär
3u ſein

14— Die fortwährende Identität der. Lehre im weiteren Sinne, alſo
ehre und Kultus und der Gemeinſchaft die Vereinigung mit und Unter dem
von Chriſtus in den Apoſteln und hrem Primas, ſowie deren Nachfolgern in un
unterbrochener Reihenfolge geſchaffenen ellvertretenden Organismus) bezeichnet
Perrone mit Recht als die formelle eite der Katholizität, indem gerade da⸗
durch die I ſich als diejenige erweiſt, die die Menſchen aller Zeiten un
Orte führen ann; die wirkliche Verbreitung agegen über alle Men

ennt eR die materielle ette, welche natürlich erſt Am Ende der Zeiten
ihren Abſchluß nden wird, DO Ein Hirt un Eir  1 Heerde ein wir Daß
die Vereinigung mit dem rechtmäßigen Primat das beſondere Charakteriſtikum
der Katholizität iſt he Unter anderm der heilige Cyprian hervor, der In An⸗
tonianus 52 chreibt „Scripsisti etiam, Ut exemplum éarundem litera-
rU 20 Cornelium (damaliger römiſcher collegam nostrum transmit—
terem, Ut deposita Omni sollicitudine E sciret, te 8c0  IIIII nämlich mit dem

335 en Papſte) oGe 681 CUu Ecceles12 Catholica Communieare.“
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iſchen Kirche, die entweder den Heilszweck überhaupt nicht an⸗

re oöder ni die nöthigen Garantien V  für die Verwirklichung
dieſes Zweckes beſitzt Urch die erkmale der Heiligkeit, Ein⸗
heit, Apoſtolizität und Katholizität eltend und jene lr wird
0  er nich uin Wahrheit und nicht mit Recht „evangeli ge⸗
nannt werden können, der auch nur eines von dieſen vier Merk⸗
malen abgeht

Sodann verſteht eS ſich nach dem eſagten dvon

und braucht aher hier darauf nur hingewieſen werden, daß
die „eLvangeliſche“ II kein anderes Formalprinzip
hat, als das petro⸗apoſtoliſche Lehramt 0 und daß teſelbe
ſich genommen und objektiv als die allein ſeligmachende ixr
oder als der einzige ordentliche Heilsweg ) anzuſehen ſei, 10
daß vielmehr „evangeliſche“ I2x und „Alleinſeligmachende“
Ir als hnonym erſcheinen.

So hätten wir alſo tm Einzelnen Unterſucht, was man

Unter „evangeliſcher“ Kirche verſtehen habe, und wie jene
ur ſein müſſe, we in ahrhei „EVange⸗
iſch“ genann werden können.

Daraus ergeben ſich aber olgende höchſt wichtige und
höchſt beachtungswerthe Schlußfolg P run

Diejenigen aben gar keinen Begriff vdvon einer „evange—
liſchen“ Kirche, e den Kirchenbegriff en die Gemeinde
der Gläubigen und Heiligen die als kirchenbildendes
Prinzip die perſönliche Gottwohlgefälligkeit oder auch ur

einen gewiſſen Lehrinhalt annehmen. 1260
Diejenigen verkennen ganz un gar das eſen der „evan⸗
geli  en Kirche, die ſie prinzipiell und weſentlich unſicht—

1—15) den dießbezüglichen Aufſatz m dieſes Jah
9—8 gedenken wir übrigens in einem der foͤlgenden

eigens in eingehender zu behandeln.
927 Heft dieſes 223—228
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bar ſein oder aus der unſichtbaren erſt die are EL
ſtehen laſſen. 1—4

—— Das iſt ſchon an und für ſich keine „evangeliſche“ irche,
die ni ſo ange dauern ſoll, als ES enſchen gibt, die
zum *  elle geführt werden ollten 35

17) tehe Heft dieſes Jahrganges 224 225 227
—9 ine gan Anſicht von der nothwendigen Fortdauer der

Chriſti hier auf Erden bis an's nde der Zeiten, hat auf dem Gebiete
des Proteſtantismus der ute Proteſtantenverein Da virft ein ero
desſelben, Bluntſchli Iu ener zu Karlsruhe gehaltenen ede roteſtantiſche
Flugblätter Ig 1866 Nr 5) die Chriſti geradezu mit dem Judenthum
un Heidenthum zuſammen, indem ET PT anderm ſagt Alle ene een, (0

vordem die Menſchen zUm Quben ewogen haben, die üdiſche Meſſias⸗—
idee, die helleniſche Idee des Gottes en

ngeſta (II) die germaniſche
Ehrfurcht vor der Kulturbedeutung des Chriſtenthums und das Verlangen nach
Wundern, die Auktorität der ittelalterlichen Hierarchie die reformatoriſche
Verehrung der haben ihre Anziehungskraft (1) verloren Sodann enn
zeichnet ＋ als das reben des Proteſtantenvereines folgende Dinge
„Für's Idi. die iſſenſchaftliche Un
auch der Theologie ind chriſtlichen Religion (Il) un Ur ſuche ET die
religiöſen und ſittlichen Elemente des Chriſtenthums auch innerhalb der modernen
Kultur zu wahren un ebendig zU erhalten Das heißt enn doch
die Sache eim en Namen nennen Ind dem eben nicht an die
Augen ſtreuen wollte nichts andere als Das Chriſtenthum die Kirche Chriſti
hat ſich ſchon ang Überlebt un hat Iu Unſerer geklärten Ind fbrtgeſchrit

Zeit der modernen Kultur, dem euheidenthum Platz ù machen
einne andere roöße Uu Proteſtantenvereines rauſe ſchildert

Iu den Proteſtantiſchen gblättern Jahrgang 866 Nr deſſen
folgender Maßen Das roteſtantiſche rinzip Iu ſeinen Konſequenzen
3U erfaſſen Un auf allen Lebensgebieten zur ollen Herrſchaft zu ringen, ſt
Unſere eigentliche Aufgabe Wo man I der roteſtantiſchen Kirche viede

das geſetzliche Joch erner bgeſchloſſenen Kirchenlehre auf den Hals egen
will wWwo der Wiſſenſcha die Umkehr gebiete daß ſie die Wahrheit zu
richten ſolle nach M Maß der kirchlichen Orthodoxie, WO man den Verſuch
nacht die Regierung des Staates nach kirchli  N Prinzipien einzurichten, WO

die Schule emner ausſch

lchen Kirchli  i In die Hände legt wo
did ligionsfreiheit unterdrückt oder beſchränkt, II den Gemeinden
ihre Rechte (7) vorenthaltet oder entzieht Gunſten des Kirchenregimentes, wo

die Geiſtlichen II die diskretionäre Gewalt ihrer kirchlichen Oberen über⸗
an  orte un MI kirchlichen Oberen Im Gefühle ihrer Auktorität ſich be
rechtigt glauben, Gewiſſen und Ueberzeugung der von ihnen Regierten lenken
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4) Von einer „evangeliſchen“ I* kann überhaupt keine

ede ſein, man auf run des allgemeinen Prieſter⸗
Um vdvon einer beſonderen Hierarchie grundſätzlich ni
wiſſen will 1490

5 E den Primat leugnen oder e  en rechtmäßige Fort⸗
etzung Im römiſchen Papſte nicht anerkennen, verwerfen
gerade die vorzüglichſte und hauptſächlichſte äußere Garantie
dafür, daß die tr in Wahrheit „evangeliſch“ iſ. 80

un beſtimmen 3u dürfen: da und da überall iſt der alte Erbfein des Katho⸗
lizismus (I) In unſerem eigenen Hauſe den wir mit Y hinauszuwerfen
haben, wenn wir richtig Proteſtanten Das vill enn doch ni an⸗
ders agen, als mit der Chriſti ſei als mit einer ni mehr zeitgemäßen
Anſtalt gründlich aufzuräumen, und das nennt der Proteſtant Di. Krauſe,
der Redakteur einer proteſtantiſchen Kirchenzeitung, Ind zwar allerdings mit allem

„das proteſtantiſche in allen ſeinen ronſequenzen erfaſſen!!
12950 Siehe He dieſes 225, 227 Ueber das

allgemeine Prieſterthum äußert ſich eine pro  anti Stimme folgender
„Die des allgemeinen Prieſterthums aller Chriſten ben natür⸗

lich eſtehen, aber ſi haben für die Verfaſſung der eine weitere edeu
tung, als der mſtand, daß die hriſten auch Könige heißen, ung hat *  für
die Ve  Un des Staates Sie liegen auf nem ganz anderen Gebiete und
beſtehen, vie Petrus chreibt, weſentlich Im Opfern geiſtlicher Opfer, die Gott
V  ieh ſind Uur Chriſtum Die des allgemeinen Prieſterthums
waren chon en Gliedern des en Bundes zugeſprochen und als die

ſie gegen das verordnete Amt zu mißbraͤuchen rſu olg in dem
kannten ſchrecklichen Ereigniſſe die Unmittelhare göttliche Strafe. Darnach iſt
Luther durch pätere Erfahrungen elehrt, dbon jener Anſicht die emeinde
iſt auf Grund des allgemeinen Prieſterthums die Quelle kirchlichen emter,
Träger u Gewalten und Funktionen) wieder zurückgekommen un die ſymbo—
liſchen U  er unſerer ir  , die ſchließlich allein maßgebend ſein würden (2)
haben das 90 Recht des Predigtamte Un das göttliche Re
der Biſchöfe über  *. 2  1e Uund Lehrer erkennen mit völliger Beſtimmt—
hei (2 ausgeſprochen Nach ſind das reilich „katholi nwand—
ungen“ Wir aber agen, 8 iſt echt ibliſch un Arum gut „evangeliſch“*
Hengſtenberg, irchenzeitung, 1863, 290

0 Wie wahr dieſes iſt zeig ſich nirgends deutlicher, als auf dem
Gebiete des Proteſtantismus. Hat den Primat des römiſchen Papſtes
und Ami den von ieſem getragenen kirchlichen Organismus, äußere
Legitimität wenigſtend ＋ anerkennen muß, verworfen, ſo bemühte ＋ ſich ſeiner—

vergebens, für einen willkührli und eigenmä  10 ge  U kirchlichen
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6) Wer da meint, die Kirche ihrer Geſammtheit könne I
Laufe der Zeit auch weſentlichen von Chriſtus as

Organismus und Auktorität Iu zU nehmen; und 8 ſind
beſonders Inſere Tage Iu denen die Beſtrebungen der ſogenannten Orthodoxen
die den evangeliſchen Charakter der IE zu wahren das Amt und
göttliches un für Erhaltung der chriſtlichen Wahrheit eifern, offen
QIun den Pranger geſte und als Unproteſtantiſch mit heiliger Entrüſtung zuru
gewieſen werden Hören wir nur Eln derartiges Beiſpiel, das wir den teſtan⸗
iſchen Flug  ern, Jahrgang 1866, Nr. entnehmen. Daſelbſt ſagt der Herold
des Proteſtanten—Vereines Di. Zittel: iſt denn doch die Auktorität einer
mehr als tauſendjährigen un lebendigen twas anders als das
erzwungene Anſehen emner abgeſtorbenen Bekenntnißformel welche vom N
an enn Gegenſtand des rette War da iſt denn doch lralte auf den
en an enne Übernatürliche eihe und aufgebaute Prieſtermacht
twa ganz anders al die lächerliche paſtorale Amtsherrlichkeit thren
zuſammengeflickten Rock von dem ſtaatlichen Bureaukratenthum erbetteln muß
da iſt denn doch unabhängige u ſich auf' abgeſchloſſene mit den
ret  en tteln ausgeſtattete Hierarche etwas ganz nders als eln bureaukra⸗
tiſches onſiſtorium IM das ſich außer Enem Pfarrer und Schulmeiſter Unter
ſeinen Füßen ein Ummer: Hat hiemit Dir Zittel auch chon die Vor⸗
zuge der römiſchen Hierarchie hervorgehoben ſo thut 4 dieß zloch mehr venn
＋ In derſelben Nummer weiter chreibt Der Glaube ſeiner Natur nach
eine Stütze V der Gemeinſcha Geht teſe verlbren ſo treibt das
Unter llerlei Meinungen ſteuerlos hin Un her und findet keine Ruheſtätte mehr
Darin ieg die nicht zUu verläugnende Schwäche des Proteſtantismus gegenüber
der In ſt einheitli un eſtgegliederten römiſchen Hierarchie Die
katholiſche 11 ſpricht und das Volk unterwir ſich; ſage nicht 8 glaubt ()
ſondern 8 unterwirft ſich enn die I  2 ſteht Über ihm Die proteſtantiſche
Kirche iſt aber das ro

utiſe Volk ſe darum treten jedem Satze Under
Gegenſätze jeder hundert Wi entgegen und wird der Pro⸗
eſtantismu durch an ſich (7 aber Unter ſich widerſtrebende
Kräfte innerli gelähm Ind dem kecken Auftreten des Gegners gegenüber In⸗

Ind wehrlos Die ſich abgeſchloſſene vbvon enem einheitlichen Willen
widerſpruchslos geleitete Und mit Iget Mitteln ausgeſtattete der
miſchen Hierarchie hat 8 der h nicht etwa niit leichen ihr gegen
Überſtehenden Macht 3U thun ondern mit o und ſo viel Inter ſich auseinander
gehenden Individuen oder doch verhältnißmäßig leinen Korporationen, dbon enen
überdieß die meiſten zum Widerſtande zU gleichgiltig ſind un ſich mit der thö
richten und unwahren Einbildung beruhigen, daß die ſchon von

den Sieg gewinnen müſſe.“ ami hat enn el ein Proteſtant für
Unſern Satz das beſtimmteſte Ni abgegeben
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zUum L nothwendig, angeordneten Dingen ſich ver

für den eriſtir in Wahrheit gar keine „evangeliſche“
Kirche, da odann entweder auch jemandem anderen
als Chriſtus oder in etwas anderem als Iu dem, was
hriſtu angeordnet das Heil des Menſchen gelegen iſt
oder mn der dvon Chriſtus geſtifteten tr nur un ehr
mangelhafter, 10 geradezu ungenügender eiſe für das
Heil der enſchen geſorgt nee

12 — Wenn auf dem eblete des roteſtantismus jene Männer, die ſich
der „evangeliſchen“ Kirche anzugehören rühmen, der katholiſchen Ir gegen⸗
über beſonders das gelten zu machen elieben, daß die Kirche Chriſti keines

auf Indefektibilität Anſpruch machen könne un omi m Irrthume zu⸗
gänglich ſei wenn Um eben den Abfall der Reformatoren dbon der n
Kirche zU rechtfertigen, geradezu behaupten, leſe ſei Iu Dingen, in
der einen Lehre nämlich, gewaltig abgeirrt, ſo vergeſſen ſie, daß bei dieſer
Vorausſetzung udere oben ſie ſelbſt geltend machen können,
und 8 iſt gar nich einzuſehen, wie ſie Unter olchen Umſtänden gegenüber der

Oder basalten Kirche ſich den ite „evangeliſche“ Kirche anmaßen obnnen
werden dieſelben wohl ohne mit ſich ſelbſt Iu Wi 3u gerathen, erwidern
öonnen, der bekannte va Kirchenrath Schenkel emnmem

21 März 3 In der Landes⸗Gewerbehalle Karlsruhe gehaltenen Vor
öffentli rklärt Es iſt offenbar einſeitig, die göttliche Offenbarung nur

der Schrift zu Uchen un zu ſehen; Gott ſich a8 der Lebendige
nicht der Schrift ondern n der Schöpfung der Weltgeſchichte mem

vbvon uns; das die Reformatoren noch ni erkann das erkennen
wir erſt jetzt 300 Jahre ſpäter, und ſo iſt 08 echt man ſoll ni alles auf
einmal wiſſen

5 der Proteſtantismus Am Ude des 16 un Verlaufe des

Jahrhunderts chielte liebäugelnd lach Rom, nd da ＋ enen lebendigen
nicht bekommen onnte ſo wollte r etwas vas em lebendigen

entſprechend Ware; T ma  E, ich will 68 offen paptiernen Papſt
Es iſt richtig enn 8 iſt inmal Eine Abhandlung aus der Mitte
des 17 Jahrhunderts die Hände gekommen und QArin die Frage aufgeworfen,
ob QIn könne die be ſei Gott Un der Disputirende agte

Gott ſei derdie be. iſt geradezu ble Gott nämlich QAn ſich vor

eigentliche der ibe man machte Gott Schriftſteller Dieſer
Standpun ſt üÜberwunden ＋ wir nicht wiederkehren; ich wüßte jetzt einen
Theologen, der noch auf dieſem Standpunkte ſtünde der die be noch In dieſer

als ein ertiges von Gott verfaßtes Iſt 10 vor zwei Jahren
auf roßen irchenverſammlung bon inem anne, den man 3zu den ſtren⸗
geren Theologen rechnet geſagt worden, wir ſeien etzt auf Standpunkte
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7) Wer dem Chriſti vertretenden Organismu n der
lx die abe der Unfehlbarkeit abſpri der verkennt
gerade das eſen des „evangeliſchen“ Charakters der
lr da ſie dieſen nur als infehlbare göttliche
Auktoritä innehaben und bhehaupten kann 1—50

angelangt vOo die Bibel verſtehen und behandeln müſſen jede ndere
Buch () Es wir jetzt jeder zugehen daß die verſchiedenen erfaſſer der be
ihre Ueberzeugung, Anſchauung un Meinung Über die Sache egeben haben;
Un Wie auch enken immerhin haben ſie als ſündh U  en
als rrende fehlbare Menſchen ( leben Die Wahrheit iſt nichts Ge
ene Denn hat Chriſtus nicht elbſt hinterlaſſen? Warum

er Meine orte Iu Gei agt Paulus ſein Apoſtel Der
Buchſtabe tödtet aber der Geiſt acht lebendig Die Schrift muß nicht Inſere

Auktorität ſein, ſie muß In Urkunde ein, aus der WiI ſo viel ahr
hei chöpfen als u öthig iſt als ir mit reuer Arbeit 3U erringen IM
Stande Iu Das Wort der Reformatoren Glauben ni ertke ſondern

Glauben“ iſt enn viel mißverſtandenes ort Und die Aufgabe die der Prote—
ſtantismu Iu Bezug auf ſeinen Glaubensbegri hat iſt noch ange nicht fertig
Uun Unſere gegenwärtige Zeit hat öſung vorzubereiten Der
Glaubensbegriff M Proteſtantismus iſt ehr verdunkelt worden Der Glau
bensbegri des Proteſtantismus iſt einn dogmatiſcher Glaube Daß ETI ſich ver⸗
dogmatiſirte kam Die heilige Schrift als nu  2 doch ausgelegt werden;
nan wollte 10 eiwas G

eſtes der alten Kirche gegenüberſtellen un
dieß auf em Wege der Schriftauslegung 3U —  1 und erhielt was man
die 2

＋e nte Uund dieſed Bekenntniß annehmen glauben,
von nicht wanken das hielt für den en Glauben Und wurde
der Glaube ogma Dieſen Dogmatismus der nicht proteſtantiſch iſt weil
der Proteſtantismus mit der Glaubensfreiheit und nicht mi der nechtſchaf
verwoben iſt dieſen Dogmatismus 3u Überwinden haben wiu die Aufgabe.“
(Als Muſter ener ſolchen Ueberwindung führt Abet der Herr Kirchenra
0 des dogmatiſchen Chriſtus der wahrer Goltt un wahrer en der
men göttlichen Perſon ſt müſſe der geſchichtliche Chriſtus eſtgehalten verden
der da nulr Eln menſchlicher iſt wahrer Menſch aber nicht ein Menſch wie jeder
andere aber enn ſolcher der von ott rwählt iſt bor allen Übrigen vom gött
lichen I eſalbt hineingeſtellt IUu die Weltgeſchichte un ui adurd erlöſte
EI. Uns, daß er, wWie das ogma ſagt, durch ein genugthuendes ehen, Leiden
und erben die Strafe erduldet, die MII hätten leiden ouen, ondern dadurch
daß PT als ſittlicher Chriſtus da ſtehtl!)

3230 Wie 8 doch und gar das Weſen der und gerade
ihren evangeliſchen Charakter verkennen, wenn Oteſtautiſcherſeits gerade
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8) Eine Kirche, we ni grundſätzlich Heiligkei als ihr
Ziel und ihren Zweck aufſtellt, oder welche zur Erwer—
ung dieſer Heiligkeit nicht die nothwendigen Garantien
ietet, kann ſich ni in Wahrheit „evangeliſche“ Kirche
nennen 18)
Ebenſowenig kann ſich eine Kirche mit Recht den kte
„evangeliſche“ eilegen, die faktiſch feine nheit in ehre,

die Infallibilität der atholiſch IE. auch bei aller ſonſtigen Anerkennung
ihrer Vorzüge orwurfe macht So ſagt eine proteſtantiſche Stimme
5 das iſt das Unevangeliſche der römiſchen 1  E, daß Papſt und
Biſchöfe 0 ihrer und 1  für ihre Leitung Auktorität in Anſpruch
nehmen Wer auch I einen vorurtheilsfreien Blick auf die Geſchichte der
richtet, ann die hohe Bedeutung des Episkopates für das ohlſe
unmöglich verkennen, die Legitimität desſelben unmögli beſtreiten
Zudem haben die Reformatoren wiederholt erklärt, daß 8 hnen gar ſehr

ondern das iſt derHerzen iege (2 die alte kirchliche rdnung zu erhalten.
verhängniß volle Irrthum (J oms und erſt darin ieg die eigentliche
Quelle ſeiner kirchlichen Mißbräuche (7) daß §8 der 0  1e vdom

Primat Und Episkopat dogmatiſche Bedeutung zuerkennt und den
cathedra redenden Papſt die auf allge  n Konzilien ver⸗—

am für infallibel 41t.“ Hengſtenberg, Evan⸗
eliſche irchenzeitung, 1863, 291.)

—.0 „Die äußere Geſtalt Unſerer Kirche, äußert ſi ein Proteſtant In
der Eyvangeliſchen Kirchenzeitung dbon Hengſtenberg, ſoweit ſi tn Verfaſſung,
im Regiment ſich arſtellt, iſt unſchön Unreif, chwach un gebrechlich Sie trägt
die Signatur der Haſt, des Nothſtandes Ind des Elendes Auch in Betracht
ihres Kultus iſt ſi der römiſchen gegenüber von prödem Stolze (7 frei,
Sie hat, ohne S zu wollen (7) an liturgiſchen Schätzen, innigen Zeremonien
Un an würdigen Zierrathen des Gottesdienſtes, an Zeiten und Tagen,
an löblichen Sitten und beſonders äußerlicher gar Vieles drüben
zurückgelaſſen, vas ſie hätte mitnehmen ſollen Und ieles, was ſie mitgenommen,
hat ein nderer ihr wildfremder Proteſtantismus, der eine Hand ausſtreckte,
herna hinweggethan. Wir müſſen 8 etzt mühſam wieder einholen.“ ahrg 862

259 U der Appellations-Präſident Gerlach ſagt in einer Anſprache
die Berliner Paſtoral⸗Konferenz von 862 „Faſſen wir ulbch die Kirche als

ſpeziell in's Auge o finden wir Teilich die Ebangeliſche Kirche In Deutſch—
land zerriſſen und zerfleiſcht von ihren eigenen indern Im anzen und
Großen ohne die Waffenrüſtung oines en Bekenntniſſes und eines heiligen
Wandels Hen Ebangeliſche Kirchenzeitung, ahrgang 1862, 662
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Kultus Uund Kirchenregierung aufweiſen kann — oder die
geradezu n die dießbezügliche Verſchiedenheit und Man—
nigfaltigkeit ihren Ruhm und ihre Auszeichnung ſetzt 29

10) Dort, wO die apoſtoliſche Succeſſion unterbrochen iſt und
insbeſonders, wo ſich nicht die wahre rechtmäßige Fort—
ſetzung des rimate des heiligen Petrus vorſindet, iſt
ni die „evangeliſche“ Kirche —60

11) Die lrche, die In ſich nicht die endung für alle Zeiten
und alle rte anerkennt oder die dieſer ihrer Sendung
zu entſprechen und nachzukommen vermag und die ſich
überhaupt n threr ganzen äußeren Organiſation nicht als
die allgemeine Kirche aller Zeiten und aller
rte darſtellt iſt Wahrheit ni „evangeliſch ＋ 12.—

—0 Die Kir der Reformation agt iſt unendlich geſpalten
und wird nach allem natürlichen ange geſpalten bleiben Hengſtenberg, Ev
irchenzeitung, Ahrg 863 430 IN Hengſtenberg ag „Faktiſch
iſt 8 leider ſo daß die beſtehende Kirchenlehre nach den ſymboliſchen Büchern)
nicht allgemein anerkann wird Und daß auch die Mittel ehlen ihr oder irgend
elner andern OIu ihre 3u ſetzenden allgemeine Geltung zu verſchaffen

Jahrg 864 234
—. „Der Proteſtantismus agt Di Krauſe hat ſein Weſen wen

Iu der Lehre daß 68 gerade 3U einem gehört niemals ertige ah⸗
geſchloſſ. llein ültige Lehre U U Pro  * Flugblätter 866
Nr U Dir agt Iu der ereits oben Ixi ede leicher
Zeit will der ott. der vielerlei Blumen II aAllen Geſtalten geſchaffen hat
und keine Einförmigkeit mag, die Geiſter auch nicht annen; der will I  Um
auch in der geiſtigen Bewegung und der wi auch, aß jeder das Bild findet,
das ihn begeiſtert das ſein Herz Ich bringt daß die Erſcheinung
Chriſti Iu um von Bildern daſtehe“

1290) Wir haben inmal ereifer En Proteſtant gegenüber den
immen, die ſich el auf dem Gebiete des Proteſtantismus beſonders eu zu
Tage Pieder häufiger für den Episkopat un deſſen göttliches Recht eoltend
machen wollen, keine biſchöflich—Apoſtoliſche Succeſſion, Ind brauchen (7 ſie nicht
und vollen ſi ni ſi mehr bin will, als gute kirchliche Einrichtung.“

17 iſt QAum löglich, ſagt der berühmte proteſtantiſche0 daß eine der vangeliſchen Kirchengemeinſchaften, el auch die lutheriſche,
die ndern als bloß abgefallene Sekten, die nicht zur Kirche gehören,ſich gegenüber anſehen. Es ſind aber auch an der ganzen der Reformation,
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12) Wo nicht das ＋ apoſtoliſche Lehramt als das Formal
prinzip der chriſtlichen Wahrheit feſtgehalten wird iſt ni

N die „evangeliſche“ I
13) Diejenigen, welche ſich den trle „evangeliſch“ beilegen

und dagegen gegen den lte „alleinſeligmachend“ prote—
ſtiren, widerſprechen ſich un geben ſo ſich

eugni
14) Die römiſch⸗katholiſche Kirche endlich die ſich als die ſicht—

bare Heilsanſtalt als die lebendige Fortſetzung Je ſu Chriſti
auf en bekennt ſie, die als ihre Aufgabe die Heiligung
der Menſchen aller Zeiten und aller Pte erklärt ſie, die
Iu ihrem Episkopate, Presbyterate, Diakonate nicht
bloß kirchliche Hierarchie beſitzt ondern auch n olge
thr rimate der zig wahren Und rechtmäßigen Fort
ſetzung des Primates des eiligen Petrus den wahren,
lebendigen, Chriſti Stelle vertretenden Organism iunne

hat und amt da eben dieſem der fortwährende etſtan
Hriſti und des heiligen Geiſtes verheißen iſt die ent—
ſprechende Bürgſchaft für die Indefektibilität und Infalli—
ilität der lr aufzuweiſen hat ſie die nicht bloß als
ihre erkmale Heiligkeit inhei Apoſtolizität und 9⁰
izität ausgibt ſondern dieſelben ihrer ganzen Organi—
ation, ihrem ganzen eben und Wirken, 1 ihrem mehr
als achtzehnhundertjährigem eſtande glänzend nachweiſt;
ſie, die das apoſtoliſche Lehramt als ihr Formal

aufſtellt und trotz aller Anfeindungen und Ver—
dächtigungen an dem Prädikate „Alleinſeligmachend“ feſt
hält: le römiſch ka  0  9e r und keine

mehr oder minder bei den verſchiedenen Gemeinſchaften Mängel hervorgetreten
die nich aus dem eſen der Reformation (7 aber aus der Art der Durch
führung entſpringen und dürfte ſelbſt dem Romanizmus gegenüber ihr uſpru
„die katholiſche irche“ oder Kirche zu ein, begründet
werden können.“ Hengſtenberg, Ev Kirchenzeitung, Jah 1863, 430
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andere iſt die evangeliſche“ Ir  e.
demgemäß alſo jene 1r  , deren Zweck das Heil der
Menſchheit bildet un die zur Erreichung dieſes Zweckes
alle nothwendigen Mittel in ſich trägt, alſo dere
Chriſtus, die Gottes die Menſchheit,
wirklich Uund wahrhaft und thatſächlich fortgeſetzt bis end  2
lich am Ende der Zeiten riſtu viederkommen wird,
und lsdann diejenigen, we die Heilsbotſchaft der
V ſich zu Nutzen gemacht aben, en dem ewigen Be—
ſitze und enuſſ. Gottes an ſich die 90o Erfüllung der
rohen Verheißungen Gottes erfahren werden; die Ix
aber wird, da ſie alsdann ihre Aufgabe auf Erden erfüllt
aben wird, als triumphirende Iu  L, als Reich der nge
und Auserwählten Unter der Herrſchaft des dreieinigen
Gottes in alle wigkeit ſich darſtellen und erweiſen als
die glorreiche und herrliche aktiſche Erfüllung der rohen
Verheißungen Gottes die en  en, eren Verkünderin
und Trägerin ſie uim Namen Chriſti auf Erden bis
das Ende der Zeiten geweſen bar

Dr. Sprinzl.
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Das neueſte päpſtliche Reſervations-Dekret und
die m Linzer Rituale angeführten päpſtlichen

Keſervatfälle.
Unterm Juni 1866 Hat die Suprema Congregatio

OfHeii In Rom bei welcher Kongregation der ap ſelbſt n
elgener Perſon den Vorſitz führt ehendes Dekret rlaſſen
Decretum Supremae Congregationis FHCII

Editum fer 27 Junn 1866

Sanetissimus Dominus unoster Pius Papa Solita
dientig Adsessori sanetl Ofhen impertita auditis SUffra-
8uS Eminentissimorum Patrum Cardinalium Inquisitorum gene—
ralium, attentis TEruIN et temporis Cireumstantiis decrevit Ut
facultatibus quibus Episcopi aliique OCOrum Ordinarii COn-—

668810NE Apostolica ollent absolvendi ab omnibus casibus
anctae Sedi reservatis excipiendos SEmpPer 11 POsterum et
EXCeptos abendos 6886 EServatos Be·
nedieti XIV incipit „Sacramentum Poenitentiae.“
SaAaCTaCE Congregationi de Propaganda fide munctum voluit Ut

expediendis facultatibus formularnm POSt verba „absolvendi ab
omnibus casibus Apostolicae Sedi P6ESEerV atis Etlam bulla „Coena“
addatur „EXCeptis Cas ibus reservatis bulla ENe-
die t1 XIV inelpit AaCramentum Poenitentiae“

Vermöge dieſes etrrete welches durch den ardina
Präfekten der Congreégatio de propaganda ſide On alle
iſchöfe geſan wurde, in die der allegirten Ulle
Benedikt XIV „Sacramentum Poenltentiae“ vom Juni 1741
enthaltenen päpſtlichen Reſervatfälle dem heiligen Stuhle an der
Art reſervirt daß bon dieſen auch fjene Biſchöfe von jetzt an
in Zukunft nicht mehr abſolviren können, welchen durch Quin—
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quennal— oder Triennal⸗Fakultäten heil Stuhle die Spezial—
vollmacht im Allgemeinen verliehen worden iſt. von allen dem
heiligen Stuhle reſervirten Fällen, ogar dvon den in der be
kannten Ulle (Coena Dominil enthaltenen Casus apales abſol—
viren zu können; indem die Urt die genannte Bene—
dikt XIV. reſervirten Fälle immer auszunehmen und als ausge—
nommen betrachten ſeien. teſe pezie ausgenommenen Re⸗
ſervatfälle ſind aber nur die zwei folgenden: 1) Absolutlo

omplicis Uund Calumnios a denuntiatio Confessarit
de sollieitatione, bezüglich welcher Papſt enedt XIV en der

angeführten die „Poteéstas absolvendi“ ſich nu ſeinen ach
folgern auf dem päpſtlichen Stuhle („Nobis Sohs nostrisque SUuc

Ob—⸗—cessoribus dumtaxat reservamus“) ausſchließlich reſervirte.
wohl Papſt Benedikt XIV in der nämlichen Bu auch zuvör—
derſt das „dellictum tam EnoOrMe I Ecclesiae Det injurio-
8Sum  10 der „Sollicitatio In GConfesstonall ad turpia“ die
kirchlichen Beſtimmungen neu einſchärft, ſo iſt doch die Olliei—
tatio nicht unter obigen Ausnahmen inbegriffen, ſondern den

Diözeſanbiſchöfen e. wie die absolvendi, ſo auch
das ſtrafrechtliche Vorgehen und Einſchreiten die Sol-iei-
tantes Confessarios in eigener Kompetenz überlaſſen und. den
„Locorum Ordinariis O0omnium regnorum ete.“ un aufgetragen,
daß ſie 5„V 608 8C1 sollicitantes) PTO Criminum qualitate I Elr
cumstantiis SEVETE animadvertant Per condignas POenas juxta
memoratam Gregori Praedecessoris nostri Constitutionem, WO⸗

vbon nachher noch die Rede ſein wird. Da tm itüuagle der

Linzer Diözef vom ahre 1838 die beiden oben genannten
Reſervatfälle nebſt der Sollieitatio ad turpia IN Confessionali,
welches Crimen nicht V den Reſervatfällen gehört) namentlich
aufgeführt ind, ſo nehmen wir hievon Anlaß, ſowohl Über die
beiden jetzt ſpeziell ausgenommenen päpſtlichen Reſervatfälle, als
auch Über die Sollieitatio einige erörternde und erläuternde Be
merkungen mit beſonderer Rückſicht auf die praktiſche eelſorge
hier anzureihen.
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Hinſichtlich der Absolutio Complicis ſpricht ſich
enedt in der Bulle „Sacramentum Poenitentiae“ nach Dar
legung der Sündhaftigkeit und Verderblichkeit eines ſolchen arri
legi  en Frevels iu folgender Weiſe au „Ommnibus et singulis
Sacerdotibus tam Saecularibus quann Regularibus cujuscunque
Ordinis Dignitatis Auctoritate Apostolica et nostrae PO
estatis plenitudine interdieimus et prohibemus, aliquis
EXxkTa CasuIII EXtrema necessitatis, nimirum NV ipsius mortis arti-
culo et defeiente tune quocunque alio Sacerdote, qul Confes-
Sarit Obire possit, Confessionem sacramentalem
complicis mn Peccato turpi atque inhonesto CoOontra 8Sextum 60C4—
logi praeceptum Commisso excipere audéeat, Ublata Propterea
II1 ipS⁰ zure quacunque auctoritate et jurisdictione 0 qualem-
Cunque ab hujusmodi culpa absolvendam, adeo quidem,
Ut absolutio, 81 impertierit, nulla atqu irrita omnin0o
Sit tanquam impertita Sacerdote, qui jurisdictione a facultate ad
valide absolvendum necessaria privatus existit, El Der Prae—
sentes has nostras adimere intendimus: et nihilominus, 81 quis
Confessarius facere ausUu fuerit, majoris quoque OIH—

munieationis POenam, Qua absolvendi poteèstatem Nobis Ssolis,
nostrisque Suecessoribus dumtaxat TESETVaIMmUs, IpS0 facto incur-
rat. Hieraus geht alſo hervor:

Auf die Absolutio complicis iſt die dem reſervirte
excommunicatio major geſetzt

2) Die Abſolution iſt ungiltig, außer ſie Are II
mortis artieulo ertheilt worden

3) edem Prieſter ohne Ausnahme iſt ſtrenge verboten, extra
CaSsUuIII Extrem necessitatis“ eine Beichte „Persona COm-

plicis“ aufzunehmen, die Abſolution aber zu penden, wozu
alle und jede Jurisdiktion, in mortisausgenommen
articulo, durchaus benommen iſt unter der Strafe der
reſervirten Zenſur unterſagt.

4 Obwohl jede Ppeccatum als „HUrpe qu inhonestum“
vor den Augen Gottes erſcheint, ſo iſt VI fraglichen Fall

32
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doch nur „peccatum T. atque inhonestum „COntra SEX

t Um Decalogi Ppraeceptum“ vorausgeſetzt und treten
obige Straffolgen nur Unter dieſer Vorausſetzung ein.

iezu wollen wir noch Folgendes bemerken:
ad Wie bei den meiſten Ni a  en päpſtlichen e⸗

ſervatfällen iſt auch bei der Absolutio complicis zunächſt und primär
die arauf geſetzte Zenſur (excommunicatio major) reſervirt und
die culpa nur mittelbar und ſekundär, ˙ ange als
die enſur ni aufgehoben iſt bleibt auch mit derſelben die culpa

reſervirt. ingegen II der Reſervatfall bezüglich der
Sünde nicht ein, wegen rechtli entſchuldigender
Gründe, ignorantiae, die Zen ſur nicht inkurrirt wird.
Uebrigens fann die Ignoranz, don dieſer ſpeziell 3u reden,
in all jenen Diözeſen, n welchen die Absolutio complicis Unter
den Casus apales ausdrücklich aufgeführt wird, ie auch in der
Diözeſe Linz, inen zureichenden Entſchuldigungsgrund Aum ſo
weniger bilden, als einerſei das ragliche Reſervat ur Prieſter
angeht, welche die reservati aus dem Rituale kennen un
kennen müſſen und andererſeits en der Ulle kein Ausdruck,
wie scienter, consulto ete beigefügt iſt. wodurch etwa noch
eine ignorantia EraS882 als betrachtet werden
könnte. Daß eine ignorantia affectata niemals entſchuldigt, iſt
vdbon klar Da die éxcommunieatio major eine gravis
culpa vorausſetzt, ſo würde für den woh ſeltenen Fall, daß die
Absolutio complicis in Wahrheit und Wirklichkeit kein
peccatum wäre, der Confessarius Personam COm-

plicem absolvens in Confessionali ſie ni kennt ., die Zenſur nicht
eintreten und auch quoa culpam, inſoferne doch eine levis wegen
Inadvertenz vorhanden waäre, kein Reſervatfa eſtehen und
könnte ann Unter dieſer Vorausſetzung jeder approbirte Beicht—
vater dbon dem rein materiellen oder Nur mit einer culpa
levis behafteten Faktum der Absolutio cComplieis losſprechen.
Wo aber kein genügender Grund und Umſtand die gravis
culpa ufhebt, da bleibt die POtestas absolvendi don der durch



die Absolutio complicis inkurrirten Zenſur und QAmi auch
indirekt dvon der culpa dem heil Stuhle ausſchließlich
reſervirt, ſo daß in Zukunft für jeden einzelnen Fall die ö betref—
fende Fakultät peziell dbon der Sacra Poenitentiaria zu Rom
erholt werden muß.

V Die Abſolution, we Complici erthei
verden will oder wird, ſo lange das die complicitas bewirkende
peccatum tUrpe et inhonestum noch nicht durch eine iltige
Beichte und Abſolution, ab alio Sacerdote geſpendet, gehoben

omninound etilgt worden iſt „ulla at que Irrita
und ſomit auch bezüglich der übrigen n eadem cConfessione
gebeichteten Sünden Nur allein „In mortis
artieulo“ (auch nicht bei einem Jubiläum, oder in Noth ＋
fällen) iſt die Complici geſpendete Abſolution giltig,
vorausgeſetzt, daß die zum giltigen Empfange des heil Buß⸗
ſakramente überhaupt nothwendigen Bedingungen erfüllt und WE
gegeben ſind Uebrigens iſt die Giltigkeit einer derartigen,
„In mortis artieulo“ geſpendeten Abſolution ni twa von dem 7*
wirklich erfolgenden ode abhängig und wird bei wieder ein⸗
tretender Geneſung nicht aufgehoben; denn bei der mütterlichen
Fürſorge der Kirche für alle Gläubigen, „De quis pereat,“ will
ſte die bro mortis artieulo eingeräumten Vollmachten und Privi⸗
legien u etwa in der Art und eiſe beſchränken, daß bis
zum Eintritt des Todeskampfes und der Sterbſtunde gewartet
verden müßte; es rei vielmehr bei chwerer Erkrankung die
wirkliche Gefahr und Wahrſcheinlichkeit des bevorſtehenden
Tode hin, auch eine abſolute Gewißheit ni gegeben
iſt,‚ ob der Tod unvermeidlich erfolgen wird.

ad Das Verbot der nahme einer ſakramentalen
Beicht 14E complicis rechtfertigt ſich von andern Gründen
nicht zu eden, n durch die reverentia Sacramenti; doch ird
die reſervirte Zenſur erſt durch das Faktum der sacrilega ab
Solutio complicis inkurrirt, ausgenommen n mortis articulo Uund
auch da „deficiente un“ quocunque alio Sacerdote, qui



Confessarii Iunus obire possit“, alſo nur unter der Be⸗
dingung, „Ut alius Sacerdos ad audiendam constitutae n
dieto artieulo confessionem vocari aut accedere sine
gravi aliqua exoOritura infamia vel scandalo nequèat,“ vie Papſt
Benedikt XIV in der Constitutio „Apostolici muneris“ vonk

Februar 1745 erklärte  L ugleich ird in der nämlichen
Konſtitution eln ſolcher „COmplex Sacerdos“ ernſtlichſt aufgefor—
dert, alle Mittel anzuwenden un dafür zu ſorgen, „Ut alter!
Culvis Sacerdoti locus pateat I1Ilius Confessionis absque Ullius
infamia vel scandalo audiendae,“ weil Er on durch die abso
lutio cComplicis elbſt. „I mortis artieulo“ die reſervirte n
munieatio major inkurriren würde, venn auch die Abſolution
giltig iſt; „on intendimus autem, erklärt Papſt Benedikt, pro
kormidando mortis articulo eidem Sacerdoti quantumvis indigno
necessariam jurisdictionem auferre, hae IpSà Oecasione ali-
quis pereèat; nihilominus Sacerdos ipse violatae auS8su ejusmodi
temeéerario legis POenas nequaquam effugiet.“

Hiebei ömmt jedo wo zu eachten, daß das kirchliche
Geſetz durch welches dem Sacerdos complex alle jede Ju
ktion und Gewalt ad qualemcunque bersonam (complicem)
ab hujusmodi culpa absolvendam,“ außer „I2 mortis articulo,“
gänzlich entzogen worden, nicht etwa bloß elin verhietendes,
ſondern auch ein irritirendes eſe iſt mn Ona ede mil⸗
dernde Ausdehnung und Erweiterung mehr ausſchließt
4s teſe kirchengeſetzliche Anordnung auf die Aufrechthaltung der
unerläßlich nothwendigen Kirchendisziplin, das allgemeine Wohl

das Seelenheil abzielt Darum begründet a gravis
infamia vel Sscandalum ſich un zu einer ern Zeit
418 —n mortis articulo“ durchaus keine Ausnahme von den
bezüglich der absolutio complicis gegebenen kirchenrechtlichen Be⸗
ſtimmungen, ſo daß die Jurisdiktion für alle derartigen, mit
noch 0 roßen Schwierigkeiten oder Na  heilen verbundenen
Fälle gänzlich benommen und ledigli auf den Ausnahmsfall
V mortis articulo vel periculo beſchränkt bleibt Uebrigens bezieht
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ſich teſe Entziehung der Jurisdiktion, Inkurrirung der reſer—
virten Zenſur un Irritirung der Abſolution, ANe oben
angedeutet wurde, nur auf jene Confessio; n qgua Persond
complex Ppeccatum atque inhonestum,; ab alio Sacerdote
nondum Vvalida absolutione rite Cletum confitetur; aber die
reverentia Sacramenti und verſchiedene andre Gründe legen dbon

ſelbſt eS nahe, wie unſtatthaft Uund unzuläſſig es ſei, ohne
dringende Nothwendigkeit confessionem complieis éxcei

Pere, auch enn eS ſich mehr um Nachlaſſung eines olchen
„peccatum turpe atque inhonestum“ andelt.

àa d 4 nter „peccatum tUrpe ete.“ iſt 50mne EC
Catum ERXternum COntra Sextum praeceptum “,
licet Sit Solus tactus, Sive Colloquium“ zu verſtehen. Nach
Liguori 20 ſind jedo Unter dieſem Reſervatfall ni inbe—
griffen „Peccata venialia inhonestatis Sive sint parvitate mate-

riae, Sive fecetu advertentiae aut Consensus“ (vorausgeſetzt,
daß eS wirklich, nicht nach ſelbſttäuſchender und parteii  er
Einbildung peccata venialra ſind.) Das Gleiche gilt
„de mortallbus Mere internis, vel nOlII plene eéxterius signifi—
catis“; auch darf als communis sententia angenommen verden,
5„—ed reservata 6886 mortalia dubia, EX dubio facti vel juris“
oder 581 adsit dubium,; AII poenitens graviter peccaverit.“
Was die Gewalt und Fakultät der Biſchöfe hinſichtlich des
päpſtlichen Reſervatfalles der Absolutio complieis anbelangt, ſo
iſt denſelben Ur das obenallegirte Dekret von Juni
die potestas absolvendi bezüglich dieſes Reſervatfalles, ſowie der
Calumniosa denuntiatio; von jetzt an zwar entzogen un dem
heil Stuhle peziell und — reſervirt; doch wird hie—
Ur an dem bisherigen Usus, wornach die Beichtväter vorkom⸗ͤ—
menden Falls an ihren zuſtändigen Oberhirten ſich wenden, ni
geändert, indem die Biſchöfe die erforderliche Fakultät Im kon
reten Falle hei Stuhle vorausſichtlich leichter nd ſicherer

3 37 Alt Liguori Theol mo  2 Lib VI., 554.



als einfache Prieſter un Beichtväter, namentlich enn leztre
den römiſchen Kuͤrialſtyl un ordentlichen Geſchäftsgang ni
genau kennen, zu erwirken vermögen. ur das OnC. Trid
ESS XIV Cap de Reform.) wurde wohl den Biſchöfen
die efugni und Gewalt eingeräumt, „In quibuscunque casibus
occultis, etliam Sedi Apostolicae reservatis“ zu abſolviren;
allein von dieſer allgemeinen Regel iſt bezüglich der mehrbe—
zeichneten beiden Casus apales Ur das neueſte Reſervations—
dekret eine beſondere Ausnahme gemacht, E daß leſe beiden
Casus don den au  edehnten, 5EX concessione Apostolica“
bisher ertheilten Spezialfakultäten ausgenommen in U
obige Beſtimmung des OnC. Trid. ſich erufend, hat rſt vor

wenigen Jahren ein fran zöſiſcher Biſchof in Rom olgende
Anfrage geſtellt „Utrum Episcopus habeat I 8U4 Dioecesi ExTTa
taliam facultatem Sive PeT 8 Sive PET elegatum, absolvendi
ab Excommunieatione occulta, Confessarius Contraxit
absolvendo éxtra articulum mortis complicem In Crimine turpi?“
Die Gongregatio Inquisitionis gab hierauf

Juli 1860 zur ntwort: „Negative et dentur decreta
8 Congr. OnC. Trid deeretorum interpretis, quorum unum Sub
auln 1589, videlicet reservationes Casuum de OVO POST
Concilium non comprehenduntur In CAD 8688. 24 dge
Reform.“ Eh alterum 8ub 1595, nempe „nos

Episcopus, facultatem absolvendi 8151 tributam
decreto Cap 8S0688 24 II0O extendi ad gui
novis Constitutionibus POSt OnSC. TrId uerint
reservati.“ die weitere ufrage des nämlichen Biſchofs
„Utrum Saltem labeat (Episcopus) praefatam facultatem Seil
absolvendi ab ExCOmmunieatione OCCulta mn Sall, TOPter
imminens periculum scandali aut alterius gravis mali Cursus

ad Sedem Hert nequit OPportuno tempore?“ antwortete die
Congr. Inquis. Unterm gleichen Qatum „Consulat decretales

Clementis II, Clatas Cap. „Cum desideres“ et Cap
„Quod de His“ de sent. EXCOmimmun. et probatos auctores, inter
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quos Alphonsum de Liguorio Lib Cap. de censuris II.

20 00 Die zitirten Stellen aus den Dekretalen und
beſonders aus der Theol moral. von Liguori handeln don der
Verpflichtung, behufs der Losſprechung dvon reſervirten Zenſuren
perſönlich nach Rom gehen, vdvon den hievon entſchuldigen—
den Hinderniſſen (Krankheit, — 7 Armuth ꝛc.) un den Befug—
niſſen der Biſchöfe bezüglich der impediti Romam adire. Wenn
auch gegenüber dem neueſten Reſervationsdekrete hinſichtlich der
mehrgenannten zwei peziell und ausnahmsweiſe dem
Stuhle reſervirten Fälle n alle in den obencitirten Stellen
enthaltenen, Über die enſuren Im Allgemeinen handelnden Be
ſtimmungen und Ausſprüche anwendbar und, ſo dürfte  5„ doch
daraus mit Sicherhei geſchloſſen werden, daß „Urgente gravi
necessitate“ ein Biſchof wenigſtens ndtre und vorbe—
haltlich des ſchriftlichen Rekurſes an die Poenitentiaria die
facultas absolvendi Der vel Der delegatum (Scil. Confessarium)
ausüben dürfe un önne. Daß dieſe facultas jedo In
mortis articulo“ jeder Prieſter beſitze und beim Vorhanden—⸗
ſein der erforderlichen Dispoſition des Schwerkranken ausüben
könne, iſt don klar, da in dieſem entſcheidenden Augen⸗
blicke 5„Omnes reservationes et SUurae (essant.“ Zugleich kömmt
zu bemerken, daß die In mortis artieulo geſpendete Abſolution
von Reſervatfällen Sive peccatis, Sive censuris unbedingte
Giltigkeit habe und deßhalb eine nachträgliche Erholung der
antizipirten Fakultät nicht mehr nothwendig iſt wenn der Kranke
wieder gene

er den weiten ſpeziell ausgenommenen päpſtlichen
Reſervatfall, welcher Im Rituale der Diözeſe Linz ritter

aufgeführt iſt nämlich: „Calumniosa denuntiatio
Confessari! de fact 2 solieitatrone a d turpia In
Confesstonalis iſt nur enige zu ſagen Dieſer Fall
hängt mit der Verpflichtung, Confessarium sollieltantem

Ct. Gury Casus conscientiae.
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denuntiandi, zuſammen un iſt einerſeits wegen dieſer
verbindlichen Verpflichtung und andrerſeits zur möglichſten Fern⸗
haltung einer fa  hen Uund verläumderiſchen Denuntiation und
zum Schutze unſchuldiger

rieſter ſo wer verpönt. Papſt
Benedikt XIV äußert ſich hierüber Iu der allegirten Bulle
„Sacramentum Poenitentiae“ tn folgender Weiſe 55  Et quoniam
„Improbi quidam homines reperiuntur, qui vel odio, vel ira, vel
„alia indigna causa commoti, vel aliorum impiis suasionibus aut

„Promissis aut blanditiis aut minis aut alio quovis 000 ineitati,
„tremendo Dei judicio posthabito et Ecclesiage auetoritate C0O01—

„tempta, innoxios Sacerdotes apud ecelesiastieos judices 2180
„Sollicitationis msimulant:? Ut iIgitur tam nefaria audaceia et tam
„detestabile aeinus metü magnitudinis POenae CoëErceatur, 4uae—
„Cunque Persona, execrabili hujusmodi flagitio inqui—
„naverit, vel Der Sseipsam innoeentes Confessarios impie Calumniando
„Vel sceleste procurando, Ut 10 a aliis flat, 2 Juocunque Sacer-
„otée, quovis privilegio, auctoritate et dignitate munito, Taeter—
„quam NObis nostrisque Successoribus, Uis!1 V ine vitae et

„EXcepto mortis articulo, 8PE Absolutionis obtinendae, II NObis
5E Successoribus praedictis TESErV  S „Perpetuo Careat.

Dieſer Reſervatfall iſt alſo nicht mit einer reſervirten
Zenſur belegt, V  dern hier iſt dte Sünde als
dem reſervirt, ſo daß der Papſt, Poeniten-
tiaria hievon abſolviren ann, „EXCepto mortis articulo“,
natürlich jeder Prieſter die facultas, ab Omnibus peccatis et
censuris absolvendi, beſitzt Weil aber auf die calumniosa de-
nuntiatio keine Zenſur (weder reſervirte noch andre)
iſt kann auch die Ignoranz oder Unkenntniß bezüglich
dieſes Reſervatfalle vdvon der Reſervation nicht entſchuldigen
un iſt zweifelsohne gerade darum feine Zenſur auf dieſes ſo
ſchwere Verbrechen geſetzt worden, um den Schuldigen die Aus
rede un Entſchuldigung benehmen, als hätten ſie dieſer
Zenſur nichts ewußt, ſo daß ſie der verdienten und verwirkten
Reſervation ni entgehen können.
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Es unterliegen aber dieſem päpſtlichen Reſervatfalle ni
bloß Jene, we perſönlich (mündlich oder ſchriftlich) einen

Prieſter und verläumderiſch beim geiſtlichen Gerichte
anklagen, als 90 er ſich des Verbrechen der Sollieitatio ad

turpia M Confessionali ſchuldig gemacht, ſondern auch Diejenigen,
welche dieß Ur Andre thun und ausführen, indem ſie leſe
Mittelsperſonen Ur eberredung, Verſprechungen, Schmeiche—
leien, Drohungen oder auf irgend eine Weiſe zur hatſäch

calumniosa denuntiatio wirkſamen Ausführung der
anreizen. Selbſtverſtändlich I die Reſervation nicht ein, wenn

Jemand zwar eine andre Perſon einer fa  hen Denuntiation
mittels Ueberredung, Drohung 20 in ſündhafter eiſe
anzureizen verſuchte, die angereizte Perſon aber die Denuntia—
tion doch nich wirklich Und thatſächlich n rung  42  0  —  Ausf
brachte Iſt aber die alſche Denuntiation wiſſentlich und
mala fide dann iſt der Reſervatfa inkurrirt, mag
die Denuntiation bei der kirchlichen Oberbehörde auch keinen
Glauben N  en und eßhalb auch einen Erfolg haben, oder mag
leſelbe ſpäter von der verläumderiſch anklagenden Perſon
widerrufen worden ſein. agte „wiſſentlich und mala
kEide“; denn wenn die angereizte Perſon nich weiß,
daß 8 ſich eine falſche nzeige handelt, ſondern durch
Vorſpiegelung und Lüge getäuſcht, auf den Glauben und Ge
danken gebracht wird, als ob die Sollieitatio wir  ich geſchehen
ſei un die ſollizitirte Perſon nicht ihrer Denuntia—
tionspflicht nachzukommen ſich getraue, dann inkurrirt die als
Werkzeug unwiſſentlich mißbrauchte Perſon das Reſervat nicht,
(ſondern die anreizende Perſon allein), ebenſo wenig, als
wenn eine Perſon bona fide un unrichtiger un irrthüm⸗
er Auffaſſung un Auslegung deßfallſiger Aeußerungen C. des
Confessarius glaubt, wirkli ſollizitirt worden und deßhalb zur
Anzeige verpflichte ſein. — Da eS ſi bei der cCalumniosa
dgenuntiatio auch Uum eine ungerechte und ſchwere Verletzung der
Ehre und des Namens Uund möglicherweiſe
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pfindliche Beſtrafung eines unſchuldigen rieſter andelt, ſo
en die ſchwere Verpflichtung, die ungerech beſchädigte und
verletzte hre Ur lderru wiederherzuſtellen und wieder
gut zu machen und bildet teſe Reſtitutionspflicht eine Conditio
sine qua On zur Erwirkung der facultas absolvendi und zur
erlaubten und giltigen Spendung der Abſolution überhaupt.

Was oben über  . die Gewalt Fakultät der Biſchöfe
bezüglich der Absolutio complicis geſagt worden, gilt mutatis
mutandis auch hinſichtlich des benſo ſpeziell dem reſer⸗
virten Casus der calumnios2 denuntiatio.

III Die „Sollicitatio nl Confessionali ad urpia“ iſt wie
ſchon oben erwähnt, ni wie die heiden vorhergehenden Fälle
unter den m neueſten Reſervation

ekrete Ausnahmen
inbegriffen und iſt überhaupt kein Reſervatfall tm ſtrengen
Sinne; denn weder das peccatum sollicitatae, Im Falle
ſie wirklich geſündigt hätte, noch das crimen sollieitantis Confes-
Sarii iſt reſervirt, ſondern die Dersona Sollieitata kann dvon keinem
Prieſter abſolvirt werden, (vor ſie ni den Confessarium 80.W—
lieitantem der kirchlichen Behörde angezeigt hat; nach en
Anzeige kann ſie don jedem jurisdiktionirten Prieſter losgeſprochen
werden; hier einige nähere Beſtimmungen.

ach der Ulle Benedikt XIV „Sacramentum Poeniten-
tiae“ machen ſich des erimen Sollieitationis jene Confessarii
ſchuldig „dui aliquem poenitentem, quaecunque bDersona Ia Sit‚
„Vvel IN actu sacramentalis confessionis, vel ante vel immediate
„Post confessionem, vel occasione aut praetextu confeèssionis, vel
„Extra Oecasionem (COonfessionis iun Confessionali, Sive in alio 1o0co
„Ad Confessiones audiendas destinato, aut electo CU simulatione
„audiendi ibidem Confessionem, ad inhonesta et turpia Sollieitare vel
„Provocare, SIVe verbis, Siwe signis, Sive nutibus, sive tactu, Sive Der
SCripturam aut tune aut Post legendam tentaverint, aut CU 818 1111—

„Citos eh IHOnESEOS veltractatus temerario ausu habuérint.“
Die gleichen Beſtimmungen enthält auch die u Gre—

gor „Universi gregis“ dom Auguſt 1622 — Hienach
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i ſt das Crimen sollicitationis vorhanden, wenn ein Confessarius
ni etwa bloß n actu sacramentalis confessionis,“ ſondern
auch unmittelbar vorher oder nachher oder aus nia und Ge—
legenheit oder inter dem Vorwand und äußern Anſchein einer
Confessio sacramentalis;, el enn eine ſolche in Wirklichkeit
nicht ſtattfindet, aber hinſichtli des „in Confessionali,
Sive n alio 1060 ad'econfessiones audiendas destinato aut electo“)
und der nach Außen ſimulirten Stellung 20. eine confessio
eramentalis ſein cheint, „Ad inhonesta et turpia soUhieitare vel

Ich minder iſt 8 als sollieitatioProvocare“ ſich unterfängt.
zu betrachten, ein Confessarius In Confessionali

ſich unverfänglicher orte, Ausdrücke und ittel ſich be
dient, (ren Bedeutung und Abſicht jedo nachher aktiſch ſich
zeigen, der Confessarius imponat mulieri, Ut exSpéctet

domi, Vel 81 interroget EalII, Ubi habitet, I tune E  — 8oH„
Citaret. (f. Liguori 60 IIOT. 954 II. 676 ete

Die Sollieitatio AIMi auf verſchiedene eiſe geſchehen „Slve
verbis, Sive signis, Sive nutibus, Sive actu, Slve Der seripturam
aut tune aut Post legendam“ oder osculis, aspectibus Eet tactibus

obscoenis, Colloquiis Et verbis inhonestis.
Bei der Sollieitatio iſt e8s nich nothwendig, daß wie bei

dem Sub N.. aufgeführten Reſervatfa ein peccatum EXternUun
et mutuum wirklich vorgefallen, ſondern eS genügt, wenn

die Sollieitatio als ver ſucht vorden iſt abgeſehen davon,
ob don ette des ſollizitirten Pönitenten zugeſtimm oderL
ſtand geleiſte wurde.

Hat eine Sollieitatio 20 turpia in Confessionali ſtattgefun—
den, dann T auch die obligatio denuntiand! sollieitantem
Confessarium ein, und 4 nach der Benedikt XIV
„Eetiamsi Sacerdos Sit, Hul jurisdictione a0 absolutionem valide

„impertiendam Careat, aunt SoUlieitatio inter Confessarium Eh
„Poenitentem mutug fuerit, Sive Solieitationt Poenitens C0O0Nu—

„Senseérit, Sive COnSELSUIN minime praestiterit, vel longum
„tempus Post ipsam sSollieitationem jam effluxerit, aut Sollicitatio
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A Confessario, 01I Pro Se ipso, 8Sed Pro alia Persona Peracta
füterit.“

ieſe enuntiationspflicht iſt eine ſchwerverbindliche Ge—
wiſſenspflicht, worüber vorkommenden Falls die Pönitenten aus  E

drücklich belehrt und zur Erfüllung derſelben inter Aufſchieben
der Abſolution angehalten werden müſſen, mit em Bedeuten,
daß ſie bei verſchuldeter Unterlaſſung der nzeige „intra men-
Sem“ der größern Exkommunikation welche jedoch Ni reſervirt
iſt) verfallen würden. „Caveant insuper diligenter Confessarii,
„ſagt

ap Benedikt, E poenitentibus, guos noverint jam ab

„Alio sOllicitatos, Sacramentalem absolutionem impertiant, 181 prius
„denuntiationem Praedictam ad eflectum perducentes indieaverint
„COmpetenti Judici, vel saltem 8  5 CUIRN primum poterunt, dela-
„turos spondeéant promittant.“

Wenn alſo die nzeige nicht ogleich ausgeführt werden
Qnn, aber die ſollizitirten Pönitenten ernſtlich verſprechen: ihrer

ſobald als möglich nachzukommen, ſo darf ihnen, Na⸗

mentlich eine gravis et urgens Caussa, Infamie oder
eine beſondre Nothwendigkeit 20. vorhanden iſt, die Abſolution
auch vorher el werden. In der Regel iſt aber das 4
veant! ſorgfältig zu en aber eine ſollizitirte
Perſon zu der vorgeſchriebenen Denuntiation gar nicht zu be⸗

ſein, weil etwa ein großer Schaden hievon wirklich,
ni bloß imaginär, zu befürchten ſtünde, oder unüberwindliche
Furcht, Scham und Scheu abhält, ſo ſteht noch der Weg offen,
ECO nomine soUlieitatae Ich um ispen nach Rom
an die Congr. Inquis. ur den Diözeſanbiſchof ſich zu wen⸗

den. Eine Dispenſe zur Erlaſſung der Anzeige wurde
in Anbetracht der dargeſtellten dringenden Gründe und Umſtände
hon mehrmals ertheilt

Was die praktiſche Behandlung ſolcher Fälle betrifft,
ſo ſuche ſich der Beichtvater vorerſt bezüglich der ſollizitirten
Perſon durch ſorgfältiges Nachforſchen Über die nähern Umſtände,
Verhältniſſe und Motive 2 möglichſt zu 2—81 ob teſe
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Perſon, we eine Sollizitation erlitten haben angibt, auch
uben verdiene und ob eine wirkliche Sollizitation anzu⸗
nehmen —  —— enn Im gegründeten Zweifel, ob eine „VETd
sollicitatio“ vorhanden ſei, beſteht keine Denuntiationspflicht.
Ergibt ſich aber, daß nach dem dargelegten faktiſchen Sachver—
0  E eine Sollicitatio wirklich ſtattgehabt Uund ſomit die erpflich⸗
tung zur Anzeige eintritt, ſo elehre der Beichtvater leſe Perſon
eun kein Verdachtsgrund ihre Glaubwürdigkeit Uund die

ihrer Ausſage beſteht, Über ihre Verpflichtung zur
—.  —.—  — des Confessarius Sollicitans bei deſſen zuſtändigem
Biſchofe, Über die olge bei der nterlaſſung (wovon oben die

war), aber auch Über das ſchwere, dem Papſte ausſchließ—
lich vorbehaͤltene Vergehen der calumniosa denuntiatio; übrigens
rage CRr weder Uun den Namen sollieitantis Confessarii, noch
übernehme Er el die Ausführung dieſer Denuntiationspflicht,
außer Um Nothfalle, der Pönitent des Schreibens
unkundig iſt Aund zur perſönlichen nzeige nich bewogen Der⸗

den kann. In einem olchen 0  E aſſe ſich der Beichtvater
den Sachverha Exktra Confessionale angeben, Aum den
ſelben Unter Darlegung der einzelnen Umſtände nomine

sollicitatae ſchriftlich berichten. Der Name Solliei—
tantis Confessarii kann, wenn er nicht chon von freien Stücken
(ohne Nachfrage) genann vorden iſt, in einem verſchloſſenen
eignen Zettel, welcher bloß ieſen inter irgend einem Vorwande
don ritter Hand aufgeſchriebenen Namen enthält Uund EM Be
i beigelegt wird, zur Kenntniß des kompetenten geiſtlichen
Richters gebracht erden Bei beſtändiger un unbeſiegbarer
Weigerung und Rekuſirung jeder (mündlichen und ſchriftlichen)
Anzeige greift das oben ang Verfahren Platz nämlich
des bittlichen Rekurſe

an den hl Stuhl; „tune recurratur 20

Sedem, ſagt der hl Liguori, bTO Opportuno remedio I interim
IIOII absolvatur“, letzteres jedoch N der Vorausſetzung, daß dieſes
sine gravi damno 9e  e ann und nicht eine Urgens Call8s8Sa

den Empfang der hl Sakramente vor dem Eintreffen der Ant⸗
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ort nothwendig macht. Hinſichtlich der auf die Sollicitatio
geſetzten kirchlichen rafen ordert Papſt Gregor X in der
Konſtitution: „Universi gregis“ die iſchofe auf, daß ſie
die Schuldigen „PrO Criminum qualitate t Cireumstantliis,
„pensionis ab Cxecutione Ordinis, Privationis Beneficiorum, dig-
„nitatum et OfHeiorum (Äemter) quorumeunque;, A perpetuae
inhabilitatis d I1Ila, nEGC non vocis aetivae et passivae, 81 Regu-
„lares fuerint, exilii, damnationis ad triremes I5 etiam
311 perpetuum absque Ulla 8PE gratiae aliasque POenas decernant;“
Papſt Benedikt XIV beſtimmte aber ausdrücklich auch „Perpétuam
inhabilitatem 20 missam celebrandam.“ leſe raſen treten
jedo nicht IpS0 facto, ſondern erſt nach vorgängiger Inter
ſuchung und rechtskräftigem rthei n α weil ſie nich
latae, ondern ferendae sententrae in und auch eine
gravis eulpa Sollieitantis Confessarn in der Art voraus, daß die
vollbrachte Sollizitation Im konkreten Falle Unter den gegebenen
Verhältniſſen und Umſtänden ein Peccatum Dar

In einem folgenden Artikel wollen wir auch die b ſch öf⸗
lichen Reſervatfälle der Linzer Diözeſe näher heſprechen

Aus der Seelſorge.
„Das ewige Licht.“

ardind Wiſemann ſagt: „Die ehre der 1r Üher  V
dieſen Punkt wi ich nicht weiter erörtern, und beſchränke mich
auf die Bemerkung, daß e er, der die Sache genauer ſtudirt,
ſich nicht wenig Über die beſtimmten und wiederholten Dekrete
wundern wird, welche 8 nicht freiſtellen, ſondern zur ſtrengſten

machen, Oor em Orte, woO das Allerheiligſte Sakra⸗
ment aufhewahrt wird, Tag Und Ach eine Lampe brennen
en Die ewige Lampe iſt n der 90 eines der ſchönſten
Symbole u der Ir  e Dieſes ſtets brennende Licht bren—
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nend in der Finſterni un Einſamkeit der Nacht hren⸗—
nend INI Glanze des ſonnigſten Tages währen des beſuchteſten
ottesdienſte iſt eine ſehr paſſende Darſtellung der unaufhör—
en Huldigung, we dem Herrn der Herrlichkeit dieſer
ſeiner Wohnung dargebracht wird der unermüdeten und Uun⸗

unterbrochenen nbetung, welche das Herz Ihm weihen
für die Barmherzigkeit we ewigli währet ＋ leſe wach
ſame Lampe ſcheint unſere erfüllen, unſere tebe zu
verſinnbilden, ſtets glühen E ſtraͤhlend Iu freudiger Andacht
Sie iſt auch eln Symbol der eten Huldigung der Himmelsſchaar,
we mit ue ſich ſchließendem üuge und mit nie raſtender
Zunge wacht und lobpreiſet bvor dem Tabernakel Wie bdor dem
Throne des Lammes Sie iſt ferner einn treffendes Seitenſtü
zu dem goldenen Leuchter, der IM en Bunde ſtets brennen
nußte dor dem Eingang des Allerheiligſten. Sie iſt das Uun⸗

terſcheidende Kennzeichen des katholiſchen Altars, das Emblem
des „Morgenſtern, der nile untergeht“ — (wie die Kirche
am Charſamſtag bei der tthe der Oſterkerze ſingt

Wenn Wir das 5 Licht“ von dieſem Standpunkt
aus betrachten Uund S nicht für Ein zweckloſes Licht anſehen,
das beim Tag nichts nützt und bei der ach) Niemand braucht
ſo ird da Herhalten desſelben gewi als ein entehrende Ge

angeſehen werden, und ſich kein Schullehrer, 10 auch nicht
einmal en Prieſter ſchämen dürfen, die ampe der Kirche
anzuzunden, da * Se Heiligkeit Papſt lu nich Unter
ſeiner Urde Ndet, dafür zu ſorgen, daß die eiden
Lampen, die ſtets vor dem Tabernakel un ſeiner Hauskapelle bdor

dem Allerheiligſten brennen, Nahrung erhalten. (Salzbg, irchztg
Nr 15,

Die theologiſch-praktiſche Quarxtal⸗Schrift don inz 1855
III Heft 361 enthält Beiſpielſammlung Über das „ewige

aus welcher zu entnehmen, wie auch dieſes heilige Ge—
beſten viribus unitis betrieben werden 0  E, daß

Seelſorger, Schullehrer und eßner mitſammen dieſer kirchlichen
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Vorſchrift die nothwendige Aufmerkſamkeit ſchenken müſſen.
Denn woher omm es, daß nich in allen Kirchen das „ewige

brennt, oder nUur während des Gottesdienſtes?
Pfarrer Petrus, der auf dem Sterbebette ſeinem Schul⸗

lehrer noch die ans Herz legte, das „ewige Licht“
fleißig eſorgen, mag ſich In ſeinem Gewiſſen Über  . vernach—
läſſigte Pflicht benſo V hewußt geweſen ſein, wie der
Herr Lehrer; und Pfarrer atobus, der die oft erloſchene
ampe anzündete, hat gewi auf die ſchonendſte eiſe
den Schulmeiſter zur fleißigeren Erfüllung ſeiner
eifert Wenn aber die Pfarrer Paulus, ndreas, ohanne
außer dem Gottesdien ſich nie in der lIr ſehen ließen, ſo

es wohl auch V  für den Herrn Schullehrer verzeihlich,
ſein er erliſcht, wie das ein uin der ampe, wenn Nie—
mand da iſt der Oel nachgie und anzündet!

Kein under, wenn der Schullehrer oder Zechprobſt
ordnet, wannl! und wie ange! das „ewige brennen
ſoll, ſich onſt Niemand arum kümmert; kein Under,

man mit n oder Baumöl ausrei
da von der Reg (dt pri 1853 das
Maximum Baumöl für N „ewiges Licht“ jährlich mit
352 Pfund ewilligt iſt Aber ozu für Wen? ein ſo übel
verſtandene Sparſyſtem? Will man Jeſu im allerheiligſten
Sakramente eſe ohnehin armſelige Huldigung nicht gönnen?
der etwa mi  uda agen Wozu leſe Verſchwendung? Aber
die 1 hat kein Vermögen!! Wie vieles muß heut Tage
durch freiwillige Beiträge hergeſchafft werden und wie viele
nicht unbedeutende Summen werden zu Reſtaurationen der
Kirchen verwendet Gut und chön recht und öblich aber
das Eine thun und das Andere nicht unterlaſſen Ohne bren⸗—
nende ampe iſt die ſchönſte reich verzierteſte 11 arm und

0 Wie aus einer Erläuterung Üüber buchhalteriſche Anſtände einer Kirchen⸗
rechnung vom 841 erſichtlich
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düſter Alſo mit vereinten räften ſollen Prieſter und Schul⸗
lehrer als Meßner QfUr ſorgen, daß ihr Licht leuchte von dem

Allerheiligſten Sakramente und dbor den Menſchen immerdar,
ami das wahre ich auch nen ewig leuchte

Aus dem Kathollk“ 1859 eit wann das „ewige
als ſtrenge beſtehe läßt ſich ſo wenig beſtimmen Wie

ſein er für die uralte Exiſtenz dieſer Vorſchrift zeugen
zahlreiche Synodal⸗Beſchlüſſe und irchli Anordnungen Synod
Basil 1503 Ratisb 1542 August 1548 — Pragens 1565 ete

Das römiſche Ritual eſtimm Lampades tabernaculo
plures, vvel saltem und diu noctuque P colluceat.“

Die Theologen und Kanoniſten erklären faſt ohne Aus—-—
nahme die Unterlaſſung dieſer kirchlichen Vorſchrift für eine

Todſünde „Semper obligatio est gravis Euchar. asservandi
EU lumine unde ajunt Quintanus et Diana mortale E6886E 81 0b

negligentiam gravem integra die vel allquot integris nocetibus 0O  —

CUratur, Ut lumen ardeat.“ (Seavini Theolog. moral.)
Bei wirklichem oder theilweiſem Unvermögen kann der

Pfarrer nicht auf ſein eigenes Urtheil die Unterhaltung des

„Ewigen Lichtes“ einſtellen, ſondern hierüber iſt das Urtheil
Uund die Erklärung des Biſchofs einzuholen.

Für die Erfüllung dieſes Gebotes iſt natürlich zuer der

Pfarrer verpflichtet, ihm iſt, Dte die anderweitige orge V  für
er midas Allerheiligſte, ſo auch teſe Uber

der Ausführung beauftragt ſo bleibt er doch ſtets verpflichtet
arüber wachen, daß dieſer Pflicht gewiſſen entſprochen
wird der nachläſſige Küſter Undigt auch allein ott und der

x gegenüber iſt der Pfarrer oder onſtige geiſtliche Vor
des Gotteshauſes für die0 ſigkeit ſeines Untergebenen

verantwortlich.
Eigentlich Oliven-Oel als Symbol *  für den Frie⸗

densfürſten anzuwenden; aber ſchon der heilige arl Borr.
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wo ſeine Erzdiözeſe für den Fall der Unthunlichkeit dispenſirt
wiſſen, und Liturgiſten Pie Cavalieri agen daß Olivenöl
nicht zu haben, ⅝man auch anderes Oel nehmen Urſe

Zur Beſtreitung der Koſten iſt die Ir verpflichtet Qre

teſe unvermögend ſo ſoll der Pfarrer durch fromme Ga
ben der Gläubigen der Pfarrgenoſſen, um derentwillen 10
auch das allerheiligſte Sakramen zunächſt aufbewahrt wir
die nöthigen ittel en ſuchen un bei dem gläubigen
Sinn uſers Volkes ird dieſer Weg Nothfall nirgends ver⸗

gebens verſucht werden

eter der erſten Kommunion der Kinder
Wenn ein Prieſter die „Acta et Decreta One TrOV

Viennens 1858 Tit III Cap geleſen hat ſo Über den
Punkt ob und wie die erſte Kommunion der Kinder gefeier
werden ſoll keine Meinungsverſchiedenheit herrſchen wie

es leider noch mi der Fall iſt Die Orte Prima
Communio qu solemniorI Heri poterit modo celebretur Ut
anlmls integris adhue alte imprimatur Sacrament!i majestas et
sanctitas zeigen doch klar nug, was enn Seelſorger betreff
dieſer ſo wichtigen und einflußreichen Amtshandlung 3u hun
habe Auf gleiche eiſe befiehlt das Provine OnC dbon Gran
1858 ut ad Communionem IOUNnISI 11 admittantur, Qul rite
edocti die autem Communionis Quae Sit OnIIO solem-
nIS, unUI collecti Processione ad ecelesiam mnter Preces
et cantiea deducantur, vota Baptismatis renoOven adstantibus

Aehnliches ver—fieri Potest parentibus patrinis VN COgnatis
ordnen das Kölner Provinzial Konzil 1860 Instr past
Eystett ete Alſo hierüber chon der guten ache wegen
eine ifferenz ſtattfinden wenn ＋. auch nich der au  ru
Wille der katholi  en IV ware Aber, ſagt ein n ganz
eeleneifriger Prieſter 5 Jch bin ſo ange auf dieſem
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Poſten, ich mag nichts eue anfangen.“ Ein anderer ſagt
„Ich ni viel auf dieſes äußere Gepränge, die Kinder
werden uin ihrer Andacht geſtört,“ oder wie eda eber be⸗
merkt, „aus ihrer eiligen und Einfalt in das
Bereich weltlicher Eitelkeit gezogen.“ Ein anderer meint: ozu
leſe Verlängerung des Gottesdienſtes Die Kinder verſtehen
von allen dieſen Aureden und Ceremonien wenig oder gar nichts,
den andern Erwachſenen wird die Zeit lang u. Wenn

die Kinder gut el  en, ann wird ihnen die hei Kommu⸗
nion mehr nützen, als alle außerordentlichen Feierli  eiten.
Nun, mit olchen Iin confidentibus, ſich tn der ege
nicht viel ausrichten, muß ſichs N gefallen laſſen, für

Es möchteeinen Sonderling dvon ihnen gehalten werden
aber auch Manche geben, die zwar nich die Nothwendigkeit ver⸗

kennen, die erſte heil Kommunion eterli als möglich
halten, aber nich recht wiſſen, wie und auf we eiſe teſe
Feierlichkeit zu veranſtalten ware Was un die feierliche
Spendung der erſten heil Kommunion betrifft, Nn ſich eine
Anleitung iezu lach einem Erlaß des Hochwürdigſten Herrn
Biſcho dvon Chanad in der „Deutſchen Volksſchule“ Jahr⸗
gang 1854 Nr. und Nr Eine ſolche wieder im ahrgang
1859 in Nr 9, 10, 11, Ferner wurde en dem letzten

der theologiſch-praktiſchen Linzer Quartal⸗Schrift
III Heft „Anleitung zur Ertheilung des Erſtkommunikanten⸗
Unterrichtes dbon Schmitt,“ als eine vom hochwürdigſten Herrn
Erzbiſchof dbon Freiburg approbirte Arbeit, aufs wärmſte
pfohlen.

Dieſen Anleitungen gemäß dürfte alſo die Feier der rſten
Kommunion und Vorbereitung hiezu en Folgendem eſtehen:

1 Nachdem ſchon im katechetiſchen Unterrichte längere Zeit
vorher den betreffenden Kindern das Nothwendigſte Über den
würdigen Empfang der heil Kommunion beigebracht worden iſt.
könnte in der Oſterwoche eine Wiederholung dieſes Unterri  e
und eine Art Rlutitit) Ean auf dieſe eiſe vorgenommen
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werden, daß am ienſtag über alle nothwendigen Stücke, die
ein katholiſcher Chriſt wiſſen und glauben muß, Mittwoch
Über das heil Sakrament der Taufe; am Donnerſtag Über  „
das Sakrament der Buße; am Freitag Über das Sakrament
des Altares examinando das igſte durchgenommen würde,
mit dem Bedeuten, daß nur diejenigen zur heil Kommunion zu⸗
gelaſſen werden, die wenigſtens genügende K

tniſſe zeigen

Als Vorbereitung Are anzurathen a alle Tage dar
über nachzudenken, we große nade Jeſus riſtu jenen

bald zu el werden läßt, die hn mit reinem Herzen em⸗

pfangen; ein kurzes täglich zu verrichten zu Ehren
der jeben Utter Gottes und des het Schutzengels, um die
Gnade einer würdigen Kommunion V erlangen; C) täglich
der heil Meſſe beizuwohnen, und dabei die geiſtliche Kommunion
oder Vorbereitungsgebete zur Kommunion zu eten, und ein echtes
Verlangen nach dieſer Himmelsſpeiſe erwecken; eine leine
Abtödtung im Eſſen, pielen, Schlafen dgl üben; e) ein
eine Opfer für den Verein der heiligen Kindheit Jeſu uin Be⸗
reitſchaft zu halten.

Am Samſtag Nachmittag gehen leſe erſten Kommuni—
kanten zur eiligen et Am eißen Sonntag vor dem
Hauptgottes

dienſt haben ſich dieſelben tm Pfarrhof oder Schule
zu verſammeln. Von da aus werden ſie paarweiſe, die Mäd
chen, wenn es thunli iſt N weißen Kleidern, mit den auf.
kerzen und Roſenkranz in der an un die Ir geführt.
Während des Zuges ird mit allen Glocken geläutet. Voran⸗
getragen wird das Kreuz, zuletzt 0g0 der Prieſter mit
0  0 und 0¹0 dvon zwei Miniſtranten begleitet. Während
des Zuges wird a

echſeln dvon Knaben und Mädchen Glaube
an Gott,“ „Vater unſer,“ ann „Heilig ebetet. Beim intrit
in 1e  Ix  e beſprengt ſie der Prieſter mit Weihwaſſer und führt
ſie Taufſtein Hier hält ELr eine Urze Anrede, und
nimmt die Erneuerung des Taufgelübdes nach dem Diözeſan—
Rituale vor, Uund erinnert ſie an die Bedeutung der brennenden
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Taufkerze, Hierauf wird der Opfergang gehalten, darnach die
Vor der Kommunion wird nochmal dieKerzen abgenommen.

Reue und Leid aut gemeinſchaftlich ebetet, und auch die orte
err! ich bin nicht würdig don Allen zugleich mit

dem Prieſter geſprochen.
Nach der heil Kommunion könnte ein kurzes Dankgebet

aut verrichtet werden Während des Pfarrgottesdienſtes leiben
die Kinder beim Qr Die Predigt ſoll der Feier entſprechend,
den Eltern, Taufpathen Und übrigen Pfarrkindern ihre ichten

teſe Kinder kurz an das Herz egen
Auf leſe eiſe wird der Gotte  tlen nicht verlängert,

und die Feier iſt fur manchen Erwachſenen eine gar ernſte
Predigt. Nachmittag nach Beendigung des gewöhnlichen Got⸗
tesdienſtes wird mit den  indern die Kreuzweg⸗-Andacht gehalten,
Und dieſelben ſodann im mit einem ild „Andenken
an die erſte heil Kommunion“ en und die Ueberglücklichen
tm Herrn entlaſſen.

Pfarrconcurs-Fragen.
Am 10 und 11 Ii 1866

Do gmat  .
1) Exponatur et vindicetur sententia: „extra ecelesiam nulla

salus.“
Quis est minister baptismi? Quaenam requiruntur ad valide

baptizandum? L
Quid intelligitur 8ub gravitate peccati? quotuplex est bpECY
catum 8ub hoe respectu? Juaenam sunt momenta constitu—
tiva peccati mortalis?
Quid est jusjurandum? quotuplex distinguitur ratione ʒ
teriae? Juaenam requiruntur ad validitatem jurisjurandi et
ad licentiam ejusdem?
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Quid est autochiria? Quaenam Principle sunt tenenda quoa
hoe horrendum peccatum

Paraphraſe
er die Epiſtel des Sonntags Quinquagesimae! OT

13 (1 13.)

Kirchenrecht
— Juo respectu CoOonstitutio ecclestiae monarchica, gu respectu

hierarchiea nommatul
2) In dgu cConstistit Ordinationis titulus, dieitur nSaE VI

quomodo differt reliquis ordimnationis titulis?
Exhibeantur gradus cConsanquinitatis et affinitatis sequentt
Schemate genealogico

—0

Paſtoral
1) Worin beſteht die Klarheit der Darſtellung des Predigt
e und urch velche Mittel ird ſie erzie

2) Was iſt Generalbeicht? wann iſt ſie N
an  0  en und Vle ſoll der Beichtvater bei Aufnahme der
ſelben vorgehen?

3) Warum ſoll, un Vle kann der Seelſorger auf die Volks—
ektüre Einfluß nehmen?

Predigt auf den weißen onntag.
Text Jeſus an mitten inter ihnen und „Der Friede

ſei mit Uch Joh 20,
ema Der ahre Friede
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Katecheſe
Über  *

„Gott iſt höchſt gere

Am und 10 Oktober 1866
ogmatik:

1) Quid intelligitur 8sub bonis opéribus? Quid eorum respectu
docet fides catholhica?

D Quinam Constituunt IN Christi cclesia subjéctum infallibili-
tatis

Ira
1) OQuid requiritur ad Iissam rite audiendam, Ut praecepto

ecclesiae Satisfiat?
2) Obligationis restituendi fontes, qualitas Et necessitas de-

monstrentur.

araphraſe
Cor

Hürchenpecht;
1) Licetne Pro personis acatholieis sanetissimum Missae unfeium Oferre“
2) OQuod COgnomen gerere infans, cujus mater 8t vidua?ꝰ
3 OQuomodo Procedere parochus, 81 Persona cathohliea 2

PsI repraeésentat RIn ln VIII protestantici?
Paſtoral

elches ſind die vorzüglichſten Eigen  aften des homile—
tiſchen Styles

— Worin beſteht das Brautexamen und wie hat der Seel—
ſorger vorzugehen?
Was verſteht man Uter der eneralabſolution für Ster—

ende, wem,ñ und wie iſt ſie ertheilen?
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Predigt auf den Sonntag nach Pfingſten.
ert nd er laubte mit ſeinem ganzen Joh 4,
ema Der wahre Glaube iſt das Oſtbarſte Kleinod

Kate

e ſſe
ber

ott iſt bch gütig

Umſchau im Gebiete des auswärtigen kutholiſchen
Miſſionsweſens.

Vgl ra Quartalſchr 1865 Heft. 485 flg.)
„Sie iebten mich, eil i Gefahr heſtand!“ läßt  2 ake

ſpeare einen ſeiner Helden ſagen, und iſt dieſer Satz überhaupt
wahr, dann hat die katholiſche Kirche ſchon ihrer Miſ⸗
ſionsthätigkeit allen Anſpruch auf unſere iebe, denn Gefahr
bei der ge dieſes Feldes hat eS ihr nie gefehlt; ſtets muß
ſie gefaßt ein auf feindliche Rotten, auf Bedrängniß und Prü⸗
ungen aller Art Die Finſterniß des Un und Irrglaubens und
die Bosheit verkommener Menſchenherzen aben ihr ewigen rieg
angeſagt, den ſie muthig aufnimmt, geſchickt leitet und durch ihn
den Frieden für Alle, die eines illens ſind, täglich mehr
au  rette und ſichert Ihre Soldaten nimmt ſie aus den blü⸗
henden Seminarien für auswärtige Miſſionen u Paris, Lyon,
Löwen, Mailand, Dublin U. w., ihre Zeughäuſer bilden die
zahlreichen Miſſionsvereine, die nach Millionen Gulden dem lie—
ben Ott Uund der Ehre ſeiner Ix weihen. Der Lyoner
Verein nahm im Jahre 1865 ein 675.817 Francs.
die Usgaben etrugen 5,249.604
Reſt für 1866 426.213 Franes

Am meiſten lieferten Frankreich und Italien
Erſteres 3,.392.311 Francs
etztere 406.365 7



Deutſchland iſt mit 258.556 Franes
Aſien mit V

Afrika mit V

Amerika mit 187.752 I.

6.647 V vertreten.Auſtralien mit
das arme hartbedrängte 88 eine

448 hei.
Der Ludwigs-Miſſionsverein weiſt 1864

eine Einnahme don 135.374
eine Usgabe dbon 128.836

und daher einen Reſt don 6.538 aus.

Die Geſammt⸗Einnahme des Bonifazius⸗Vereines im
1865 betrug Thaler.

In der Diözeſe inz betrug ſie 8.096
1.748in der Erz⸗Diözeſe alzburg

9 V  V 39 Prag 4.593 2.
Aus der Erz⸗Diözeſe Wien wurde im 0 1865 nichts

eingeſendet.
Die Einnahme Aben die Erz⸗Diözeſe Köln mit

Thalern und die Diözeſe Münſter mit alern:
In die obige Summe der Geſammt-Einnahme iſt das

flüſſig gewordene ega Sr königlichen Hoheit des Erzherzogs
Marimilian per Thaler (ſammt den angewachſenen In
tereſſen) ni aufgenommen, welches zUr btatton dbon 89 geiſt
en Stellen verwendet worden iſt

Der Ludwigs-Verein 3  für Bayern und Aden eſtimmte in
jüngſter Zeit ein ganzes Drittel ſeiner jährlichen Einnahmen fur
den Bonifazius⸗Verein, weil er ſich ſeit Jahren, ſo oft eS an—

ging, vorwerfen en mußte, daß er für  V die katholiſche iaſpora
tn deutſchen Landen nichts hergebe, und Alles lieber an die
Chineſen und Mohren und ſonſtigen „Wilden“ fortſende, welcher

ei wurde Europa mit 066.194 Aſien mit 853.130 Fr
Die Jahrbücher des werden in 233.025 Exemplaren gedruckt.
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Vorwurf wohl nicht ganz gerecht war. Nun iſt aber doch radi
Taliter geholfen

Der Kindheit⸗Jeſu⸗Verein erfreut ſich einer wunderbaren
Blüthe und Wirkſamkeit, ſo daß die Berichte einſtimmig In in
Anerkennung ſeiner Leiſtungen. Doch aſſen vir Zahlen prechen
Der Verein unterſtützt 81 Miſſionen Von dieſen ſandten ur
63 im 1865 erichte ein Über  3 die in Todesgefahr g9e⸗
tauften Kinder, und doch b  4 die ah nur dieſer 357.353

Erzogen werden in den vom Verein erhaltenen Anſtalten,
Waiſenhäuſern dgl Kinder

Dafür iſt der Verein auch eit ausgebreitet, beſonders in
Frankreich. In arren der Diözeſe Bayeux In alle Kinder
Mitglieder des Vereins. Ein leines Städchen CondE ſur
Noireau zählt 800 ſolche indliche Miſſionäre. Hier kam es Vor,
daß Kinder Reiſig in den Wäldern ſammelten, eS verkauften,
und dann die gewonnenen etlichen bu als thren Vereinsbei—
trag dem Seelſorger 1α

en

Die Einnahme des Jahres 1864 beträgt 676.089 4 W.,
das iſt, uin mehr als 1863

Frankreich lieferte 370.502
Venetien
Afrika 653
China 1.765 öſt. Währ.

nter den Seminarien für Miſſionen ragt vor Allem das
All⸗Hallows⸗Colleg bei Dublin hervor, das 1864 n alle Welt—
theile Miſſionäre ſandte

Aus altien allein wirken tüher Welt⸗ und Ordens—
prieſter en dieſem mühevollen Weinberge Gottes.

Europa
Ganz „Ende der elt“ en der apoſtoliſchen Präfektur

des ordpols, ſeit 1854 Lappland, Island, Grönland, die
Schetland— un rkaden⸗Inſeln und das nördlichſte Amerika ge,
hören, eſtehen Wiiite dbon denen erſt zwei eine
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kleine, armſelige Kirche 0  en Der apoſtoliſche Präfekt B. ern⸗
hard reſidir »n Wick im äußerſten ordoſten Schottlands. Mit
ihm theilen Prieſter die unſägliche Mühe der iſſion uin den
weiten unwirthbaren egenden; die Zahl der Katholiken in der

ganzen Präfektur beträgt kaum mehr als 220 Seelen Die
Miſſionäre daren einſt noch einmal ſo viel als jetzt, doch die

Härte des Klimas vertrieb die eifrigſten Apoſtel; um ſo
bewundernswerther iſt die leine Qaar, die noch in dem ewi⸗

gen Eis der Länder ſowohl als der Menſchenherzen da roben
ausharrt Aus der jüngſten dieſer Stationen, Lerwick auf den

Schetlandinſeln, ſchreibt der Miſſionär, daß ſich die apoſtoliſche
Einfachheit beim Unterrichten, Meſſeleſen, Predigen Uund Ueber—
nachten tm Freien etwas durchführen laſſe unter dem

rad nördlicher Breite
In Norwegen, zuer Pfarrer on 1843, dann zwei

öſterreichiſche Redemptoriſten bis 1853 oder 1854 dem Katholi—
zismus ein Plätzlein zu erobern Uchten, gelang das endlich dem
jungen Pfarrer Lichtle, durch deſſen Mühe eine katholiſche Ir
uin Chriſtiania gebaut Uund vom apoſtoliſchen rar Studach 1856

Ehren St Olaf's eingeweiht wurde Auch einer Knaben— und

Mädchenſchule Unter Leitung dbon Schulſchweſtern dvom heiligen
3⁰

ſeph erfreuen ſich die 130 Katholiken Chriſtiania's. Es iſt
lch vorhanden, den en erzbiſchöflichen Sitz Drontheim zu
gewinnen. In Bergen finden pir ein Kirchlein.

Schweden hat 0  Olm 2200 Katholiken und Go—
thenburg katholiſche Gemeinden mit 1 und Ule Leider
raf die neue katholiſche Kirche uin Stockholm das Unglück, daß
ihr Thurm am 23 Mai 1866 einſtürzte, was nicht allein die
ir zum größten Theil zerſtörte, ſondern auch viele Menſchen⸗
leben koſtete.

Dagegen rhielt der hurm der Kanuts⸗Kirche zu
Friedericia (Jütland) tm Dezember 1865 zwei hübſche Glocken,
die in dieſem Monat geweiht die Namen S Maria un St
Ansgar erhielten. Am März 1866 war die ir in Flens⸗
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burg benedizirt. Bei Gelegenheit des Jubiläums 1865 empfin
gen zu Kopenhagen 700 Katholiken die heilige Kommunion, und
ebenda wurde der Grundſtein zu einer zweiten katholiſchen I1
und zu einem rankenhaus gelegt. Die ule 1⁰ zu ein
zu werden. Die Seelenzahl der Katholiken beträgt in Kopen⸗
hagen 1200, in den Provinzen einige Underte.

nglan erhie 1864 aus dem irländiſchen Miſſionskolleg
Hallows 11 Miſſionäre, Schottland

Ußblan ſtellt ſich feindſeliger als 12 gegen die katholiſche
Kirche. In odolien und ithauen vendet man Liſt und Gewalt
an, um die Katholiken zul poſtaſie zu bewegen, und nach menſch—
licher Berechnung muß der Plan mmer mehr gelingen. Den
Katholiken werden ohne weiters die Kirchen weggenommen, die
Prieſter vertrieben oder verhaftet, dafür ſchismati open
angeſtellt, ſchismatiſche Kirchen gebaut und die Umwohner ge⸗
zwungen, ſie zu beſuchen. die alte Barbarei, das er
ſtören det Grüfte  . und Hinauswerfen der dort ruhenden Leichen
kommt Hie und da vor Die Klöſter werden eins Ums andere
aufgehoben, Uund da man merkte, daß insbeſondere die katholiſchen
Mädchenſchulen unter eitung von Ordensſchweſtern ſehr einfluß⸗
reich für die Erhaltung katholiſcher Geſinnung ſeien, ſo dekretirte
man auch leſe Schulen hinweg. Die Biſchöfe dürfen Niemanden
zAum Prieſter weihen ohne beſondere Erlaubniß des Gouverneurs.

Da man auch den Uunirten Bulgaren don ruſſiſcher Ctte
ihren Erzbiſchof br⁰

Y gewaltſam entriſſen hat, ſo daß eute
noch Niemand weiß, und ob Er lebt, ſo ſorgte der heilige
Stuhl für einen Adminiſtrator der Diözeſe. Dazu Urde der
die bulgariſche Union ſo hochverdiente Pope Raphael apow
oder opow rnannt, der November 1865 zu Konſtanti—
nopel nach nationalem (bulgariſchem ttu die biſchöfliche ethe
erhielt.

Quartalſchrift 865 489, 490.
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Anfangs 1866 wurde die Ir der eu  en Miſſion zu
ari eierli konſekrirt Die eele dieſer Miſſion, P odeſte

J., ſoll leider In einen andern Wirkungskreis abberufen
worden ſein.

en
Das Jahr 1865 iſt denkwürdig für aleſtina durch die

daſelbſt errichteten Miſſionsſtationen, deren Gründer der
lateiniſche Patriarch Valerga, und deren Ausdehnung olgende
iſt

— Beidtſchalla mit eminar und 355 Seelen; Ra⸗
ah, 160 Katholiken; Dſchifna Katholiken; Birzeit

Katholiken; Thaibeh 155 Katholiken; Naplus (Sichem);
Beitſachur 75 Katholiken; Y Katholiken. ebera

Kirchen oder apellen un Schulen. Die ereits heſtehenden
Pfarreien, in denen die Seelſorge den Franziskanern
anvertraut iſt, mit Ausnahme des einzigen atſd, Karmeliten
die Gemeinde don 170 Katholiken leiten, in folgende: Jeru⸗
alem Seelen); Bethlehem (2350); azare (680);

arnaka und Nikoſia (91); Akre Jaffa
463); St Johann (133)03 Cypern (536

Den Patriarchen unterſtützen Kanoniei und ren
kanoniker; einer der etteren iſt Ugleich Patriar⸗
chalſeminar, er ne Kollegen den Unterricht der Zög⸗
inge (Araber leitet. Die Erziehung der weiblichen Jugend iſt
in den Händen von Schulſchweſtern des heiligen Joſeph Schwe—
ern Fr von Sion und Frauen bon azareth.

Die Zahl der Weltprieſter erreicht 15, die der Franzis—
kanerklöſter

A und Hoſpize

1866 brachte die Cholera viel en Über das
heilige Land, an en Linderung der atriarch, die Franziska⸗
ner und eſo

er die Ordensſchweſtern eiligen Joſeph
aufopfern arbeiten. An der oft Umſtrittenen Kuppel der heiligen
Grabkirche werden die nöthigen Ausbeſſerungen auf eranlaſ⸗
ſung Frankreichs und u  an vorgenommen; bleibt
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Oeſterreich? Eine große Freude zeigen die erichte Über dte
endlich erfolgte Vollendung der Mauer den katholiſchen Fried⸗
hof Wie drückend müſſen die Verhältniſſe für die Lateiner dort
ſein, da man ſchon ÜUber Kleinigkeit, eine Kirchhof.
mauer, tn ſo großen Jubel geräth. 5

Oſtindien zählt nun Unter den 150 Millionen Einwohnern
800000 Katholiken, für deren geiſtige und vielfach auch eibli
ches Wohbl 800 Miſſionäre unter apoſtoliſchen Vikaren ſor⸗
gen Neue Bekehrungen kreignen ſich olge der Hinderniſſe,
we oth Krankheit und die proteſtantiſche ropaganda legen,
nur in geringer Zahl dagegen iſt bemüht das ſchon Ge
wonnene un Utem Stand zu erhalten, 10 die Miſſionäre 0  en
die ethode der Glaubenspredigt inſofern geändert als ſie jetzt
faſt mm auf dem Wege unermüdlich die entlegenſten Statio—

der Vikariate reiſen, Überall erfriſchen, was dürr,
zu erwecken, was ſ. geworden Was einzelne Vikariate
betrifft konnten Wiu Folgendes erſahren In Pondichery en
108 000 Katholiken mit Schulen, don 2000 Kindern beſucht

Kollegium mit 150 Zöglingen 1865 kamen 800 Bekehrungen
Oor, don denen Über der Mühe eines einzigen Miſſionärs
anken in Dazu kommen noch 86 Proteſtaͤnten, die u die
katholiſche Kirche zurückkehrten.

Der apoſtoliſche Rła Biſchof Godelle kam auf ſeinen
Viſitationsreiſen oft Iu die Lage auf der bloßen rde inter
freiem Himmel übernachten zu müſſen, und ſeinen Mitapoſteln
ging es kaum e  er Pondichery erhielt 1865 aus dem Miſſions⸗
eminar ari zwei nelle rüſtige Tbeiter

adura, Miſſion der Geſe Jeſu mit 160000 Ka⸗
21tholiken, etwa Miſſionären, worunter rieſter,

päiſche Ordensſchweſtern, 67 eingeborne und 25 andere Reli⸗

Im It 86 ſtarb der Präfekt der armeliten⸗Miſſion vbon Syrien
Pater gnatius, der ereits Ephrem (desfelben Ordend) Nachfolger
erhielt. In rzerum ſtarb im Juni 865 der armeniſche Biſchof Salviani; zu
Konſtantinopel im 866 der armeniſche Erzbiſchof von Jeruſalem
der Cholera.
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gioſen hier ſind die eifrigen Patres ſtets auf
Wanderung Und verſehen außerdem 18 Schulen, Waiſen⸗
häuſer mit 470 Kindern

1865 wurden 1400 Seelen für den Glauben
gewonnen, und etwa 3000 Kinder Todesgefahr getauft Die
Proteſtanten 0  en Madura 53 europäiſche und 23 einhei⸗

rediger, ſehr viele Schulen, aber doch nur In der ſüdli⸗
chen rovinz innely erwähnenswerthe Erfolge aufzuweiſen
Dagegen rreicht die ah der Proteſtanten tn dieſem arta

nfang dieſes Jahrhunderts 000) kaum mehr 25 000
Die Zahl der Katholiken In erapoly mag jetzt wohl

200000 ſein; ſcheint der an der Miſſtion hier Uunver⸗
ändert geblieben ſein.

In adras en der apoſtoliſche Kar auf eiſe
enne faſt verſchollene Gemeinde von etwa 600 riſten, die nun

au Neue orgſam epflegt werd. Im Oktober 186 ret  en
Miſſionäre aus dem irländiſchen Patrick⸗ aynooth- olleg

ahin ab
arna hat Waiſenhäuſer, Und rhielt 1866 Etn

neues Ordenshau für  * engli Fräuleins eren Wirkſamkei
ſich IM zu ahad  0 glänzend ewährte Der ungemein
eifrige apoſtoliſche tar Biſchof Anaſtaſius Hartmann (Ord
Kapuc.) erlag IM Mai 1866 der Cholera Die letzten Tage
ſeines Lebens Wwaren der Linderung des Elendes eweiht das
durch Ueberſchwemmun und darauffolgende Dürre un Hun⸗
gersnoth Über ſein Vikariat hereinbrach; rührend ſind ſeine Kla⸗
gen Über die Entbehrungen, we ſeine lieben Waiſenkinder
erleiden mußten, denen zu jeb EL mit wunden Füßen tagelang
herumhinkte, rot Uund Kleider für ſie zu erbetteln

Mangalore zählt Waiſenhäuſer Und 1865 bei 180 Be
kehrungen.

Coimbatur 0 1863 oder 1864 ſeinen apoſtoliſchen kar
Biſchof Bonnand dur den Tod verloren, und wurde vomn apo⸗

kar in Pondichery verwaltet; IMm Oktober 1865 er⸗
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le eS in Herrn Depommier wieder einen Ober—
hirten Es blühen dort Ulen mit 400 Kindern, Wai⸗
ſenhäuſer mit 128 Kindern (1864) Die Mädchenſchulen werden
dbon einheimiſchen Ordensſchweſtern (20) geleitet. 100 Bekehrun—
gen 1865; Im elben reiſten Miſſionäre aus dem
Pariſer Seminar dorthin.

Mayſſur zählt außer den Schulen noch Waiſenhäu⸗
ſer; 200 Bekehrungen 1865

Vizagapatam 19 Schulen, Waiſenhäuſer und 300 Be⸗
kehrungen

ombay nun 26 hulen und Waiſenhäuſer mit faſt
300 Kindern Quilon 30 jetzt 000 Katholiken un
Schulen Die iſſion ruht in den Händen dbon Karmeliten, die
zahlreiche Bekehrungen vollbrachten und 186  0
tr bauten Das Kollegium don Kalkutta wir don mehr als
200 Zöglingen beſucht der apoſtoliſche Vikar Erzbiſchof van

Heule ſtarb nach kaum viermonatlicher Regierung m Juni
(Miſſion der Jeſuiten.) Im November desſelben Jahres ſtarb
auch der Apoſtoliſche HKar Biſchof Benedik dvon Agra Von
Mittel⸗Bengalen können Wwir den Beſtand dvon Waiſen⸗
häuſern, don Sůd Bengalen die Bekehrung von Hindus mel
den Nach Oſt Bengalen begaben ſich November 1865 Pa
ter don Unſerer ieben Frau dom eiligen reuz und Ordens
ſchweſtern

In Hyderabad wird der Zuſtand der Miſſion als beſon⸗
ders blühend geſchildert 1864 9  en ſich Proteſtanten be
kehrt In Hyderabad Kalkutta und Bombay eſtehen vortreffli  e
höhere Unterrichtsanſtalten nach Art Unſerer Gymnaſien, Über
die ſich die Proteſtanten anerkennend ausſprechen und zugleich
ärgern.

Von den Ländern Hinter⸗Indiens nennen Wir zuer Bir—
man Unter dem li  n Vikar Big det Das Land
iſt zum Theile ngliſch, Theile Eigenthum verſchiedener
Stämme, die ehr er (nur Ich jährlichen Tribut) mit der
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Regierung (dem Könige 9on zuſammenhängen. Die Birma⸗
nen ſelber in die bedeutendere un die erobernde Nation, und
ihre vornehmen Familien wachen eiferſüchtig auf ihren Einfluß

Sie ſind ſehr tolerant auf alle Religionsübungen tn⸗
nerha des Buddhaismus drüber hinaus aber keines⸗
wegs. Das olR iſt im Ganzen mißtraui un argliſtig, die
auf engliſchem Gebiete wohnenden Birmanen noch ber⸗

Und Unſittlich ehr groß iſt das Anſe

hen und der Ein⸗
fluß der buddhaiſtiſchen Prieſter, vas ſie owoh ihrem wirklich
muſterhaften, rengen un ſittenreinen Wandel, als ihrer Gelehr—
ſamkei und den guten Schulen verdanken. Das iſt der Grund,
waruüum auch die katholiſchen Miſſionäre dbor Allem auf Errich⸗
tung vdvon Schulen hinarbeiten. Zu Mulmein im eigentlichen
Birman eſtehen 2 Kirchen, don denen die eine das ſchönſte
Gebäude des Landes iſt die Schulſchweſtern vom heil ſeph
eiten Ule mit 80, und Waiſenhau mit 42 Kindern,
die Schulbrüder eine N mit 130 Zöglingen. Zu Ramgun
(Hauptſtadt don Pegu) wurde ie 7852 zerſtörte Kirche wieder,
und eine zweite Ir meu aufgebaut; aſelbſt blüht Wai
ſenhaus und Schule. Der unge König ſt ſehr wohlwollend
gegen die Miſſionäre; er verlangte ſelber einen Miſſionär zur
Erziehung .  für ſeinen ohn und Nachfolger, führte auf eine
Koſten Schulbrüder ein und ſchickte die Kinder der vornehmſten
Familien in eren Schule; tu .

ſeiner ieuen Hauptſtadt andaha
wies er gleich einen Platz für eine katholiſche Ir und ein
Miſſionshaus an; der 0 ward 1864 eingeweiht, doch den
Bau der I wußten die Beamten des Königs bis ietzt tückiſch
zu verhindern. Im Stamme der Karianen beſteht zu Baſſein
ſeit 1862 ein olleg nit Pater und Brüdern, Aunt Kateche—
ten und Lehrer heranzubilden. 1865 unterhielt eS Zöglinge.
Im Stamme der Schans (Kollektivname „  für viele kleine Stämme),
deſſen Glieder meiſt ins engliſche Gebiet auswandern, vurde
1860 eine Miſſion gehalten, nach der ſich gleich im erſten 9

en aufen ließen.
39
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Der Verſuch einer iſſton Unter den Khakhiern, die wegen

des erkehr zwi  en Bunnan be und Birman ehr wichtig
wWware, mißlang 1864 durch Feindſeligkeit des Statthalters

Das birmaniſche Karta zählte 1865 außer dem
apoſtoliſchen KEar 21 Miſſionäre, 7280 Katholiken (oh die
oldaten) irchen nno0 1864 wurden 207 Erwachſene,
1609 el ſterbende) Kinder getauft Die Zahl der Heiden
erreicht wohl 4 ½ Millionen Im 1830 waren die Ka⸗
oliken 1500

In Chochinchina und ongking hat wohl nach der Ver
öffentlichung (2⁰ September 1864 eine V  für die riſten ehr
günſtigen des Königs Tu Due, welches ihm die 0  en
Frankreichs abzwangen, die Verfolgung offiziell ein Ende, doch
ſteht dieſer Religionsfriede eben nur auf dem Papier oder auf
was onſt die Chochinchineſen ſchreiben Die frommen Dominikaͤner
lauben ſich am Vorabende enner euen Verfolgung Die Man
darine Wile das olk wetteifern In Feindſeligkeit und ngere
tigkeit die hriſten die nie Recht bekommen Und aller
Unbild ausgeſetzt ſind Soj darf der apoſtoliſche Kkar von

Südtongking ſich ui auf ſeine atton egeben, darf keine
Prieſter ausſenden, iſt ſtets Uberwa und aller Mißhandlung

Man meint ogar, daß die Mandarine heimlich dvon
Tu Due Inſtruktionen erhalten aAben, ſich nicht Uum das
zu kümmern; ſo einhellig ſind teſe ihrem das
Kreuz 1865 andte das Seminar zu art zwei Miſſionäre
nach Chochinchina, 1866 nach Sud Tongking, nach Nord—

nach Süd Chochinchina Aus derſelben Anſtalt kamen Miſſio—
uar nach Siam, nach Malaeca alo inang nach

in die andſchurei, nach apan, Februar 1865 die
Ix der 23 artyrer Nangaſaki ouende un eingewei
wurde Aus Japan vurde 1866 enn Peterspfennig Im Be—

von 600 Fr eingeſchickt! Die don den Buddhaiſten 1858
zerſtörte iſſton don Bonga (Tibet) wurde 1863 wieder rri  127
und dort Gottesdienſt gehalten.
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Aus der Geſellſchaft vom unbefleckten Herzen — zu

Brüſſel reiſten um September 1865 Patres und Katechet
nach der ongolei; aus dem Dominikanerkloſter ana bei
adrid V Januar 1866 Patres, Subdiakon und Laien⸗
ruder nach den Philippinen Manila ab

Die Miſſionäre don Hinter⸗Indien baten den eiligen ater
um Diſpenſe von der Veröffentlichung des Syllabus in ihren
ezirken, weil „dieſe einfachen rommen Chriſten gar nicht glau⸗
ben würden, daß die Chriſten von Europa ſolchen Irrthümern
nachhingen.“

In and auern die gewaltigen Ontraſte Im Uſtande
einzelner Vikariate fort Während tn Kuy⸗Tſeu 1865 der
freundliche Vizekönig Lao den Miſſionären mit Rath und That,
mit ſeinem nſe Und eld omm ſo daß die Viſi⸗
tationsreiſe Ur die einſt ſo verwüſtete Provinz einem ſteten
Triumphzuge g9  , wurde in Su⸗Tſchuen im Auguſt 1865 der
rovikar ranz Marbilleau ermordet, ein chriſtliches Dorf zer⸗
ſtört, die ewohner niedergehauen, und traten ganze Schaaren
Chriſten 3 den Rebellen über, da hier der Bürgerkrieg noch
fortdauert In oben genanntem rarta Kuy⸗Tſeu macht das
Chriſtenthum die großartigſten For  ritte; ein einziger Miſſionär
brachte ein Verzeichni von neubekehrten Chriſten, wobei
Über 100 Dörfer, von denen er keine Namen aufgeſchrieben
0  . nicht eingerechnet ſind An anderen rten finden wir
3000 Neubekehrte; dann wieder 700 getaufte Erwachſene und
3000 Katechumenen, und wieder riſtliche Dörfer.

An ſehr vielen Orten werden die verhafteten Verfolger
auf Bitten des Vikars oder der Miſſionäre efreit, und nehmen
dann glei das Chriſtenthum 0 doch mit Recht wird auf leſe
Neulinge nicht ſehr ertraut, ſo wie auch andererſeits die
ungen riſten vielfach einen ganz grimmigen Zelotismus zei⸗
gen, gleich ihre Verwandtſchaft Chriſten prügeln wollen,
welchem tfer vbvon eite der Glaubensprediger alle möglichen
Schranken geſetzt werden. Die Mandarine eeilen ſich, glei
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vielen einzelnen Gemeinden, hre Pagoden zu Kirchen ihre öffent⸗
ichen ebäude zu Miſſions⸗ Schul— und Waiſenhäuſern herzu⸗
ſchenken So ward aus dem Palaſte des geſchlagenen Rebellen
königs Tien ern pra  tvolle Waiſenhau ener ſchönen KRa
pelle Man überhäuft die Uten Patres mit Naturalgaben, be
onders mit Thee

Dagegen oder herrſcht noch un WeſtSu⸗Tſchuen
arge Hungersnoth und peſtartige Krankheit u den Märkten
ſah Menſchenfleiſch zum Verkaufe ausgeſtellt un die Zahl
der wegen Hunger un Elend erträaͤnkten Kinder wird auf 000
angegeben Die armen Kleinen fanden eſſere ege Iu Kiang
Nan, wO Urch Hilfe des Kindheit⸗Jeſu ereine 1865 über
6000 Kinder 1200 Iu den Schulen unterrichtet wurden

In Peking die Einkleidung zWeier chineſiſchen Jung⸗-
frauen barmherzigen Schweſtern ſtatt und drei andere des⸗
elben Volkes harren als Kandidatinnen dieſer Gnade

Aus dem Seminar für auswärtige Miſſionen zu art
wurden 1865 aus der gleichen Anſtalt zu Mailand 2 Miſ
ſtonäre nach China geſan man na dem Orte des
Biſchofes Faurie ug eu) „Armee“ dvon Prieſtern brauchen
könnte Das olleg Brignole⸗Sales ſchickte 1863 1864
1865 oder Miſſionäre ebendahin

In dem aller Welt verſchloſſenen Korea 30 doch die
katholiſche Ir etwa 300 Bekenner Außer dem apoſtoliſchen
Kar Biſchof Simeon ranz Berneur Uund dem Koadjutor Bi—
chof Daveluy oder Duvelay ellen ſich M die Mühe der Miſ⸗

ſibn die ganz heimlich ohne Gottesdienſt ohne Kirche un Schule
erhalten verden muß die Beaulien, Dorie, Renfer, Pour⸗
thée, Petit⸗Nicolas Aumaitre und Huni Alle leſe wurden 1866
(die erſten Ram arz, die übrigen 11 und März)
ne riſten Oor em hore der Hauptſtadt enthauptet auf
Befehl des Königs Pte eS ſchein zunächſt aus politi  en Be⸗

Ein einziges Waiſe

1 30 Thummin) hirgt 570 Kinder
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ſorgniſſen Drei Patres re ſich auf franzöſiſches ＋I
Die Miſſion begann au Neue, nachdem 1839 Biſchof
Imbert erſchlagen worden war. Im heimlich hergehaltenen Se
numnare hefanden ſich 12 Zöglinge.

Afrika
Hier 30⁴ die atholi I faſt auter Schmerzenskin—

der, die alle Liebesmüh meiſt nur gering entlohnen In Chartum
wurden woh erwachſene freie eger und Kinder
getauft und eſteht die ganze katholiſche Negergemeinde aus
Seelen, die jedo ſehr eifrig in dagegen Wwar man Qran, die
ation des mahomedaniſchen Nubien Schellal ganz aufzulaſ⸗
ſen wenn ſie ni auf ausdrücklichen Wunſch des Papſtes an

den Ludovico di Caſoria, mnen Franziskaner aus Neapel
der ſich der Erziehung don Negerkindern mit aufopfern  er le
weiht Und nem don ihm gegründeten Hauſe (der „Palme
bei Neapel ereits 127 ſolche Kinder Übertragen vorden
Qre ufangs 1866 kam Ludovico mi dvon ihm erzoge—

ſchwarzen Miſſionären un Prieſter aus dem Inſtitute
Die StationAd3 Verona nach Chartum und Schellal

ward Ur den Marienverein vollkommen ausgerüſtet un ihr
noch ene jährliche nterſtützung von 1200 Franes zugeſichert

Die Miſſion In Suez (unter öſterreichiſchem Jutze) erhielt
186 ſehr ſchöne irche; uu Oberegypten verden Kirchen
gebaut.

Durch ein Dekret vom 14 Januar 1866 übertrug (L

heilige Stuhl die iſſion don Congo der Geſellſchaft des heili—
gen Geiſtes un des Unbefleckten Herzens Maria, und ernannte
den General-Obern der Geſellſchaft Schwindenhammer, zUum
apoſtoliſchen Präfekten leſe ſehr alte e un einſt
ſo blühende iſſton ging Urch die politiſchen Wirren und Ver
folgungen der Kirche In Portugal und Frankreich zu Grunde
Im Jahre 183 erloſch ſie und ard alſo jetzt nach
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Jahren, au Neue begonnen. Bereits ſind Miſſionäre ahin
gezogen

Die ſehr beſchwerliche Miſſion Sierra Leone wird von

Prieſtern aus der Geſe

9 des Herzens Jeſu beſorgt; 1866
wurde durch Hilfe des Lyoner Vereines eln Landgut gekauft
das einſtweilen ſich zu Allem gebrauchen aſſen muß da eS dort
noch keine Kapelle ein Wohnhaus keine Ule, kein Kranken—
au gibt Doch werden nächſtens Schulſchweſtern vomn heiligen
Joſeph Ahin abgeſandt werden

Das arta Senegambien ſteht Unter Leitung der Ge—
ſdes eiligen Geiſtes und des Herzens Mari (4 Prie⸗
ſter und 7 Laienbrüder).

Die Ulen werden dbon den Töchtern des Herzens Mar
(10 und Novizinnen) lauter eingebornen ſchwarzen
Jungfrauen, geleite Stationen Beſonders Ühen iſt der
Zuſtand der landwirthſchaftlichen Kolonie un Ule dbom hei⸗
gen Joſeph

1864 war die katholiſche Bevölkerung dbon Senegambien
4000 Taufen vdon Erwachſenen Kirchen Guinea hat
Waiſenhäuſer mit 165 Kindern

öſtlichen kſtrikte des Vikariates Vorgebirge der guten
Hoffnung bereiten die Proteſtanten der Miſſion viele Hinderniſſe,
doch gelang eS mehrere Schulen zu gründen und Schulſchwe
ſtern einzuführen Im weſtlichen Iſtrikte wurde 1865 ſchon
eine Ir gebaut Uund bekehrten ſich erwachſene Proteſtan⸗
ten Nach ahomey wurden N Dezember 186 Prieſter aus
dem Seminare für afrikaniſche Miſſionäre zu Lyon geſandt

Zu ata dem Sitze des anglikaniſchen berüchtigten Bi⸗—
ſchofes Colenſo, entſtand ein förmlicher Aufruhr der lrche,
als dieſer nach langer Abweſenheit wieder zum erſten Male Got⸗
ten halten wo Sein Klerus un olk erklärten ihn
abgeſetzt und vollten durchaus die „Liturgie“ verhindern, vas
ihnen aber ni gelang; man arr des et der engliſchen
Regierung
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Die zwei Stationen Madagaskars Tananariva und Qama

tama erfreuen ſich großer Blüthe wWa eſuiten leiten die
Miſſion, Schulſchweſtern heiligen Joſeph das Waiſenhaus
(60 Kinder) und die Ulen (645 inder). Die Königin iſt

die Katholiken ſehr freundlich, ihr Adoptivſohn und 2

prä⸗
ſumptiver Nachfolger beſucht die katholiſche Schule Leider zer⸗
ſtörte noch 1865 ein Sturm die Miſſionshäuſer un Schulen
ſammt den apellen, die größere Kirche, ein Steinbau, te
aus und e bis auf den Verluſt des Thurmkreuzes unverſehrt.
Doch wendet die Regierung auf, Aun das entſtandene
Elend mildern, un vergißt auch der Miſſion nicht

Abyſſinien erhielt 1866 einen neuen apoſtoliſchen Vikar In
dem Lazariſten Hermann Bel

Zu Alexandrien bildete ſich 1866 der erſte Geſellenverein
rika's; Mitglieder, lauter eu  E Präſes: Meinrad
aus Paderborn.

Amerika.
In ö den Vereinigten aaten gedeiht die katholiſche lxr

Schritt für Schritt zu größerer Blüthe, owohl in den ereits
civiliſirten aaten, aus denen uns Berichte Über mehr als

100 Grundſteinlegungen oder Einweihungen neuer Kirchen tm
Jahre 1866 vorliegen, als ein den Reichen, die noch ganz oder
halb wilde Indianer zu ihren Bewohnern zählen. So wurde eS

nothwendig, die Diözeſe Bonifaz Im Staate Atha⸗
Mackenzieſtrome wegen unahme der katholiſchen Be⸗

völkerung in drei Diözeſen zu theilen, welche St Bonifaz, Vi
kariat rothen u und Athabaska heißen Athabaska hat

Stationen mit Prieſtern und Katecheten (Oblat. Mariä).
Davon ſind die Stationen don der Vorſehung auf der uſel
Orignal und Michael äußerſten Ende des Sklavenweſens
mitten unter den Wilden, die ſich jedo gut eartet, dienſtwillig
und freundlich erzeigen. Das Land Indiana tn Iſſouri eh
mit Unrecht im Rufe, gans von Ureinwohnern geſäubert zu ſein,
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0 wie die Miſſionäre gut wiſſen, einige 100.000
dieſes Volkes noch aſelbſt ſich aufhalten, die zum Theil riſten
der en eit Jahren verlaſſen in Von Meinrad
(einer Benediktiner⸗Kolonie des Kloſters Einſiedeln Im Indiana⸗
ſtaat) aus werden durch 12 Prieſter zwei große Miſſionsbezirke
verſehen, mit 23 Gemeinden, 2 Kollegien, etwa 7000 Katholi—
ken. Ein Herr ierz, Prieſter aus der Diözeſe aibach, wir
ſchon üher Jahre eifrig inter den Indianern. Die Benedik
tiner vdon Vincent (Pennſylvanien) haben Gemeinden Iu

großen Städten, in theils m Mutterhauſe And Kollegium,
theils n exas, Mineſota, Kanſas Uund Pennſylvanien thätig.
1866 Übernahmen 2 Franziskaner die blühende eu  e Miſſion
zu Neu⸗Oldenburg (Diözeſe Vincennes), und das Mutterha der
Tertiarierinnen. Die Diözeſe lwauke (Wisconſin) zählte An
fangs 1866 250.000 Katholiken Unter 855.000 Einwohnern,
150 rieſter (darunter Oberöſterreicher), 293 Kirchen un
apellen infache Stationen Das Saleſianum (Seminar)
irg 30 Zöglinge, das Mutterhaus der armen Schulſchweſtern
52 Profeſſen, 35 Novizinnen Uund oder oder 66 (ſo die
verſchiedenen Berichte Poſtulantinnen, welch letztere 22 Au—
guſt eingekleidet vurden Im ſelben Monate raf der Di
rektor des Saleſianums, Dir Salzmann, don ſeiner eiſe nach
Europa wieder glücklich mit einigen Prieſtern, Kloſterfrauen und

Theologen und vielen literariſchen Schätzen daſel ein. Im
Staate Wisconſin eſinde ſich auch das Mutterkloſter der Kapu⸗
ziner (Calvaria), die don da aus Pfarreien paſtoriren un
iſſton unter den Indianern verſehen. An rer Spitze ſteht ein
Generalkommiſſär und ein Quardian. Eine große Schaar eifrig—
ſter Miſſionäre endet in dieſen Welttheil ſeit Jahrhunderten die
ell Jeſu, die ſich ᷓ

Heil jetzt ein eigenthümli—
ches Feld für ihre Thätigkeit erkor, nämlich die freige-
wordenen, aber ief verachteten eger Weninger läßt ſeine
Stimme auf das Dringendſte erſchallen für dieſes arme Volk,
— iſt unermüdlich Im Bitten, im redigen, m auen für ſie.
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Die Weißen wöllen nicht einmal in der Kirche auf derſelben
Bank mit den Schwarzen ſitzen, ſie brauchen alſo eine eigene
Kirche, und ott wird es alſo fügen Ihre Zahl wohl
Millionen hetragen. Von argen Folgen H der Bürgerkrieg
auch „  für das Vikariat Florida, in dem Alles Kirchen, Kapellen,
Waiſenhäuſer un hulen zerſtört und geplündert ſind.

Schon ſeit einigen Jahren hã  2 ſich eine Station der Re
demptoriſten In Weſtindien auf den großen Antillen Tho⸗
mas 7) 1866 war eine nene Miſſion zu Surinam eröffnet. Die
Verbindung mit Domingo, wo ˙man Vor nicht langer Zeit
alle Prieſter verjagte, wird auf des Papſtes wieder
eingeleitet durch den Redemptoriſten Ludwig Buggenons.
E den kleinen däniſchen Uund engliſchen ntillen ward 1865
oder 1864 das Um Roſeau (auf Dominica) gegründet mit
dem Biſchofe Poirier

Aus Südamerika konnten wir nur Über einen Zwiſt n
Lima eru) einiges erfahren; daſelbſ ard Urch die Stadt⸗
behörde die Frohnleichnams-Prozeſſion verboten, doch ſchlug das
katholiſche OlRE olchen Lärm,  Z. und zugleich proteſtirte der Klerus
ſo energiſch (und mit echt, da dort alle Religionsübung
ganz frei iſt) daß das Verbot wieder zurückgenommen wurde
und die Prozeſſion nach wie Vor gehalten wird Das iſt eines!
Die zweite Nachricht aus dieſem ungeheuren Kontinent erzählt
bon der auhel der Katholiken n Franzisco (in Ekuador
amt en Meer); don den 4000 —5000 Katholiken gehen in der
Regel nur 150 In eine Kirche!

Uſtralien Uund Oceanien.
Auf dem auſtraliſchen Kontinent, Neuholland, wurden 1863z

zwei Bisthümer errichtet, nördlich un weſtlich dbon Sydney
elegen. Maitland mit 4000 Katholiken un dem apoſtoliſchen
rar Biſchof Jakob Urray. Bathurſt mit dem apoſtoliſchen
Ear Matthäus Quinn. Beide würden Im November
1865 Dublin geweiht.
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Vandiemensland (Tasmanien) zählt Unter 100 000 Be⸗

wohnern etwa 000 Katholiken (lauter Arme rlander die
Tasmanier ſind bis auf eine Familie ausgerottet) für
we die Prieſter bei veitem ni ausreichen Es wurden deß
halb 1866 Miſſionäre und Schulſchweſtern dahin geſandt

uch n Neuſeelan minder ſi die Zahl der Eingebornen
Maoris dvon ahr zu Jahr; dagegen ſtieg die der Europäer
1864 auf 109 000 Die Diözeſe Wellington mit 6600 Katho—
liken wird dbon enem apoſtoliſchen kkar und Prieſtern (Ma
iſten) verſehen, unterſtützt don Laienbrüdern und weſtern
vom eiligen Joſeph die Schulen wirken

Nach Neu Kaledonien reiſten Im Mai 1865
Maria ab

Au der Oſterinſel Wwar der Verſuch, eine Miſſion zu grun⸗
den, ohne Erfolg.
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Literatur

Wann wurden unſere Ev angelen erfa Von Konſtantin
Tiſchendorf Leipzig, Hinrichs'ſche Bu  andlung. 1865

Schon der gelehrte Abt don St Bonifaz in Mün⸗
chen meinte in ſeiner Beleuchtung des Lebens Jeſu von Renan,
„einen konzentrirten Beweis für die Echtheit der kirchlichen Evan
gelien vorzulegen chuldig ſein.“ Und nun ſieht der die
Textkritik der heiligen Büche des Bundes ſo vielfach ver—
iente nidecker und Herausgeber des odex smaitieus un dem
„erſchreckenden Zeichen der Zeit, daß franzöſiſche Frivolität un
eu  E Wiſſenſcha Über dem gegrabenen Grabe es Er⸗
löſers eine brüderliche Hand ſich reichen,“ eine unabweisliche
Aufforderung „für Diejenigen, welche die Echtheit unſerer Evan⸗—
elien einer ernſten Prüfung unterziehen wollen“ zUur „Auf
Uchung und Abwägung aller frühzeitigen Belege .  für die kiſtenz
und Anerkennung der Evangelien,“ und ſtellt ſich in dieſer Schrift
die Aufgabe, nach dieſer eite die Autorität Unſerer evangeli—
en rkunden beleuchten, * auch zunächſt nicht auf

Ausführungen abgeſehen iſt. 00 Das Reſultat der Unter—
ſuchung 5  8 gibt n der geſammten Literatur des Alterthums
wenig Beiſpiele von einer ſo großartigen hiſtoriſchen eglaubi—
gung, wie ſie Unſere vier Evangelien, fragen wir aufrichtig dar⸗
nach, in der That beſitzen“ und „Alles drängt dazu, eine Ent⸗
ſcheidung der tr Über den Evangelienkanon den Ausgang
des erſten Jahrhunderts ſetzen.“ Alſo der Herr Verfaſſer,
nachdem Er vorgeführt als Zeugen Irenäus, Tertullian, Tatian,
Iin olikarp, „Männer der Kirche,‚“ und auch kurz,
doch überzeugend nachgewieſen, wie „was uns die älteſten Kir⸗
chenväter, denen Wir die enntni der früheſten Häretiker ver.

danken, von ihren Syſtemen und vbvon ihren riften eri  en,
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mit videnz beweiſt, daß ſie ſich In entſchiedener Abhängigkeit
von unſeren Evangelien befunden haben,“ zuletzt anreihend „einen
erklärten Feind des Chriſtenthums, Celſus, den Verfaſſer der
erſten ausdrücklichen Gegenſchrift, der vorzugsweiſe un aus⸗
drücklich aus Unſeren den Stoff ſeinen Angriffenentnommen.“

Um das eſu

0 der bisherigen Betrachtungen, „daß be
ret dbor der itte des zweiten aAhrhunder Oder genauer, bis

die der erſten Hälfte desſelben zurück, der Gebrauch
und die Autorität Unſerer Evangelien ſicher bezeugt vorliegt,“ zu
vervollſtändigen Uun weiter zu führen, entnimmt nun Tiſchen⸗
dorf „einen vollgiltigen Beweis für die frühzeitigſte Beglaubi—
gung unſerer kanoniſchen Evangelien“ aus der neuteſtamentlich
apokryphiſchen Literatur nämlich „dem ſogenannten Protoevangelium
des  Qakobu und den Pilatusakten, die eide in den rſten
Jahrzehnten des weiten aAhrhunder erfaßt ſein müſſen und
der Hauptſache nach noch jetzt in Unſern Händen ſind.“ „Ein
ieuer achwei des evangeliſchen Kanons 3.  für den Anfang des
zweiten Jahrhunderts wird nin  14* dem Ende des vierten
Kapitels des Barnabasbriefes, deſſen 0  E ert
wir eben der Entdeckung des Sinaitiſchen Bibelkodex verdanken,
wO die aus em Matthäus⸗Evangelium „multi vocati,
pauci electi“ mit den orten „sleut scriptum 68 alſo der For
mel, „durch welche kanoniſche Ausſprüche von allen andern Unter⸗
ieden werden,“ eingeführt wird „Dieſe direkt und zunächſt
für Matthäus iltige kanoniſche Beglaubigung“ iſt aber nicht
auf Matthäus zu beſchränken, denn „alle Udien (des Herrn
Verfaſſers) Über die Geſchichte des Kanon führen darauf, daß
keine der neuteſtamentlichen Schriften vereinzelt oder CS  für ſich
allein zu kanoniſchem Anſehen gelangte.“ Bis hieher hat Tiſchen⸗
dor ein Beſprechung der Zeugniſſe des Papias aufgeſpart, „weil
ſie bei der eigenthümlichen Unklarheit, die auf ihnen E gut wie
auf der Perſon ihre Urhebers ſe ruht, zu einer ſelbſtſtändi—
gen Geltendmachung ſchwerlich geeignet ſind — Zuletzt betritt der
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Herr Verfaſſer zUur Beleuchtung der ehandelten rage „das
Gebiet der neuteſtamentlichen Textkritik.“ Da „beweiſen die Uun⸗

zweifelhaft gemeinſamen Ueberſetzungen der vier Evangelien, und
Wo eine lateiniſche, ſowie eine ſyri ereits bald nach der

und el ́Aum die des zweiten Jahrhunderts, daß,
wie die Evangelien von Lukas und Johannes, auch die dbon

Matthäus und arkus ſchon damals in derſelben Geſtalt bor⸗

lagen, Die wir ſie überhaupt kennen,“ iſt aber auch das noch
viel wichtigere rgebni verzeichnen, daß „Vor der des
zweiten ahrhunderts ein wichtiges Stadium der Textgeſchichte
Unſerer vier Evangelien iegt, für velche Geſchichte wir wenig⸗—
ſtens den Raum eines halben Jahrhunderts in nſpru lehmen
müſſen.“

Die römiſcheI und ihr Einfluß auf Disziplin und Dogma
In den rſten drei Jahrhunderten. ach den Quellen auf's Neue
unterſucht don H Hagemann, fe der Theologie in Hildes—
heim reiburg um reisgau. Herder'ſche Verlagshandlung 1864

Eine wo reife „Frucht zehnjähriger Tbeit“; möchten doch
recht Viele don ihr genießen! Das Verlangen darnach zu reizen,
iſt Zweck dieſer kurzen Skizzirung des ein angenehmer Darſtel—
lung gebotenen reichen Inhaltes dieſes doch ſtreng wiſſenſchaftli—
chen erkes

eiſtrei weiſet die Einleitung aus einer überſichtlichen
Geſchichte der afrikaniſchen, kleinaſiatiſchen und alexandriniſchen
Kirche nach, daß leſe Einzelkirchen während der erſten drei
Jahrhunderte, Unbeſchadet im Allgemeinen der kirchlichen Einheit,
eine mehr oder weniger ſelbſtſtändige ellung behauptet, ehen
in olge avon in eine mehr oder weniger einſeitige Richtung
und unvollkommene Ausprägung des Weſens der Ir n den
ſichtbaren Formen gerathen In Sie 0

⁴ Ins die Afrikaner
auf dem ege einer Ir der eiligen ſehen, velche ſich
abgeſonder als die allein reine und heilige innerha der katho⸗
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liſchen I hinſtellen möchte; tin Kleinaſien eine Unbeweglich—
keit finden, welche der lebendigen Regſamkeit des chriſtlichen
Geiſtes nich olgen Qg, und nur ſchwerfällig ich Über
die geſchichtliche aſt des Judenthums erhebt; n egypten eine
wiſſenſchaftliche Auffaſſung treffen, die zwar aus kirchlicher Geſin—
nung geboren, doch die Reminiscenzen aus der alten Philoſophie
ni vergeſſen im Stande iſt und dieſelben an die kirchli—
chen Dogmen immer wieder einfließen L Dann geh eS die
Betrachtung der römiſchen irche, und zwar vorerſt der Stellung
derſelben zu den praktiſchen Fragen der Zeit auf Seiten
Dieſe relative „Kürze hat darin hren Grund “, daß der Herr
Verfaſſer en dieſem Theile „ſch dem ausgezeichneten erke
Döllinger's Über Hippolytus und Kalliſtus er gänzend der

alten wollte.“ In der nun folgenden einläßlichen Darſtellung
des Verhaltens oms den wiſſenſchaftlichen Fragen der
eigentlichen Glanzparthie des erkes, einem ſehr ſchätzbaren
eitrage zur Dogmengeſchichte, wird vorerſt ezeigt, wie dem
gnoſtiſchen Ditheismu der tn Rom verfaßte „Hirte“ entgegen⸗
ritt, der auch ſein Thema don der Uße und ſittlichen Reini⸗—
gung Im dem darauf ſich beziehenden Verirrungen
ſeiner Zeit durchführt; dann nachgewieſen, vie durch die Viel—
deutigkeit des ortes ＋νS Aa, womit u den riften, we
die echt römiſche Tradition III den Artemoniten bezeugen, der

Sohn Gottes benannt worden ſei, während erſelbe Ausdruck
von Hermas auch zUur Bezeichnung des in Uuns wohnenden
göttlichen Geiſtes angewendet wird, erklärlich werde, wie in
einem gewiſſen Sinne die Artemoniten ſich allerdings auf die
Tradition der römiſchen Kirche berufen konnten, ſie, die vorga⸗
ben, daß ſie den auben der 1r erſt In die ihm ehlende,
ſtreng wiſſenſchaftliche Form bringen müßten, und dem Ende
jeden Ausſpruch der heiligen Schrift (der ſich auf Chriſtus be⸗
og) in die Form des hypothetiſchen oder disjunktiven 1  e
brachten. Litten Paragraphe geht nun Herr Hagemann
zur ————.— der dbon Hippolytus, deſſen Autorſchaft e
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der Philoſophumena, deren Auffindung und Herausgabe Uund
wohl mit beſtem Recht epochemachende Bedeutung für die allge⸗
meine Kirchengeſchichte zuerkennt, ihm als „ein hinlänglich ge⸗
icherte eſu der mit der größten orgfa angeſtellten Kritik“
gilt gegen den Papſt Kalliſtus ausgehenden Anklage, baß der
bald En die Häreſie des Theodorus bald in die Häreſie des
Noetus oder Sabellius verfallen ſei Der Kern dieſer gründ⸗
ichen, intereſſanten Abhandlung iſt des Kalliſtus ehre habe
auf enen kurzen U  ru gebracht gelaute der ogo iſt n
ver  ieden vom ohne der Sohn aber iſt ein und 0  e  e
Pneuma mit dem ater; elde in Ein ott und dieſes
Pneuma des Sohnes iſt Fleiſch aber dadurch nicht ein nderes
zweites Pneuma neben dem ater geworden; „in der Lehr⸗

formel des Papſtes alliſtu habe Rom ereits ſein nicäiſches
Glaubensbekenntniß Uund eine völlig durchgebildete Glaubensform
in der chriſtologiſchen rage eſeſſen; Hippolytus aber in
Bezug auf den ohn Gottes der Lehrform we
die Logoslehre des johanneiſchen Evangeliums anſchloß und in⸗
nerhalb der römiſchen Ule, deren Exiſtenz Gegenſatze zu
Döllinger der Herr Verfaſſer für unzweifelhaft hält v
wurde, feſthalten habe Logoslehre aufgeſtellt der ſich
alle emente der Logoslehre des Tatian wiſſenſchaftlicher ent⸗
faltet wieder nden, und die den ihr gemachten Vorwurf des

auf Ditheismus wo begründet, womi man kirchlicher⸗
el alle diejenigen Anſichten bezeichnete, we den ohn zwar
aus dem eſen des Vaters entſpringen Aſſen, dieſen Urſprung
aber auch zugleich IM Zuſammenhang mit der Entſtehung der
Welt deren Leitung Uund rlöſung rachten ine An
age auf eine feinere Verſte Art des Ditheismus wird als
auch gegen Tertullian n der dieſem und ſeiner ehre ewidme⸗
ten Abhandlung vbvon ungefähr hunder Seiten, der gewi jeder
eologe mit ſtets geſpanntem ntereſſe olg wirklich gegründet
nachgewieſen; entwickelt ſich 10 auch nach ihm, wie bei ſeinen
Vorbildern Tatian und Hippolytus der onismu (Deus solus)

35
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Gottes vermittelſt des ortes zAum Dualismus dbon ott und
Welt. Sehr geiſtreich wird hier auch die im Paragraphe
geſtellte rage Wer War raxeas? ahin beantwortet der

Praxeas des Tertullian und der alliſtu des Hippolytus ſind
eine einzige geſchichtliche Perſönlichkeit, und teſe ntwor viel—
ſeitig begründet, ob zur allſeitigen oder auch nur vielſeitigen
Ueberzeugung? Von Neuem weiß dann der gelehrte Herr
erſaſſe das ntereſſe des Leſers anzuregen durch die rage:
„ob nicht auch der gefeiertſte Mann des dritten Jahrhunderts,
ob nicht auch Origenes un die Zerwürfniſſe in der römiſchen
ir unter Kalliſtus verwickelt und ob er nicht wenigſtens bis

einem gewiſſen rade der Geſinnungsgenoſſe des Hippolytus
geweſen ſei,“ und befriediget eS Uur ſeine auf ungefähr ſiebzig
Seiten gegebene ntwort, die viellei nicht allerwärts als ganz
richtig angenommen werden dürfte, aber jedenfalls als gut be⸗
gründet ird anerkannt werden müſſen, und kurz zuſammengefaßt
dahin lautet Origenes, vdon Demetrius und dbon Heraklas Wegen
Fälſchung der Kirchenlehre vdon der Kirchengemeinſchaft
chloſſen Uund aus Alexandrien vertrieben, auch zu Rom verur

theilt, habe in völlig ſchismatiſcher Stellung auch gegen den
römiſchen Biſchof als Bundes und Geſinnungsgenoſſe des Hip⸗
polytus eine nicht ſelten maßloſe Polemik gerichtet, und „durch
ſeine Lehre ziehen ſich zwei entgegengeſetzte Strömungen als
Antitheſen einerſei gegen die ehre der römiſchen Kirche, an⸗

dererſeits gegen die Theorie des Hippolytus, ohne daß ſich
et innerlich einigen, durchdringen und Ganzen geſtaͤlten;
gegen den vollen Begriff der 0  el beim Sohne macht 41 die
dee der Perſönlichkeit und den endlichen Begriff der Per⸗
ſönlichkeit die göttliche Weſenheit des Sohnes geltend; aber immer
wird ihm doch zuletzt die perſönliche Verſchiedenheit wieder zu
einer Weſens⸗Verſchiedenheit, mit der Unmöglichkeit, den ollen
Begriff der Weſenseinheit zu erfaſſen; bei dem Vorwiegen des
perſönlichen Unterſchiedes muß das Verhältniß zwi  en ater
und ohn nothwendig einen ditheiſtiſchen Charakter annehmen.“
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In dem ſehr lehrreichen 19 Paragraphe „das 00 und

die Schullogik.“ der, nebenbei emerkt, en ſeinem Schluſſe die
einzige olemi dieſes Buches enthält und eine, wir dürfen wohl
agen, genugſam begründete und abet würdig gehaltene
und ſehr maßvolle, nämlich „Hgegen die heilloſe Begriffsverwir⸗
rung, dbon einer Theologie der r zu reden“ (Katholik,
Jahrgang 1863, Seite 100), wird überzeugend die Thatſache
feſtgeſtellt, „daß mit der griechiſchen Philoſophie, insbe—
ſondere der ogik, wiederho theils eine häretiſche, theils eine
wenigſtens unkirchliche Umgeſtaltung der chriſtlichen Glaubens—
wahrheiten vorgenommen ſei, Um ihnen die Form dbon wiſſen⸗
n Lehrſätzen und eines yYſtematiſchen Ausbaues ge⸗
ben, während unabhängig von allen wiſſenſchaftlichen Theorien
er Fortſchritt en der Erfaſſung und Formulirung der
geoffenbarten Wahrheit en der römiſchen lr durch ephyri—
nus, Kalliſtus und Dionyſius, n epochemachender eiſe beſonders
durch Kalliſtus erfolgte.“ Und die ehre des Letzten 1e nachdem
der zeitweilige Widerſtand des Hippolytus vorübergegangen, In
Rom die herrſchende Kirchenlehre. Soj lautet der des

Paragraphen, In dem der Herr Verfaſſer ſeine Gründe
ausführt, aus denen es ihm ehr gewagt er  eint, als Verfaſſer
einer Schrift don der Trinität mit o großer Zuverſicht zu be⸗
zeichnen, andererſeits der Ueberzeugung iſt, daß fragliches
Werk im Laufe der patripaſſianiſchen Streitigkeiten nter
phyrinu Uund Kalliſtus en Rom von einem Anhänger des Hip
olytus, der zuglei Vie dieſer Schüler des eiligen Ire
näus Ar, erfaßt worden ſei Die 9⁰ Uebereinſtimmung
mit der Lehre des Kalliſtus hei nur formeller Verſchiedenheit
Im ebrauche des johannei  en Ausdruckes ogo ird weiter
nachgewieſen en dem epochemachenden Lehrſchreiben des Papſtes

Dionyſius, „deſſen ehrfor den Abſchluß der früheren trinitari—
en Streitigkeiten In der Kirche ildet, Und ſpäter durch das
Konzil von Nizäa allgemein chriſtlicher Glaube geworden iſt“
an Dionys von Alexandrien, der in einem Briefe iſche
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Sabellianer, mit der origeniſtiſchen Partei u Alexandrien
eidend, wenn auch nicht mit beſtimmten orten, el
ott verborgenen und nach Außen ſich offenbarenden Lo

und diegos, den Sohn Gottes geradezu Geſchöpf genannt
wigkeit ſeines Daſeins ausdrücklich geläugnet einem zweiten
Schreiben auf die Vorwürfe der den römiſchen Kirchenglauben
u Aegypten ſeit des rigene Verurtheilung zu Rom auf das
rengſte vertretenden Partei woh eingelen und bedeutſame
Zugeſtändniſſe gemacht 0  7 aber erſt auf das Schreiben des
Papſtes vollkommen beruhigende Erklärungen gab Durch dieſen
Sieg oms Über  4** Alexandrien entflammte der tfer des iſchofe
von Antiochien, Paul von amoſata der den Monarchianismus
Iu ſeiner rengſten Und abſtrakteſten Geſtalt erneuernd auf der
ritten ihn verſammelten Synode 269 von der ganzen
allgemeinen tr ausgeſtoßen wurde Hier benützt der Herr
erſaſſer als Ue V.  für die Lehre des Biſchofes au das bon
dem Jeſuiten ranz Turrianus aufgefundene und bis auf die
neueſte Zeit von den meiſten Gelehrten für unecht gehaltene
ymbolum, das mehrere Biſchöfe der letzten ihn gehalte

Synode vor ſeiner Abſetzung dem Paulus Überſendeten mit
der Aufforderung, ſich über die Annahme desſelben, das nach
agemann XI ſeinen origeniſtiſchen Urſprung verläugnen“
ſoll naher erklären Dieſer Paragraph nde ſeinen
Schluß m ennem rech gelungenen Erkurs Über die einander
widerſprechenden eugniſſe des Athanaſius un Baſilius emner—

des ilariu andererſeits für die nach den neueſten Unter⸗
ſuchungen als Faktum feſtſtehende Verwerfung des auf die ent
ſchiedene Forderung om erſt jüngſt vomt alexandriniſchen ionys
eierli anerkannten Ausdruckes Homouſios als Uungeeignet zur
Bezeichnung des Verhältniſſes zwiſchen Ater un Sohn, der
arin gipfelt leſe Verwerfung häabe Paul veranlaßt durch *

hypothetiſche Annahme desſelben, Aum ſeine Gegner dadurch
die nge zu treiben, bald I ſabellianiſchen (Hilarius bald
tritheiſtiſchen Sinne und Baſilius) Wäre hiemit
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allerdings dreng genommen das im lre des Ver⸗—
ſprochene rſchöpft, ſo wird man doch gew auch N  für die noch
folgenden Paragraphe dem errn Verfaſſer en ank ſchuldig
ſein, vbvon denen der den „Urſprung des Arianismus,“ der

die „Lehre des Arius“ behandelt, betreff deren inneren Bau
und wiſſenſchaftlicher Form „die b  erigen Darſtellungen noch
immer Raum *  für einen Nachtrag laſſen,“ un die als Lehre don
ater und ohn „in ahrhei nichts nderes iſt als der
nüchtern gewordene, dvon ſeinem phantaſtiſchen Beiwerk efreite
Gnoſtizismus eines Valentinus oder arcion“ als ehre von
der inheit Gottes aber, „wenn wir den orthodoxen Nimbus
von ihr abſtreifen, Uund den unberechtigten Ausdruck Ta
en aſſen, ſich in ihrer Reinheit als eine Geſtalt des
alten un tu ſeiner unerſchrockenen Konſequenz weit achtungs⸗
wertheren Monarchianismus arſtellt.“ Die emente der ariani—
hen ehre weiſet ſofort Paragraph un der wiſſenſchaftlichen
Tradition der alexandriniſchen Schule, als ihre urſprünglichſte
Grundlage die ehre des rigenes nach, en vollen lebendigen
Gottesbegriff ſich auch Biſchof Alexander, „deſſen wiſſenſchaftlicher
Standpunkt der des rigene iſt, angeeignet hat, aber
für die Begründung der kirchlichen ehre.

Von „der tiefen Ehrfurcht vor der apoſtoliſchen Mutterkirche
—in Rom“ des Herrn Verfaſſers deren Erhöhung „ein beſchei

Schärflein“ ſein Buch beitragen ſoll, dürfte beſonders
zeugen Paragraph 27, deſſen Ueberſchrift lautel „Die Einheit
der ixr Unter der eitung und Auktorität der römiſchen
Kirche,“ n dem das Streben der „erſten abendländiſchen General—
ſynode zu rle Em re 314 nach inhei und Allgemeinheit
m U an die Grundſätze der römiſchen Kirche hervor—
gehoben wird; nicht minder der 43 Seiten füllende
Paragraph „Rom und das erſte allgemeine Konzil von 5  —  züa,  4
woſelbſt „Als Dogma und Disziplin feſtgeſtellt wurde, was chon
eit undenklichen Ze iten in der römiſchen Ir eſtan und hier
auf Veranlaſſung don häretiſchen oder ſchismatiſchen Bewe⸗
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ausdrücklich als geltende ege oder als leitendes rinzip
ausgeſprochen war“ eſſen Beſchlüſſe „ſtillſchweigend und faktiſch
das lauteſte eugni für den Vorrang des römiſchen iſchofes“
ablegen das, „indem * einzelnen Kirchen thre
apoſtoliſchen Urſprunges oder ihres hohen Alterthumes
men beſonderen kirchlichen ang uſprach ſich enem allge⸗
meinen Grundſatze hekannte, auf den zuer der heilige Irenäus,
Biſchof von Lyon, den Primat der römiſchen lr gegründe
hat,“ deſſen „klaſſiſche und für alle folgenden Zeiten maßgeben
gewordene Begründung“ mM Paragraph einläßlich n Betracht

wird Der Paragraph vertheidigt auf 48 Seiten,
ohne irgend zu ermüden, gegen Baur Und ſeine Ule „die
alte ewährte Angabe vdon der Begründung, Einrichtung und
eitung der römiſchen tx durch Petrus und Im folgenden

chlußparagraphen Rom un die apoſtoliſchen Kirchen“ wird
mit ſichtlicher Freude etont die „Anerkennung, we Rom
unter allen apoſtoliſchen Kirchen als die erſte, vorzüglichſte
und angeſehenſte gefunden hat“ dem Zeugniſſe des eiligen
Ignatius, Biſchofes jener Kirche, „Welche 1 Rom den meiſten
uſpruch auf teſe Auszeichnung hat4

Der reiche Inhalt und die gefällige Form, der elr

eboten wird, rechtfertigen wohl die dringende Bitte die
eſer dieſer mangelhaften Be prechung dieſes werthvollen U

Nimm und lies“ und ſtudire *

Pius als und als önig dargeſtellt aus den en ſeines
Pontifikate Wien 1865 Bei Karl Sartori

Die drei Bände der en U reichend bis 1864
enützte der Verfaſſer der „modernen Ideen“, Aum die Thätigkeit
des heiligen Vaters darzuſtellen Er ühn als Oberhaupt
der Kirche in's Auge Uund als weltlichen Fürſten Der erſteren
tellung In bei 220 eiten gewidmet der letzteren Wird
man gerade heutzutage gewi auch die Thätigkeit des Papſtes



— 551
als weltlichen Regenten nicht unterſchätzen dürfen, ſo I doch
ihre Wichtigkeit eit zurück vor der kirchlichen. Und teſe iſt
wahrhaft großartig. Der Einblick, welchen die veröffentlichten
Akten gewähren, muß bei Jedermann Staunen erregen. nd man

wird gewahr, daß die Oor den heiligen Ater gebrachten nge
legenheiten oder vdvon ihm ſonſt behandelten Gegenſtände lauter
ſolche ſind, die wirklich nur das Oberhaupt der Kirche ſchlichten
kann. Schaffend und erhalten I Pius nach allen Welt
gegenden hin mit apoſtoliſcher Thätigkeit auf, man darf ſagen,
In allen möglichen Gebieten des kirchlichen ebens, und erweiſt
ſich als wahren der Chriſtenheit. Kein Under, daß auch
Andersgläubige, ſie Einſicht bekommen und N illen
haben, von tiefer Achtung ergriffen werden, nd mächtigen Eckel
empfinden bdvor dem Treiben der Feinde des Papſtthums.

Breve Chronicon monasterii beatae virginis Lambacensis
ordinis 8. Benedieti uno ab incarnato Domin! MDCCCLXV

fundato monastero D0CCCIX Sumptibus Lambacensibus.

Typis Feichtinger.
Notizen zUur Iteren Baugeſchichte der Stiftskirche ind des
er ambach on Pius mieder, Archivar zu
Lambach. Wien 1866 (Sonder⸗Abdru aus den Mittheilungen der

Zentral⸗Kommiſſion zur Erforſchung und Erhaltung der QAu⸗
denkmale, ahrgang 1866 Heft Januar — Februar.

Einer Rezenſion des vorliegenden erſten Schriftchens bedarf
*. N mehr, da ir onſt all das Schöne, das der Verfaſſer
theils in den Rezenſionen verſchiedener Zeitſchriften, theils in den
freundlichen Zuſchriften dvon Männern, die als Autoritäten an
erkannt ind, geſagt wurde, aus vollſter Ueberzeugung nur wieder⸗
holen müßten. Wir beſchränken uns alſo darauf, ieſe Schrift
edem Freunde der und nsbeſondere der vaterlän—
diſchen, wärmſtens empfehlen, indem Er daraus von euem
erſehen wird, daß die Klöſter U allen Zeiten ein —. der
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Wiſſenſchaft, ene Zuflucht der Uſen und Pflanzſtätte der
ildung un nie aufhörten, hren egenbringenden Einfluß
über ihre Umgebung verbreiten.

90 Iſt die erſte Schrift für den Geſchichtsforſcher ſo iſt die
zweite für

40⁰ den Kunſtfreun Sie enthält nämlich Wie hr
lte beſagt Notizen zur lteren Baugeſchichte der Stiftskirche
und des Kloſters zu Lambach Der Siegelabdruck Fig
elte gibt uns en ild der von den ſeligen iſchöfen Alt⸗
mann Uund albero 1089 eingeweihten lrche, die ſchon amals
einen doppelten hor, einen oberen rückwärtigen Oſt⸗) un
einen Untern vorderen Theile 0  * leider aber

1233 bei dem feindlichen Einfalle des Bayernherzogs
tto bis auf den Qr des heiligen Stefanus der Kripta
durch Feuer zerſtört wurde Erſt nach Jahren wurde es nun

dem Abte Bernhard möglich, eine größere Kapelle, die 1257
von Biſchof tto dbon 0  0 März zu Ehren des hei
igen enedt und des Apoſtels Thomas eingeweiht wurde, zu
vollenden damit das olE nicht änger des Gottesdienſtes ver⸗

Uuſtig geinge Erſt nach dieſem ſchritt man zur Wiederherſtellung
der Hauptkirche; der Weſt Chor vurde verlängert Uund der arin
neu errichtete Hochaltar an Uli 1294 (nicht 1241 enn
tto war von —4—42 Biſchof eingeweiht auch nach und
nach noch andere Altäre und Seitenkapellen erbaut nter Abt
Johann vdvon 0  erg (1422—1436) erfuhr der Weſt Chor
und das Schiff der I bauliche Veränderungen; Altäre
wurden entfern Uund ihre geſetzt und endlich
Kirche, Altäre und Kreuzgang 1433 neuerdings eingeweiht Unter
dem folgenden Thomas dbon Retz (1436—-4474) endlich
wurde die ir völlig umgeſtaltet Er ieß nämlich die zwei
Kapellen zu beiden Seiten von Adalbero's rab abreißen, das
Schiff der Kirche erweitern, dreifachen Zugang zum Neubau
und Chor herrichten, und deswegen drei Altäre verſetzen, und
endlich m Bau zwiſchen den Gewölbepfeilern noch zwei
veitere Altäre erri  en und teſe beiden 1470 einweihen. Dieß
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in Kurzem die Baugeſchichte der Kirche. Wir begrüßen das mit
großer Gewandtheit gearbeitete, mit zwölf Holzſchnitten, worunter
zwei Anſichten des er aus dem Jahrhundert ſich be—

nden gezierte Schriftchen als ennen ſchätzbaren Beitrag ur
Kunſtgeſchichte unſeres Landes ob der nus F. S

La Trappe une Mönchs Kongregation des enediktiner
„Ziſterzienſer⸗Ordens on Franziskus Regis De Martrin

plas, General—Prokurator dbon La Trappe I. Rom. Aus dem
ranzöſiſchen dbon Schröteler, Oberpfarr Vierſee
Paderborn Verlag dbon Ferdinand oͤͤning 1865

S Eminenz ardina Antonelli wünſchte, als er von

Sr Heiligkeit Pius zUum Protektor der Kongregation
der Trappiſten ernannt worden war, genaueren Aufſchluß Über
den an derſelben Ihr General Prokurator überreichte zu
dieſem we voranſtehendes Büchlein, welches mn gedrängter
Darſtellung Urſprung, Ausbreitung und dermaligen an der

Trappiſten auseinanderſetzt Freunde religiöſer Inſtitute werden
daran ntereſſe finden, Ordensfamilien aber onnen araus er⸗

ſehen, was Gottes nade und guter Wille min Bezug auf Or
densreform vermögen.

Wien 1866Das ABC der Scholaſtik bn ebrg
Bei ayer

Die Theologie der chul oder die0 Ihr Weſen und ihr
er nach elchior Canus und aure Wien 18
Bei Sartori

Zwei Broſchüren, die um einander wußten, als ſie ent⸗

ſtanden, aus demſelben Ordenshauſe hervorgingen und denſelben
we anſtreben, nämlich die old den Unterrichtsanſtal⸗
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ten un wiſſenſchaftlichen Elukubrationen wieder einzuführen. Ob
und wie weit hiefür Wien Uund Oeſterreich der Boden ereits
geebnet iſt, weiß nicht Die Leſung der Broſchüren, beſonders
des ma aber den iIndru daß dem Herzens⸗
anliegen kaum einen großen Ruck vorwar zu geben
Freilich wenn aller Umſturz auf dem ſtaatlichen kirchlichen und
wiſſenſchaftlichen Gebiete vom Verlaſſen der Ola herdatirt
un es uur Rettung gibt man ſie wieder einführt wie

atl will Uund we iß iſt Gefahr auf Verzug Während der
heilige ater (Syll Prop 13) ein Extrem abgewieſen, verficht

ein anderes!

Aumen aus dem Garten des heiligen Dominikus Geſammelt
von ranz aus der Kongregation der Redemptoriſten
Paderborn Verlag von Ferdinand oͤͤning 1865

Was Görres Diepenbrock Dir Greith für Philo⸗
ſophen und Theologen überhaupt mehr für elehrte Über
liche Myſtik geſchrieben aben, wird rch 1 That⸗

aus dem Predigerorden dem chriſtlichen ar
gemacht, und zUr Belehrung rbauung und Unterhaltung ge⸗
boten Ungemein liebliche Biografien werden ent Leſer vorgeführt
Asceſe und Gebetsleben onnen et viel gewinnen

Beilage
Stiftungen 1865

0 1865 wurden bvom biſchöflichen Ordinaria 546 tif
tungen 184 Pfarreien ratifizirt

Dem Gegenſtande nach wurden geſtiftet 410 eſſen 81 Aemter,
15 igilien, 22 Libera, Lichter, Bitten Kreuzwegandacht 5
Litanei⸗ und Segenſtiftungen, Predigtſtiftung, Kaplanſtiftung
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Die Werthpapiere, die zUr Bedeckung der Stiftungskapitale ber⸗
wendet wurden, ſtellen dem Nennwerthe nach die Geſammtſumme
45387 fl dar, U. auf K Auten 5  ——  0 aAtibnaInlehe
Obligationen 23772 f. in — R— 1.Obligationen 5860 fl.; in
474t 1365 f Iu Staatsſchuldverſchreibungen dbon 39/½ ½% 50 fl.,
von 100 dvon 17½ 100 bon 397 200 fl.; Grund⸗
entlaſtungs—Obligationen 5 — —— 400 ſt.; öſterreichiſcher Währung:

—55697— Staatsſchuldverſchreibungen 11 305 fl. un 39697 Looſen vom

1860 700 I 7 Privatſchuldſcheinen 780 fl.; in 70
Privatſchuldſcheinen 445 ſ.; Iu 7½ rivatſchuldſcheinen 297 azu *
kommt noch ilberne Monſtranze M Werthe von 400 ind der
fundus instructus für  5. eine Pfarrpfründe.

Aus den hier angegebenen 546 Stiftungen eziehen die Gottes⸗
häuſer zuſammen 458 93 kr Gebühren.

U die einzelnen ekana vertheilen ſich dieſelben folgender⸗
maßen: etana nz 48 Stiftunger Iu 13 otteshäuſern; Dek Pab⸗
neukirchen 13 St Gottesh.; Dek. ar  erg St.
Gottesh.; Dek reiſta 23 10 Gottesh.; Dek Johann
19 St Iu Gottesh.; Dek Arlein 19 St Gottesh.;
Dek ls 28 St Iu Gottesh.; Dek Atzbach 19 Iu Gottesh.;
Dek Gaſpoltshofen 16 S Gottesh.; Dek Kalham 15

Gottesh.; Dek euerba 25 St tn Gottesh.; Dek
ding St In Gottesh.; Dek Frankenmarkt St in
Gottesh.; Dek Schörfling 12 St Gottesh.; Dek. Gmun den
35 St Gottesh.; Dek 0  ei 35 St Gottesh.;
Dek Spital St. Gottesh.; Dek. eyr 13 St in Gottesh.;
Dek. eyer St Gottesh.; Dek Enns tn Gottesh.;
Dek ärding 17 St m Gottesh.; Dek. Andorf
Gottesh.; Dek. Ried Gottesh.; Dek. Altheim 15

Gottesh.; Dek St in Gottesh.; Dek Ranshofen
St. Gottesh.; Dek Pi 13 St tn Gottesh.;

Oſtermiething 14 Stiftungen in Gotteshäuſern.
Im Vergleiche mit den ratifizirten Stiftungen des Jahres 1864

ſich eine Abnahme Stiftungen; der ezug der Gotteshäuſer
iſt 1865 53 geringer als Orjahr

36*



X.

.  33
der Hochwirdigſter und Ed

Herren Mitarbeiter.
Aufſätze ſind in dieſem Jahre eingeſende worden von Bau
Er Friedrich, onſiſtorialrath un Stadtpfarrer in Wels; —J. Gaſſelsberger, emeritirter Profeſſor; ranzeſſor in Paſſau; Hanimayr, Kboperator kn Freiſtadt;*

nmen

der P. J. Hocwirdigſen und

rd

Herren Mitarbeiter.

Aufſätze ſud in dieſem Zahre eingeſendet worden 900 Bau

er Friedrich, Konſiſtorialrath und Stadtpfarrer in Wels; ——

J. Gaſſelsberger, emeritirter Profeſſor; — Greil Franz

eſſor in Paſſau; — Hanimayr, Kooperator in Freiſtadt;

ell J. B., Kaplan in Oberlahma; — Kindlinger Ambros,

ofeſſor; — Pailler Wilhelm, Chorherr von St. Florian; —

Pucher Albert, Profeſſor; — Dr.

ieder, Domprobſt; —

Siegler

Domherr in Paſſau; — Wishofer, Pfarrer in Hirſchbach.

Rezenſionen lieferten: Bergmann Karl, Chorherr von St.

Florian; — Dullinger Leopold, erſter Lehrer im Taubſtummen⸗

*8

nſtitute; — Edtl Anton, Chorvikar; — Dr. J. Gaſſelsberger;

Pucher, Profeſſor; — Traunmüller, Chorherr von St. Florian;

———

—Athanaſius Zuber, Biſchof; — P. Serapion, Carmeliter; —

S

ch

eibelberger, Koperator.

Indem die Redaktion die Namen die

ſer b. J. Herren Mitarbeiter

eröffentlicht, ſtattet ſie den herzlichſten Dank ab für die werthe Betheili⸗

gu

an dem heurigen Jahrgange und mit dem höfli

chen Erſuchen, um

die gleiche Unterſtützung auch im nächſten Jahrgange.

Zugleich dankt ſie allen P. J. Herren Abnehmern dieſer Zeitſchrift

auf das Verbindlichſte und ladet einen hochwürdigen Klerus zu weiterer

ahlreicher Abnahme derſelben ein, indem

ſie auch im nächſten Jahre

ſich bemühen wird, den geehrten Wünſchen der

P. I. Herren Leſer mög⸗

Rechnung zu tragen. Leider machte es die eben nicht große Anzahl

Pränumeranten bisher unmöglich, die Quartalſchrift in eine Monat⸗

8

ſchri

ſt umzuwandeln, und ſo muß denn dieſer fromme Wunſch ſo Vieler

chon mit ins nã

chſte Jahr hinübergenommen werden; vielleicht wird ihm

e lebhaftere Betheiligung am nächſten Jahrgange endlich verwirklichen

laſſen. Auch die am Schluſſe des letzten Fahrganges in Ausſicht genom⸗

mene Biographie des ſeligen Kanonikus Auguſtin Rechberger konnte heuer

noch nicht geliefert werden und bleibt daher gleichfalls dem k

rgange vorbehalten.

ünftigen

ndlich erinnert ſie noch an das frühe Hinſcheiden eines der

beiter dieſer Zeitſchrift, des Profeſſors Dr. Franz Waldeck, dem

berrits

im erſten Hefte dieſes Jahrganges ein kurzer Nachruf gewidmet

wũ

d ſagt dem Herrn Profeſſor Dr. Gaſſelsberger bei Gelegenheit

ſeine

Ustrittes aus dem Krei

ſe der Herausgeber der Quartalſchrift

den

II

D. R.

135

ſene hicherige Mitwirkung

ů ten Dank.

GENDN

8
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Rezenſionen lieferten: Bergmann Karl, Chorherr von St.

Florian; — Dullinger Leopold, erſter Lehrer im Taubſtummen⸗
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Pucher, Profeſſor; — Traunmüller, Chorherr von St. Florian;

———

—Athanaſius Zuber, Biſchof; — P. Serapion, Carmeliter; —
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an dem heurigen Jahrgange und mit dem höfli

chen Erſuchen, um

die gleiche Unterſtützung auch im nächſten Jahrgange.

Zugleich dankt ſie allen P. J. Herren Abnehmern dieſer Zeitſchrift

auf das Verbindlichſte und ladet einen hochwürdigen Klerus zu weiterer

ahlreicher Abnahme derſelben ein, indem

ſie auch im nächſten Jahre

ſich bemühen wird, den geehrten Wünſchen der
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ſt umzuwandeln, und ſo muß denn dieſer fromme Wunſch ſo Vieler

chon mit ins nã

chſte Jahr hinübergenommen werden; vielleicht wird ihm

e lebhaftere Betheiligung am nächſten Jahrgange endlich verwirklichen

laſſen. Auch die am Schluſſe des letzten Fahrganges in Ausſicht genom⸗

mene Biographie des ſeligen Kanonikus Auguſtin Rechberger konnte heuer
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ndlich erinnert ſie noch an das frühe Hinſcheiden eines der

beiter dieſer Zeitſchrift, des Profeſſors Dr. Franz Waldeck, dem
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im erſten Hefte dieſes Jahrganges ein kurzer Nachruf gewidmet
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Indem die Roedaktion die Namen dieer P Herre  4 Mitarbeitereröffentlicht, tattet ſie den herzlichſten Dank ah für  „ die werthe etheili—
gu An dem heurigen Jahrgange und mit dem höflihen Tſuchen, umdie gleiche Unterſtützung auch im nächſten Jahrgange.
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